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Vorbemerkung 
Diese Dokumentation über den Telegrafen-
bund Fernmeldebau in Bielefeld  und Umge-
bung schildert die Entwicklung von etwa 
1840 bis 1995 (Gründung der Telekom AG). 
Sie soll die Erinnerung an die in rund 150 
Jahren geleistete Auf– und Ausbauarbeit für 
das Fernmeldewesen bewahren und die Ar-
beit der Kolleginnen und Kollegen würdi-
gen. 
 
Sie stützt sich in wesentlichen Teilen auf  
Arbeiten die von der „Bezirksgruppe Müns-
ter der Gesellschaft für deutsche Postge- 
schichte e. V.“ herausgegeben worden sind, 
auf die „Postgeschichtlichen Aufzeichnun-
gen“ die bei den Fernmeldeämtern 1 und 2 
Bielefeld erhalten geblieben sind und auf 
Aufzeichnungen der Bielefelder Bezirksbau-
führer Rudolf Rosemeier und Wilhelm Suh-
re. 
 
Diese Unterlagen habe ich durch 
„zusammengetragene“ Fotos, Dokumente, 
Berichte von Kollegen und eigene Erinne-
rungen ergänzt und dort wo es mir notwen-
dig erschien mit Anmerkungen versehen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Zum Verfasser: 
• Geboren am 03. Februar 1939 in 

Frotheim, Altkreis Lübbecke  
• April1954 bis September 1957 Ausbil-

dung zum Fernmeldehandwerker in 
Münster und Bielefeld  

• Oktober 1957 bis September 1964 Ar-
beit als Fernmeldehandwerker und Er-
werb der Fachschulreife 

• Oktober 1964 bis Juli 1967 Studium 
der Elektrotechnik (Abschluss Ing. 
grad.) 

• August 1967 bis August 1969 Einfüh-
rung in den gehobenen technischen 
Fernmeldedienst (TFIAw) 

• August 1969 bis Mai 1972 Sachbear-
beiter in der Planungsstelle für Linien 
(PlL) und bei verschiedenen Fernmel-
debaubezirken des Fernmeldeamts 1 
Bielefeld 

• Juni 1972 bis Ende Mai 1976 Bezirks-
bauführer beim Fernmeldeamt 1 Biele-
feld 

• Juni 1976 bis Dezember 1996 freige-
stellter Personalrat /Betriebsrat, ab Mai 
1981 Vorsitzender des Personal-bzw. 
Betriebsrates. 

 
Im Mai 2006 
Wilhelm Blase  
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Vom Telegrafen– und Fernmelde-
bau in Bielefeld und Umgebung 
 
Allgemeine Vorbemerkung 
Die preußische Telegrafenkommission 
Die genaue Bezeichnung dieses technisch-
wissenschaftlichen Kollegiums lautete: 
"Commission zur Anstellung von 
Versuchen mit electro-magnetischen Tele-
graphen". DenVorsitz hatte der Direktor der 
(damaligen optischen) Telegrafie, General-
major Franz August von Etzel. Weitere 
Mitglieder waren der Geheime Finanzrat 
Friedrich Albert Immanuel Mellin und der 
Assessor der königlich technischen Deputati-
on für Gewerbe Friedrich Wilhelm Notte- 
bohm. Die Generalinspektion des Ingenieur-
corps hatte Major von Schmeling entsandt. 
Als wissenschaftlicher Berater wurde der 
namhafte Gelehrte und Dozent an der 
Artillerie- und Ingenieurschule, Professor 
Heinrich Wilhelm Dove, hinzugezogen. In 
der Schlußphase der Beratungen fanden be-
sonders die Anregungen des Artillerie- 
leutnants Werner Siemens Beachtung. Sie-
mens hatte bereits einen Zeigertelegrafen 
konstruiert und ein Verfahren zur nahtlosen 
Umpressung von Kupferleitern mit einer 
isolierenden Hülle aus Guttapercha angege-
ben. 
 
Zweifellos haben die politischen Ereignisse 
des Jahres 1848 (Märzrevolution) die Vorla-
ge des Abschlußberichtes der Kommission 
am 13. Juni 1848 und die darauf folgende 
Kabinettsorder des preußischen Königs vom 
24. Juli 1848 erheblich beschleunigt. Es wur-
den vom Staat die veranschlagten 250 000 
Taler bereitgestellt, um von Berlin aus eine 
Linie nach Frankfurt. (zur Nationalversamm-
lung) und eine weitere Telegrafenlinie über 
Köln bis an die belgische Grenze zu bauen. 
Aus Sicherheitsgründen wählte man bewusst 
die unterirdische Leitungsführung. Als Tras-
se boten sich die Dämme der erst seit weni-
gen Jahren bestehenden Eisenbahnlinien an. 
 
 

Unterirdische Linie längs der Cöln-Mindener 
Bahn 
Frühindustriealisierung und Eisenbahnbau 
im Rheinland und in Westfalen gehören 
technikgeschichtlich zusammen. Es wurde in 
den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
zunehmend dringlicher, einen kostengünsti-
gen Transportweg für die Ruhrkohle zu fin-
den. Erste Initiativen zum Bau regional und 
lokal erforderlicher Industriebahnen gingen 
von Elberfeld aus. Die preußische Regierung 
bevorzugte im Gegensatz dazu stärker die 
Pläne zur Schaffung einer Fernverbindung 
vom Rhein an die Weser, ein Projekt, das 
dann schließlich mit staatlicher Förderung 
von der "Cöln-Mindener Eisenbahngesell-
schaft" zwischen 1844 und 1847 realisiert 
wurde. Bis 1847 war auch die Eisenbahnver-
bindung von Hannover bis Minden fertig. 
Die nun durchgehende Strecke von Berlin 
nach Köln und von dort bis an die belgische 
Grenze bei Herbesthal wurde zur Führung 
der ersten elektromagnetischen Telegrafenli-
nie von Berlin in die Westprovinzen, mit 
Anschluss an das internationale Netz in 
Brüssel genutzt.  
 
Am 8. Sept. 1848 unterschrieben der Gehei-
me Finanzrat Mellin und der mit der Baulei-
tung der Telegrafenlinien beauftragte Regie-
rungs- und Baurat Nottebohm in Köln einen 
Vertrag mit der "Cöln-Mindener Eisenbahn-
gesellschaft". Dieser stellt im § 3 fest, dass 
die Gesellschaft in den Bahnhöfen die zur 
Aufstellung und Benutzung der Telegrafen-
apparate erforderlichen Lokale gegen ent-
sprechende Mietzahlungen hergibt. 
 
Beim Bau der Telegrafenlinie von Berlin 
nach Köln wirkten auch Werner Siemens 
und dessen Freund William Meyer mit. Im 
Frühjahr 1849 wurde an mehreren Bau- 
stellen gleichzeitig mit der 2 bis 3 Fuß tiefen 
Auslegung des einadrigen Guttapercha-
Kabels begonnen. Viele Arbeiter hatte man 
aufgeboten, um die von der Firma Fonrobert 
& Pruckner gefertigten Leitungen in das oft 
steinige und chemisch aggressive Erdreich  
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einzubetten. 
 
Am 6. Mai 1849 wurde in Minden die erste 
Telegrafen-Station Westfalens in Betrieb 
genommen. An diesem Tag hat sich "der mit 
der Anlage des Staats- Telegraphen beauf-
tragte Regierungs- und Baurath Nottebohm" 
im Stationslokal des dortigen Bahnhofs auf-
gehalten und folgendes Schreiben an die Re-
gierung in Minden gesandt: 
"Eine Königliche Regierung benachrichtige 
ich hiermit ganz ergebenst, dass die electro-
magnetische Telegraphenlinie zwischen hier 
und Berlin von heute ab zur Beförderung 
von wichtigen und besonders eiligen Staats-
Depeschen benutzt werden kann, und ich die 
Beamten der hiesigen Station dieserhalb mit 
Anweisung versehen habe." 
Die zweite westfalische Telegrafenstation 
entstand in Hamm. Am 3. Juni 1849 hat Not-
tebohm die Inbetriebnahme der Linie Berlin-
Köln gemeldet. Einige Zeit später war auch 
die Anschlusslinie nach Aachen fertig. 
 
Mit Bekanntmachung vom 24. September 
1849 wurde vom Minister für Handel, Ge-
werbe und öffentliche Arbeiten, von 
der Heydt, die Benutzung der elekt-
romagnetischen Telegrafen durch 
das Publikum ab 1. Oktober 1849 
gestattet. Das bezog sich zu diesem 
Zeitpunkt in Westfalen nur auf die 
Station in Minden. Erst vom 1. De-
zember1849 an wurde auch die Te-
legrafenstation in Hamm für den 
Privatverkehr eröffnet.  
Damit war Preußen der erste Staat 
auf dem europäischen Festland, der 
sein Telegrafennetz für den öffentli-
chen Verkehr öffnete. Es darf je-
doch unterstellt werden, dass die 
Telegrafenanlagen in Preußen zu 
Anfang hauptsächlich staatlichen 
Zwecken dienten und von Privatleu-
ten nur wenig in Anspruch genom-
men wurden. 
 
Zwischen elektrischer Telegrafie 

und den Eisenbahnen bestand von Anbeginn 
an ein enger Zusammenhang. So wurden 
schon früh Telegrafen zur Betriebssicherung 
des Eisenbahnverkehrs eingesetzt. Im König-
reich Hannover hat die Abhängigkeit zwi-
schen den beiden neuen Schnellverkehrs-
einrichtungen sogar zu deren gemeinsamer 
Unterstellung unter die "General-Direction 
der Eisenbahnen und Telegraphen" geführt. 
Die spätere enge Verbindung mit der Post 
war also noch nicht vorgezeichnet. Vermut- 
lich wurden die allerersten Leitungen sogar 
gemeinsam für die Übertragung von eisen-
bahndienstlichen Mitteilungen und Signalen 
einerseits und staatlichen wie privaten Depe- 
schen andererseits benutzt. 
 
Umgestaltung des Telegrafenleitungsnetzes 
Schon bald nach der Inbetriebnahme der ers-
ten unterirdischen Telegrafenlinien wurden 
zunächst leichtere Ableitungen und dann zu-
nehmend immer größere Isolationsmängel 
festgestellt. Bereits um 1851 und 1852 
zeichnete sich das Versagen ganzer Strecken 
ab.  
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Einadriges kupfernes Erdkabel, isoliert mit einer Guttaper-
chaisolierung. Das hier abgebildete Stück wurde am 12. Juli 
1993 bei Erdarbeiten im Bahnhof Salzkotten gefunden.  
Ein solches Kabel ist auch 1849 von Berlin bis zur belgischen 
Grenze verlegt worden. 



 

 

Nun rächten sich Hast und Improvisation 
sowohl bei der Fertigung als auch bei der 
Legung der ersten Guttaperchaleitungen. 
Mangelnder Sachverstand und fehlende Auf-
sicht hatten dazu geführt, dass die Kabel hier 
und da beschädigt in steiniges und aggressi-
ves Erdreich eingestampft worden waren.  
 Bei der Fertigung hatte man der Guttaper-
cha, um es geschmeidig zu machen, Schwe-
fel zugesetzt. Schwefel und Bodenfeuchtig-
keit bewirkten nun im Laufe weniger Mona-
te eine zunehmende Ableitung, die noch 
durch metallische Bestandteile aus der elekt-
rolytischen Zersetzung des Kupferleiters ver-
stärkt wurde. 
  
Wegen der nun folgenden Auseinanderset-
zungen um Verantwortlichkeit und Schuld-
zumessung kam es zu einem menschlich 
wohl heillosen Zerwürfnis zwischen Werner 
Siemens, inzwischen aus der Armee verab-
schiedet und Mitinhaber der „Telegraphen-
bauanstalt Siemens & Halske“, und dem 
kommissarischen Leiter der preußischen 
Telegrafendirektion, Friedrich Wilhelm Not-
tebohm. 
 
Bereits mit Erlass vom 29. Oktober 1851 
wurde die oberirdische Bauweise der Tele-
grafenlinien vom Minister für Handel, Ge-
werbe und öffentliche Arbeiten grundsätz-
lich genehmigt und der unterirdische Bau 
nicht mehr weiter geführt. In den Jahren 
1852 und 1853 hat man die vorhandenen un-
terirdischen Linien durch oberirdisch geführ-
te Eisenleitungen von 4,8 mm Durchmesser 
ersetzt. 
 
Über Telegrafenleitungen 
Selbst viele Beschäftigte des Fernmelde-
dienstes der ehemaligen Deutschen Bundes-
post werden sich darüber wundern, dass zu-
nächst Erdleitungen und erst nach den damit 
auftretenden Problemen Freileitungen gebaut 
wurden. Deshalb sollen die vorstehenden 
Ausführungen ergänzt werden. 
 
Schon bei den Bemühungen um die Einfüh-

rung der elektrischen Telegrafie wurde der 
Herstellung betriebssicherer Leitungen be-
sondere Bedeutung zugemessen. In einer 
„Denkschrift des Oberstleutnants beim Ge-
neralstab und Direktors der Telegrafie 
O`Etzel vom 13. Mai 1839“ kommt das zum 
Ausdruck. Er unterlag zu der Zeit der noch 
allgemein vertretenen Auffassung, das Lei-
tungen über größere Entfernungen nicht 
durch die Luft geführt werden könnten, weil 
sie „gegen Zufälligkeiten, Mutwillen oder 
absichtliche Unterbrechung“ nicht geschützt 
seien. Die Abneigung gegen Freileitungen 
wird sicher durch die Einstellung der politi-
schen und militärischen Instanzen mit beein-
flusst gewesen sein, die befürchteten, dass 
solche leicht zugängliche Leitungen gerade 
dann zerstört werden, wenn sie z. B. bei Un-
ruhen am dringendsten gebraucht würden. 
Aber auch technische und wirtschaftliche 
Gründe haben mitgesprochen. Man glaubte 
nur mit Drähten aus gut leitendem Kupfer 
die nötige Reichweite erzielen zu können. 
Kupferdrähte hatten wegen der Weichheit 
des Kupfers zu geringe Zugfestigkeit; man 
kannte noch keine harten Bronzelegierungen. 
Wollte man verhältnismäßig dünne Luftlei-
tungen aus Kupfer benutzen, so mussten die 
Stangenabstände klein sein. Eine Kommissi-
on hatte für den ihrem Bericht vom Juni 
1848 beigefügten Kostenvergleich für eine 
rund 2,3 mm starke Kupferleitung einen 
Stangenabstand von durchschnittlich 25m 
angenommen. Da wirksame Tränkungsver-
fahren noch nicht zur Verfügung standen, 
rechnete die Kommission mit einer Lebens-
dauer der Stangen von höchstens 8 bis 10 
Jahren. Dazu kam, dass mit der Verkleine-
rung des Stangenabstandes und bei dem Feh-
len guter Isolatoren oder sonstiger zuverläs-
siger Befestigungsmittel die Ableitung des 
Stromes zunahm, so dass die Betriebssicher-
heit gefährdet war. Die Herstellung von Lei-
tungen aus wesentlich härterem Eisendraht 
scheint man nicht in Betracht gezogen zu 
haben, offenbar weil man noch kein brauch-
bares Rostschutzmittel kannte; das damalige 
Verfahren zur Verzinkung war unzuverlässig 
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Auszüge aus dem Bericht der Kommission: 
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und erhöhte die Kosten des Drahtes beträcht-
lich. 
 
Die Abneigung gegen Luftleitungen fand 
auch ihre Stütze in den Erfahrungen, die 
man in anderen deutschen Ländern und Eng-
land gemacht hatte.  
 
Bemühungen zur Weiterentwicklung des  
oberirdischen Leitungsbaus wurden wohl 
auch deshalb in Preußen nicht weiter unter-
nommen, weil man durch das Bekanntwer-
den der Guttapercha, deren erste Proben der 
der Kommission zugeteilte Leutnant Werner 
Siemens im Jahre 1846 von seinem Bruder 
in London erhalten hatte, abgelenkt wurde. 
 
Die Versuche, die Siemens mit der Umpres-
sung von Drähten durch die Gummiwaren-
fabrik von Fonrobert & Puckner in Berlin 
anstellen lies, ergaben so ausgezeichnete Er-
gebnisse, das die Kommission nun das lange 
gesuchte Mittel gefunden zu haben glaubte, 
mit dem sich dauerhaft isolierte, durch die 
Erde geführte Leitungen herstellen ließen.  
Durch zweijährige, von Siemens geleitete 

Versuche, in denen die mechanischen und 
elektrischen Eigenschaften der mit Guttaper-
cha isolierten Leitungen gewissenhaft ge-
prüft wurden, lies sich die Kommission  
überzeugen. Sie hat sich nachweislich nicht 
von blindem Optimismus leiten lassen.  
 
Dennoch haben sich die aus den Versuchen 
ergebenen Schlüsse als Verhängnisvoll er-
wiesen. Die Technik der Anfertigung isolier-
ter Leitungen und die Erfahrung für ihre 
Verlegung, die Kenntnis der Eigenschaften 
des neuen Rohstoffes und seiner Verarbei-
tung waren noch nicht genügend gereift, als 
die Kommission im Jahre 1848, unter dem 
Druck der Staatsregierung (wegen der März-
revolution), beantragte die Staatstelegrafen-
leitungen mit guttaperchaisolierten Drähten 
herstellen zu lassen, die unter Verzicht auf 
mechanischen Schutz etwa 60 cm tief in die 
Erde eingegraben werden sollte. Unter glei-
chem Druck stand nachher die Ausführung 
der Anlagen und war damit einer der wesent-
lichen Gründe für das spätere Debakel. 
 
 

xxxxxxxxxxxxxxxxxxx
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Bielefeld erhält eine Telegrafenstation 
Mit einem Gesuch vom 27. Juli 1855 an den 
Königlichen Minister für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten, Herrn von der 
Heydt, Exzellenz, in Berlin bittet die Han-
delskammer zu Bielefeld  gehorsamst Biele-
feld zu einer Station des Preußisch-Oester-
reichischen Telegraphen-Verbandes zu erhe-
ben. 
 
Der Handelskammer wird Prüfung zugesagt 
und am 5. April 1856 ist der Königliche Te-
legrafendirektor Nottebohm zu Verhandlun-
gen bei der Handelskammer in Bielefeld.  
Danach ist u. a. noch eine seitens der Stadt 
auszustellende Garantie-Urkunde (über 885 
Reichstaler jährlich) beizubringen; sie wird 
am 7. Mai vorgelegt und mit den Arbeiten 
zur Einrichtung der Station kann begonnen 
werden. Sie sind im Herbst des Jahres 1856 
beendet und der königliche Telegrafendirek-
tor berichtet: 
 
An des 
Königlichen Ministers für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten 
Herrn von der Heydt 
Exzellenz 
in Berlin 
"Bekanntmachung 
Zu Bielefeld ist eine Telegraphen-Station 
errichtet worden, welche hierdurch vom  
1. November c. ab dem öffentlichen Verkehr 
übergeben wird. 
Dieselbe wird beschränkten Tagesdienst ha-
ben, d. h. Depeschen von und nach Bielefeld 
werden an Wochentagen nur von 9 bis 12 
Uhr Vormittags und von 2 bis 7 Uhr 
Nachmittags, an Sonntagen nur von 2 bis 7 
Uhr Nachmittags befördert. Im Uebrigen 
gelten für die Annahme und Beförderung 
von Depeschen nach resp. von Bielefeld die 
Bestimmungen des Reglements vom 1. No-
vember 1855. 
Berlin, den 27. October 1856 
Königliche Telegraphen-Direction 
Nottebohm" 
 

Anmerkung: Siehe hierzu den ausführlichen 
Bericht in den „Beiträgen zur Geschichte 
und Entwicklung des Fernmeldewesens in  
Ostwestfalen/Lippe 
Vom Fernmeldewesen in Bielefeld 
• Band 1: Fernmeldebetrieb in Bielefeld 

1856-1945. 
 
Telegrafenlinien an Eisenbahnen 
Wenn immer möglich, wählte man für die 
Führung der Telegrafenlinien die Eisenbah-
nen. Längs, der Hauptlinie Berlin-Aachen 
waren 1853 drei Leitungen vorhanden; im 
Jahr 1854 ist nach einer Mitteilung in der 
"Zeitschrift des deutsch-österreichischen Te-
legraphen-Vereins" bereits ein vierter Draht 
hinzugekommen. In Lithographien der 
Bahnhöfe Herford und Bielefeld aus der Zeit 
vor 1860 sind frühe bildliche Darstellung der 
Linie längs der "Cöln-Mindener Bahn" er-
halten geblieben. Man erkennt die hölzernen 
Stangen und die Isolatoren, an denen schon 5 
Einzeldrähte (Telegrafenleitungen) abge-
spannt sind (siehe nächste Seite). 
 
Außer an der ersten für Westfalen bedeutsa-
men Fernstrecke, der "Cöln-Mindener Eisen-
bahn", wurden auch längs anderer früher 
Bahnen Telegrafenlinien gebaut. Alle Bahn-
linien boten sich wie selbstverständlich als 
wichtigste Trassen für den Ausbau des frü-
hen oberirdischen Telegrafenleitungsnetzes 
an. Schon im Interesse von Zugmeldung und 
Zugsicherung bauten die Eisenbahnverwal-
tungen zusammen mit den Gleisanlagen ab 
etwa 1850 eigene Telegrafenleitungen 
(gesondert von den Verbindungen für den 
Betrieb der Staatstelegrafie). Das ist auch 
dem § 39 der "Allgemeinen Bestimmungen 
zur Sicherung des Betriebes auf den Preußi-
schen Staats-Eisenbahnen (Soest 1850)" zu 
entnehmen: "Auf der Bahn werden nur für 
den Eisenbahndienst zu benutzende electro-
magnetische Telegraphen in der Art einge-
richtet, dass mittels derselben beliebige De-
peschen von Station zu Station befördert 
werden können.“ 
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Bilder vom ersten Bielefelder Bahnhof aus der Zeit um 1860 mit der Telegra-
fenstation im Nebengebäude. Rechts vom Gebäude je ein Mast mit 5 Einzel-
drähten (Telegrafenleitungen). Das untere Bild zeigt den Bahnhofsvorplatz mit 
dem Bahnhof auf der linken Seite.  
(Stadtarchiv Bielefeld). 

Der Bahnhof Herford. Aquarell von F. G. Müller aus dem Jahre 1858 
(Städt. Museum Herford). 
Man erkennt die hölzernen Stangen und die Isolatoren, an denen 5 Einzel-
drähte (Telegrafenleitungen) abgespannt sind. 



 

 

Mit dem Übergang auf die oberirdische Bau-
weise ab 1852/53 hat man bei gemeinsamer 
Führung von Leitungen der Staatstelegrafie 
und der Eisenbahnbetriebsstellen wohl die-
selben längs der Bahndämme aufgestellten 
"Stangen" (bzw. Masten) verwendet. Aus der 
gemeinsamen Nutzung der Stützpunkte sind 
nach und nach die später so schweren Ge-
meinschaftsgestänge Bahn/Staatstelegrafie 
(nach 1876 Bahn/Post) hervorgegangen.  
 
Anfangs wurden Bau und Unterhaltung die-
ser oberirdischen Linien von beiden Verwal-
tungen gemeinsam betrieben. Nach dem 
Bundesratsbeschluss vom 21. Dezember 
1868 jedoch trug die Telegrafenverwaltung 
die Verantwortung für die außerhalb des 
"lichten Raumes" (des Bahnbetriebs) errich-
teten Linien weitgehend allein. Die Bahn 
hatte ihre Leitungen stets an der "Bahnseite" 
und die Staatstelegrafie die ihren an der 
"Feldseite". Solche Gemeinschaftsgestänge 
waren noch in den fünfziger Jahren dieses 
Jahrhunderts vorhanden.  
 
Sehr interessant sind im Zusammenhang mit 
den ersten Telegrafenlinien Akten der 
"Königlichen Telegrapheninspection der 
Berlin-Herbesthaler Linie" im Hauptstaatsar- 
chiv Düsseldorf (Schloß Kalkum). Hieraus 
und aus dem "Handbuch für den preußischen 
Staat" ist zu entnehmen, dass zunächst Deutz 
und danach bald Köln (1857) der Sitz eines 
auch für weite Bereiche Westfalens zuständi-
gen "Linien-Inspectors" war. Leutnant a. D. 
Richter war seit 1855 (als Nachfolger des 
vordem von Berlin aus inspizierenden 
Hauptmanns a. D. Crüsemann) der "Chef der 
Berlin-Herbesthaler Linie". Ihm folgte am 
19. Juli 1859 der erstmalig 1858 als Chef der 
VI. Inspektion (und gleichzeitig als Stations-
Vorsteher) in Hannover auf geführte Leut-
nant a. D. und Telegrafensekretär Julius Lu-
dewig. Dieser blieb in Köln bis zur Einrich-
tung der Norddeutschen Telegrafenverwal-
tung am 01.Januar 1867. Ludewig wird übri-
gens 1877 als Autor des Lehrbuches "Der 
Reichstelegraphist", Kaiserl. Geheimer Post-

rat und vortragender Rat bei der obersten 
Reichs- Post- und Telegrafenverwaltung ge-
nannt. 
 
Der von Ludewig geführten Akte ist folgen-
de Abschrift einer am 14. August 1860 mit 
den Unterschriften Chauvins und Borggreves 
ergangenen Verfügung der Berliner Telegra-
fen-Direktion zu entnehmen: 
"Nach dem Inhalt des § 7 des Reglements 
vom 9. November 59 ist die Herbstrevision 
von dem Ober-Inspector und dem betr. 
Bahn- Telegraphen-Beamten unter allen 
Umständen auszuführen, es wird indessen 
von dem Befund allein abhängen, ob danach 
auch der Leitungsrevisor mit einer Arbeits-
colonne anzustellen ist." 
 
Ludewig hatte 1860 insgesamt 10 Revisions-
bezirke; davon lagen in Westfalen: 
1. Hamm-Minden, 2. Hamm-Essen, ferner 6. 
Hamm-Münster und Hamm-Soest-Arnsberg. 
Westfälische Telegrafenstationen waren zu 
dieser Zeit (außer der in Minden, die von 
Hannover aus inspiziert wurde): Bad Oeyn-
hausen, Bielefeld, Hamm, Münster, Arns-
berg, Iserlohn und Dortmund. Bad Oeynhau-
sen war am 1. Juli 1855 eingerichtet worden 
und zunächst "nur während der Badesaison 
besetzt". Diese Station war auch die erste in 
Westfalen, die mit "der Post combinirt" war, 
eine Praxis, die sich fortan verstärkt durch-
setzen sollte. Ferner ist die von Soest längs 
der Landstraße nach Arnsberg im Frühjahr 
1856 unter der Leitung des Königlichen 
Baumeisters Basilewski errichtete Telegra-
fenlinie als die erste "Land-Linie" (LL) 
Westfalens anzusehen. Man erkennt, dass 
um diese Zeit Linien an Eisenbahnen (EL) 
noch den größten Anteil am gesamten Tele-
grafennetz ausmachten. 
 
Nachfolgend sei aus einer Verhandlungs-
schrift über die zwischen dem 12. und 14. 
August 1861 gemeinsam durch den Königli-
chen Obertelegrafeninspektor Ludewig und 
den zuständigen Bahn- Telegrafenbeamten 
vorgenommene und in Hamm  
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abgeschlossene Revision der Strecken 
Hamm-Soest und Hamm-Münster zitiert. 
Die Verhandlungsschrift über diese Revision 
ist hier aufgenommen obwohl sie Bielefeld 
nicht unmittelbar betrifft; aber einen Ein-
blick in den Telegrafenbau der Zeit gibt. 
 
,,1. Strecke Soest-Hamm 
Für diese Strecke wird für die diesjährige 
Reparaturperiode ein vollständiger Umbau 
beabsichtigt, indem der größte Theil der 
Stangen einer Erneuerung bedarf und dabei 
die ganze Linie weiter von den Schienenge-
leisen abgerückt und die Stangenintervalle 
von 13 1/3; Ruthen auf circa 20 Ruthen ge-
bracht werden sollen.  
In den Curven sind die Stangen, eine um die 
andere, durch Streben resp. Anker zu befesti-
gen. Zu beiden Seiten jedes Ueberweges sind 
in angemessener Entfernung 2 hohe (Ueber- 
wegs-) Stangen zu setzen“.  
Mit Rücksicht auf den vorerwähnten Umbau 
ließ sich ein die beiderseitigen Interessen 
sicherndes Verfahren zur Bezeichnung der 
auf der Strecke Soest-Hamm befindlichen 
noch brauchbaren Stangen ohne erhebliche 
Weiterungen nicht finden und wurde daher 
bestimmt: „dass als Grundlage für die späte-
re gegenseitige Berechnung am Schlusse der 
Arbeit von den gegenwärtig auf der Strecke 
befindlichen 482 Stück Telegraphen-Stan-
gen, von welchen ein Theil schon von der 
Königlichen Telegraphen-Verwaltung be-
schafft und gesetzt worden ist, die wieder-
verwendeten nachgewiesen werden, und dass 
bezüglich des Restes gemeinsam festgestellt 
werden soll, welche zu fernerem gemeinsa-
men Gebrauche noch zu reservieren und 
welche im alleinigen Interesse der Westphä-
lischen Eisenbahn zu verwerthen sind“. 
 
„2. Strecke Hamm-Münster 
Die als unbrauchbar befundenen Stangen 
sind nach vorliegendem und von beiden 
Theilen vollzogenem Verzeichnisse zu er-
neuern. Die sämtlichen stehen bleibenden 
Stangen sind zu richten und von Neuem fest-
zustampfen.  

In den Curven hinter der Lippebrücke bei 
Hamm von 18,21 bis 19,00, von 19, 87 bis 
Drensteinfurt, sowie vor Münster ist jede 
zweite Stange durch Anker oder Strebe zu 
befestigen, auf der Strecke 20,68 bis Rinke-
rode jedoch nur je die dritte Stange“. Von 
einer allgemeinen Regulierung der Drähte 
wurde an allen Stellen, an welchen Störun-
gen nicht zu befürchten sind, mit Rücksicht 
auf die geringe Anzahl der Leitungen, sowie 
auf die vorgeschrittene Jahreszeit vorläufig 
abgesehen, damit später auch die durch die 
neuen. Stangen erfolgende Ausgleichung im 
Durchhange mit berücksichtigt werden kann. 
Auszugleichen sind die Drähte jedoch und 
namentlich der Staatsdraht auf  den Strecken 
von 18,04 bis 18,08, von 18,13 bis 18,18 und 
von 20,03 bis 20,07. Die sämtlichen Porzel-
lanisolatoren der Staatsleitung sollen so ge-
reinigt werden, dass die weiße Porzellan-
oberfläche überall sichtbar wird, die hierbei 
als zersprungen oder zerbrochen befundenen 
sind gleichzeitig durch neue zu ersetzen. An 
allen neu gesetzten Stangen sind die Isolato-
ren so anzuschrauben, dass die oberen fünf 
Plätze den Staatstelegraphen reserviert wer-
den; die Drähte bekommen an Überweg-
stangen 1 Fuß an allen übrigen 18 Zoll senk-
rechten Abstand von einander, so dass die 
oberste Eisenbahnleitung 3 Fuß resp. 4 ½ 
Fuß von der Hauptleitung entfernt bleibt. 
Dies gilt auch für die Strecke Hamm-Soest. 
 
Da Seitens der Bahnverwaltung für das lau-
fende Jahr zur Renovierung der Strecke 
Hamm-Münster Stangen noch nicht be-
schafft sind, und um derjenigen Seitens der 
Telegraphen-Verwaltung schon beschafften 
eine geeignete Verwendung zu sichern, sol-
len die Letzteren der Eisenbahnverwaltung 
für den diesjährigen Umbau überwiesen wer- 
den, vorbehaltlich späterer Bestimmung über 
die Verrechnung. Es wurden daher schon 
überwiesen in Drensteinfurt 1 neue Stange  
a 27 Fuß und 1 alte dito nicht ferner in der 
Linie brauchbare; in Münster 40 Stangen  
a 26/27 Fuß, 6 dito a 25 Fuß und 10 dito a 16 
Fuß, sämtlich ungebraucht und 4 alte  
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in der Linie nicht ferner brauchbare. Außer-
dem sind bei der Königlichen Telegraphen-
Station zu Hamm 54 Stangen a 21 Fuß und 
144 dito a 16 Fuß zur Ablieferung an die Ei-
senbahn-Verwaltung deponiert. Diese sämt-
lichen Stangen sind theils mit Kupfervitriol, 
theils mit Zinkchlorid präpariert. Die Seitens 
der Eisenbahnverwaltung für die Strecke 
Hamm-Soest pro anno neu beschafften Stan-
gen sind nicht präpariert. ... .. ." 
 
Auf die Vorlage dieser Verhandlungsschrift 
vom 14. August wandte sich die Telegra-
phen-Direktion am 18. September 1861 mit 
folgendem Schreiben an die "Königliche  
Direction der Westphälischen Eisenbahn zu 
Münster": 
"Indem wir der Königlichen Direction hier-
durch mittheilen, dass die von den beidersei-
tigen Commissarien am 14.v. Mts. aufge-
nommene Verhandlung über die auszufüh- 
renden Reparaturen und Aenderungen an den 
Telegraphen-Leitungen von uns genehmigt 
worden ist, ersuchen wir Wohldieselbe 
gleichzeitig ganz ergebenst, zur Ergänzung 
abgehender Telegraphen-Stangen künftig 
sehr gefälligst präparierte Stangen in An-
wendung bringen zu lassen, da dieselben 
nicht nur eine größere Sicherheit gegen Be-
triebsstörungen bieten, sondern sich deren 
Verwendung auch aus ökonomischen Rück-
sichten empfiehlt." 
 
Hier abschließend noch einige Hinweise zu 
den Längenangaben in diesem Kapitel: Die 
Entfernungen längs der Bahnstrecke sind in 
Meilen angegeben; 1 Meile beträgt 
etwa 7,5 km; 1 Ruthe = 3,77 m, 1 Fuß = 31,4 
cm und 1 Zoll = 2,6 cm. 
 
Isolatoren 
Als mit Erlass vom 29. Oktober 1851 die 
oberirdische Bauweise für die preußischen 
Staatstelegrafenlinien grundsätzlich geneh-
migt und der unterirdische Bau nicht mehr 
weiter geführt wurde, war an anderen Stel-
len, insbesondere bei den Eisenbahnen die 
Erkenntnis gewachsen, dass sich Eisendraht 

besser für die Leitungen eigne als Kupfer-
draht. Er war zugfester, seine Anwendung 
verringerte die Anlagekosten und sein gerin-
ger Materialwert beugte dem Diebstahl vor. 
Ab 1852 wurden beim Ersatz der unterirdi-
schen Linien durch Freileitungen und bei 
Neubauten Eisenleitungen von 4,8 mm ver-
wandt.  
 
Neben der Leitung waren die Isolatoren von 
entscheidender Bedeutung. Die erste in 
Deutschland mit Eisendraht hergestellte Te-
legrafenleitung hatte der Amerikaner Robin-
son nach dem Vorbild seiner Heimat zwi-
schen Hamburg und Cuxhaven gebaut und 
zu ihr auch die amerikanischen Glasisolato-
ren mit glockenförmigem Mantel benutzt. 
Auch Werner Siemens hatte für die Teilstre-
cke Eisenach-Frankfurt der Linie Berlin-
Frankfurt a. M., die oberirdisch hatte ausge-
führt werden müssen, weil die Eisenbahn, in 
deren Gleiskörper die Leitung gebettet wer-
den sollte, noch nicht fertig gestellt war, glo-
ckenförmige Isolatoren aus Porzellan ver-
wendet, die sich wenigstens bei trockenem 
Wetter gut bewährten. Als aber die oberirdi-
schen Leitungen die Regel geworden waren 
und Gelegenheit zum Sammeln von Erfah-
rungen in großem Umfang boten, zeigte sich 
doch immer mehr, dass Isolatoren mit einfa-
chen Glocken bei feuchtem Wetter den An-
sprüchen nicht genügten. Es war keinesfalls 
so leicht, das richtige Mittel zur Abhilfe zu 
schaffen, wie man es aus heutiger Sicht an-
nehmen würde. Man hat in den ersten 10 
Jahren in den verschiedenen Ländern mit 
hunderten von Mustern experimentiert. Die 
Lösung, die am besten befriedigt hat, noch 
heute Verwendung findet, ist die Porzellan-
doppelglocke des Direktors der Telegrafen-
direktion, Oberstleutnant Chauvin, von 
1858. Sie beseitigt durch Einschaltung eines 
zweiten inneren Mantels auch die Bildung 
von Feuchtigkeit im Innern des Isolators, die 
bei schneller Abkühlung des äußeren Man-
tels entsteht. Seit 1867 sind in Preußen nur 
noch Doppelglockenisolatoren in Verwen-
dung (siehe Abbildung nächste Seite). 
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 Bau von Telegrafenlinien 
Der Neubau von Telegrafenlinien wurde im 
allgemeinen "Telegraphen-Bauführern"  
übertragen. Das waren zumeist unmittelbar 
von der Telegrafendirektion beauftragte 
Baumeister im Range eines Inspektors.  
Die beim Telegrafenbau zu beachtenden 
Vorschriften wurden schon früh (1856) in 
der "Technischen Instruction über die Aus-
führung der Telegraphen-Anlagen" zusam-
mengefasst. Man kann hier von einer ersten 
"Fernmeldebauordnung" (FBO) sprechen.  
 
Das benötigte Material wurde zentral über 
Ausschreibungen beschafft und an der Bau-
stelle oder bei den Vereinsstationen gelagert. 
Mit den meisten Arbeiten zum Bau von Li-
nien wurden nach "Recognoscirung der 
Baustrecke" im Wege der Vergabe Bauun-
ternehmer mit ihren Arbeitskolonnen beauf-
tragt. Der Telegrafenbauführer wurde bei der 
Beaufsichtigung der Arbeiten von einem 
"Aufseher" unterstützt. 
 
Das Telegrafenleitungsnetz war nach zusam-
menhängenden Strecken auf "Revisions-
bezirke" aufgeteilt. Instandhaltung und Be-
hebung größerer Leitungsstörungen gehör- 
ten in diesen Bezirken zu den Aufgaben der 
"Leitungsrevisoren", die ihren Dienstsitz bei 
den größeren Telegrafenstationen (später 
Telegrafenämtern) hatten. Aus einem älteren 
Lehrbuch sei hier zitiert: 
"Aus der Klasse der Obertelegraphisten und 
Telegraphisten werden die Leitungsrevisoren 
ausgewählt, welchen die Aufgabe zufällt, mit 
dem nöthigen frei zu engagierenden Arbeits-
personal die jährliche oder außergewöhnli-
che Reparatur der bestehenden Telegraphen-
Linien und Leitungen, die Anlage neuer Lei-
tungen, unter Umständen auch neuer Linien 
auszuführen. Neben ihnen gibt es Leitungs-
Aufseher, aus der Klasse der Arbeiter her-
vorgegangen, theilweise zu Vorarbeiten 
bei den Streckenarbeiten, namentlich zu 
schleuniger Aufsuchung und Beseitigung 
von Leitungsstörungen bestimmt. Sie gehö-
ren nicht zu den Beamten, sondern wer- 

den nur als contraktliche Diener betrachtet 
und versehen, wenn sie sich am Wohnorte 
befinden, Botendienste." 
 
Die "Telegraphen-Bauführer" von damals 
sind als Vorgänger der Bezirksbauführer, die 
"Leitungs-Revisoren" als erste Bautruppfüh-
rer und die "Aufseher" als die späteren 
"Vormänner" (in den Bautrupps) und 
"Telegraphen-Leitungsaufseher" (= Entstö-
rer!) anzusehen. Erst mit der Einrichtung von 
Telegrafenbauämtern im Jahre 1920 wurden 
Arbeiter in Bautrupps ganzjährig beschäftigt; 
erst von 1925 an wurden "Lehrlinge" im Te-
legrafenbauhandwerk ausgebildet. 
 
Linien an Landstraßen 
Während in den frühen Jahren des Telegra-
fenbaus die Linien überwiegend an den Ei-
senbahnen verliefen und die Stationen durch-
weg in Bahnhofsgebäuden Unterkunft fan- 
den, hatte sich der Trend nach der Bildung 
des "Norddeutschen Bundes" merklich auf 
eine Trassierung längs der "Chausseen", 
auch "Kunststraßen" genannt, verlagert. Der 
Straßenbau war hierzulande erst unter Napo-
leon mit neuen Heerstraßen (z. B. von Wesel 
über Münster nach Osnabrück) in Gang ge-
kommen und die preußischen Oberpräsiden-
ten förderten das Werk der verkehrsgerech- 
ten Erschließung Westfalens mit neuen Stra-
ßen (neben dem Eisenbahnbau) nach Kräf-
ten. Freilich waren die staatlichen Mittel 
knapp. Daher gewährte man den Trägern der 
Straßenbaulast (Kommunen, Landkreisen, 
Genossenschaften) Zuschüsse und das 
Recht, von den Benutzern der Straßen an 
bestimmten Barrieren ein Wegegeld zu ver-
langen. So entstand nach und nach ein Stra-
ßennetz, das die alten "Postwege" ersetzte, 
und dessen Struktur noch heute in den 
"Bundesstraßen" (früher "Provinzial- 
straßen") und in den "Kreisstraßen" erkenn-
bar ist. Im allgemeinen waren zumindest die 
Fahrspuren mit Steinen gepflastert, an einer 
Seite war ein Reitweg, für die Entwässerung 
waren Abzugsgräben angelegt, und Baum-
pflanzungen (auch mit Obstbäumen)  
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sollten eine zusätzliche Stabilität und Nut-
zung bewirken. Der Anlage von Staatstele-
grafenlinien wurde vielfach Widerstand ent-
gegengesetzt, weil die Leitungen vom Ast-
werk der Bäume freizuhalten waren. Man 
einigte sich mitunter darauf, dass die not-
wendigen Ausästungen vom Wegeunterhal-
tungspflichtigen oder dem Nutzungsberech-
tigten (der Bäume) zu Lasten der Telegrafen-
verwaltung vorgenommen wurden. 
 
Einige Bestimmungen des späteren 
"Telegraphen- Wege-Gesetzes" (vom 18. 12. 
1899) hatten ihre grundlegende Aussage be-
reits im "Bundesratsbeschluss" vom 25. Juni 
1869 gefunden. Sie eröffneten der Telegra-
fenverwaltung die Möglichkeit, Linien an 
Staatsstraßen (und auch an konzessionierten 
Straßen) zu errichten und zu betreiben. 
Straßenbau- und Telegrafen-Verwaltung 
mussten vor der Neuanlage einer Linie eine 
gemeinschaftliche Begehung vornehmen. 
Die Chaussee-Aufsichtsbeamten hatten die 
Telegrafenlinien zu bewachen und waren mit 
der Instruktion versehen, einfache Leitungs-
störungen provisorisch zu beheben. Entspre-
chend der Aufsichtsstrecke erhielten diese 
Beamten von der Telegrafenverwaltung eine 
"Remuneration" von 10 Talern je Meile  
(= 7500 m) und pro Jahr (zahlbar in Quarta-
len). 
 
Nach einer Liste der Telegrafendirektion 
Köln aus November 1870 waren im Bereich 
des Regierungsbezirks Minden folgende Te-
legrafenlinien an Staatsstraßen erfasst: 
1. Bielefeld-Lippische Grenze, 
2. Beverungen-Höxter, 
3. Herford-Salzuflen, 
4. Oeynhausen-Vlotho, 
5. Rheda-Wiedenbrück und 
6. Beverungen-Stadtberge (heute Marsberg). 
Nicht aufgeführt sind hier die Kreisstraße 
von Bielefeld nach Halle und die Staatsstra-
ße von Minden nach Lübbecke; für letztere 
war damals die Telegrafendirektion 
Hannover zuständig. 
 

Sorgen bereitete immer wieder die mutwilli-
ge Zerstörung von Isolatoren in Telegrafenli-
nien. Durch diese Zertrümmerung der Isola-
toren erwuchs der Reichs- Telegraphen- Ver-
waltung nicht allein ein materieller Schaden 
sondern es wurde dadurch der telegrafische 
Betrieb in hohem Grade behindert und konn-
te bei regnerischem Wetter sogar ganz  zu-
sammenbrechen. 
 
Siebenadriges unterirdisches Telegrafenka-
belnetz 
In der Begründung eines noch im Oktober 
1875 dem Bundesrat vorgelegten Gesetzent-
wurfes über die Aufnahme einer Anleihe für 
Zwecke der Reichstelegrafenverwaltung 
heißt es unter anderem:  
"Bezüglich der Vermehrung der Telegra-
phenverbindungen geht die Absicht da- 
hin, auf denjenigen Linien, wo eine mit der 
Stabilität derselben und mit der Sicherheit 
des Betriebs nicht mehr vereinbare Belas-
tung der Gestänge stattfinden würde, unterir-
dische Leitungen anzulegen.. .".  
Und im Reichstage begründete Stephan die 
Vorlage kurz damit, "das schnellste Ver-
kehrsmittel, über das unsere Zeit verfügt, zu 
vervollkommnen und weiter auszudehnen 
zur Förderung der Sicherheit des Vaterlandes 
wie zur Ermöglichung einer beschleunigten 
Abwicklung der Staatsverwaltungsgeschäfte, 
zur Förderung des Handels- und Gewerbe-
fleißes der deutschen Nation wie zum 
Vortheil von wichtigen Lebens- und Famili-
eninteressen des einzelnen." 
Erinnert sei hier kurz an die ersten preußi-
schen, unterirdisch ausgelegten, Telegrafen-
leitungen von Berlin nach Frankfurt und 
nach Köln nebst Seitenlinien der Jahre 
1849/50. Diese Linien mussten schon bald 
wegen zunehmender Isolationsmängel aufge-
geben werden. Nun ein Vierteljahrhundert 
danach hatte die Fertigung von Guttapercha-
kabeln - auch dank der Erfahrungen mit 
Fluß- und Seekabeln - einen hohen techni-
schen Stand erreicht.  
 
Die immer schwerer gewordenen oberirdi- 
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 schen Linien an Eisenbahnen waren bei star-
ken Stürmen oder Vereisung schon wieder-
holt auf längeren Abschnitten zusammenge- 
brochen; oft waren Massenstörungen in der 
telegrafischen Korrespondenz eingetreten. 
Nun ging der Trend bei der Gestaltung des 
Weitverkehrs- Telegrafenleitungsnetzes wie- 
der zum unterirdischen Kabel. Und abwei-
chend von früheren Planungen sollten die 
Kabel nicht mehr an Eisenbahnen, sondern 
an den Staatsstraßen des Reiches geführt 
werden. 
 
Der General-Postmeister richtete am 28. Mai 
1877 folgendes Schreiben an den Oberpräsi-
denten der Provinz Westfalen, Exzellenz von 
Kühlwetter: 
"In dem Haushaltsetat des deutschen Reiches 
für das Etatjahr 1877/78 sind die zunächst 
erforderlichen Mittel für die im nächsten 
Jahr herzustellende unterirdische Telegra-
phenlinie von Berlin über Magdeburg, 
Braunschweig, Minden, Münster, Wesel, 
Düsseldorf bis Cöln a/Rh. längs der Chaus-
see bewilligt worden. Es soll ein siebenadri-
ges Telegraphenkabel zur Verlegung kom-
men. Behufs Herstellung der bezeichneten 
Linie habe ich schon jetzt die nöthigen Vor-
bereitungen treffen lassen, insbesondere eine 
allgemeine Besichtigung der vorhandenen 
Straßen angeordnet.  
Diese Besichtigung hat ergeben, daß inner-
halb der Provinz Westphalen die die Orte 
Bückeburg, Minden, Rehme, Herford, Biele-
feld, Gütersloh, Rheda, Clarholz, Warendorf, 
Telgte, Münster, Dülmen, Wulfen, Scherm-  
beck, Wesel verbindenden Straßen zur Anla-
ge der Linie geeignet sind. 
Die näheren Festsetzungen über die Benut-
zung dieser Straßen und die Verlegung des 
Kabels würden an Ort und Stelle mit den 
betreffenden Localbaubeamten zu treffen 
sein. Der Postrath von Brabender in Breslau 
ist beauftragt, die Telegraphen- Verwaltung 
hierbei zu vertreten. 
Eurer Exzellenz beehre ich mich von Vorste-
hendem und unter Bezugnahme auf den 
Beschluß des Bundesrathes des Norddeut-

schen Bundes vom 25.Juni 1869 § 302 der 
Protocolle, betreffend die Verpflichtungen 
der Straßenbau-Verwaltungen im Interesse 
der Bundes-Telegraphen-Verwaltung, mit 
dem Ersuchen ganz ergebenst in Kenntniß 
zu setzen, gefälligst verfügen zu wollen, daß 
die in Betracht kommenden Localbaubau-
beamten mit entsprechender Weisung verse-
hen und die Namen derselben dem Kaiserli-
chen General- Telegraphenamte bekannt ge-
geben werden, auch die Magistrate der an 
den bezeichneten Straßen belegenen Städte 
von der beabsichtigten Linienausführung 
benachrichtigt und veranlaßt werden, den 
vorläufigen Vorarbeiten und demnächst den 
Ausführungsarbeiten jede statthafte Förde-
rung angedeihen zu lassen. Der die Telegra-
phen-Verwaltung vertretende Beamte wird 
sich hierauf direct mit den Localbaubeamten 
ins Benehmen setzen und mit diesen den 
Zeitpunkt der gemeinschaftlichen Besichti-
gung der Straßen und die Aufnahme der be-
züglichen Verhandlungen näher vereinbaren. 
Soweit städtisches Gebiet in Frage kommt, 
wird der diesseitige Beamte hierbei mit den 
Ortsbehörden in Verbindung treten. 
 
Im Interesse einer raschen Förderung der 
auch in militärischer Beziehung wichtigen 
unterirdischen Telegraphen-Verbindung mit 
dem Rheingebiet und da es wegen des 
möglichst baldigen Abschlusses der bezügli-
chen Lieferungs- und Leistungsverträge mit 
den Unternehmern nöthig erscheint, die Be-
sichtigung der Straßen und den Abschluß der 
Verhandlungen wegen Benutzung derselben 
in naher Zeit stattfinden zu lassen, ersuche 
Eure Exzellenz ich noch ganz ergebenst, die 
Anweisung der Localbaubeamten gefälligst 
bald eintreten zu lassen bz. auf Beschleu- 
nigung dieser Angelegenheit bei den Seitens 
Eurer Exzellenz mit Auftrag zu versehenden 
Behörden hinwirken zu wollen. 
 
Eurer gefälligen Mittheilung über das von 
Eurer Exzellenz Verfügte darf ich ebenmä-
ßig entgegensehen. 
Stephan " 
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Wie geplant, wurden die Arbeiten im Jahr 
1878, wohl in verschiedenen Bauabschnit-
ten, der westfälischen Strecke gleichzeitig 
ausgeführt. Lieferer des siebenadrigen Gutta-
perchakabels war hier die Firma Felten & 
Guilleaume in Mülheim (Rhein).  
Das Kabel wurde auch in das Gebäude der 
Telegrafenbetriebsstelle Bie1efeld, Herfor-
der Straße 1, (Gebäude der Handelskammer 
zu Bielefeld) eingeführt. 
 
Es soll mit nachstehenden Abschriften wie-
derholt werden, was zeitgenössische Beob-
achter in den Chroniken der Stadt Münster 
über die Kabellegung im Juli 1878 berich- 
teten: 
"Am Anfang des Monaths war hier eine 
merkwürdige Arbeitertruppe thätig. Sie war 
ungefähr 500 Mann stark. Sie legten ein un-
terirdisches Telegraphenkabel, das von Ber-
lin nach Cöln geht. Die Leute arbeiten mit 
einer erstaunlichen Geschwindigkeit."  
(H. Geisberg) 
"Großes Interesse erregte in diesem Jahre die 
Legung des unterirdischen, zu militairischen 
Zwecken Berlin und Elsaß-Lothringen ver-
bindenden, über Münster führenden Staatste-
legraphen. Der Telegraph läuft von Waren-
dorf auf der Chaussee zwischen der Fahrstra-
ße und dem Sommerweg, dann auf der ge-
pflasterten Warendorferstraße längs des Gra-
bens am Steinweg. Am Mauritzthor biegt er 
in die Friedrichstraße und von dieser am Ser-
vatiithor in der Promenade. Diese durchläuft 
er an der Grenze zur Fahrstraße, den gewölb-
ten Gang an der Fußbrücke zur Wehrstraße 
in einem Bleicylinder durchschreitend, und 
führt dann durch die Brücke am Ägidiithor 
wieder in die Neustadt. Das Kabel, welches 
etwa einen Meter tief liegt, enthält 7 ineinan-
der gedrehte, durch Guttaperchabekleidung 
gegeneinander isolierte Kupferdrahtleitun-
gen, deren jede wieder aus 7 ineinander ge-
wundenen dünnen Kupferdrähten besteht. 
Die Leitungen sind mit eisernem Schutz-
draht umwickelt und ist dieser gegen äußere 
Einflüsse durch eine Theermasse geschützt. 
Die Arbeiten welche von Leuten aus aller 

Herren Länder (Polen, Italiener u.s.w.) aus-
geführt wurden, gingen mit einer wahrhaft 
zauberhaften Geschwindigkeit vor sich. 
(Ficker)" 
 
Die hier angesprochene Kabellinie ist übri-
gens 50 Jahre lang funktionstüchtig geblie-
ben: 1928 wurde die Strecke Münster-
Düsseldorf und 1929 die Strecke Berlin-
Münster aufgegeben. Welch ein Triumph für 

die Lebensdauer der von Werner Siemens 
vorgeschlagenen und verbesserten Guttaper-
chakabel, zumal nach dem Fiasko mit den 
ersten Guttaperchaleitungen der Jahre  
l849/l850!  
 
Nach der Jahrhundertwende wurden die Te-
legrafenkabel mehr und mehr von höherpaa-
rigen Fernsprechkabeln (mit Papierisolation 
und Bleimantel) verdrängt. Bestimmte Mög-
lichkeiten der Mehrfachausnutzung von 
Fernsprechkabeln (z. B. durch Vierer- oder 
Achter-Telegrafie) machten es unnötig, 
ein gesondertes Telegrafenkabelnetz beizu-
behalten. 
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Zur Organisation des Telegrafen-bzw. Fern-
meldebaudienstes bis 1920  
Die an den Ort gebundene Telegrafenbe-
triebsstellen versahen den Telegrafenbetrieb 
(empfangen, senden und zustellen von Depe-
schen/Telegrammen). Zu Anfang waren sie 
lokale eigenständige Telegrafenstationen und 
nach 1876 Telegrafenbetriebsstellen der 
Postämter bzw. selbständige Telegrafenäm-
tern. 
 
Zu den Aufgaben des Telegrafenbaudienstes 
gehörte der Neubau von Anlagen des Li-
nien– und Leitungsnetzes, dazu deren Unter-
haltung, außerdem der Bau von technischen 
Einrichtungen bei den Telegrafenbetriebs-
stellen und Telegrafenämtern und von End-
stellen bei den Teilnehmern. Einfache Ent-
störungen im Leitungsnetz und bei den Teil-
nehmern wurden von Kräften im Außen-
dienst (Telegrafenleitungsaufseher) der 
Betriebsämter vorgenommen. Größere In-
standsetzungen gehörten in das Arbeitspro-
gramm des Telegrafenbaudienstes. 
 
Bis Ende 1865 gingen alle das Telegrafen-
wesen betreffenden Anordnungen, Aufträge, 
Bescheide usw. unmittelbar von der Telegra-
fendirektion in Berlin aus. Später wurden 
Inspektionsbezirke eingerichtet, an deren 
Spitze ein Obertelegrafeninspektor stand. 
Mit Amtsblattverfügung Nr. 32/1863 wurde 
die Einrichtung von 2 neuen Telegrafenin- 
spektionen in Hamm und Görlitz bekannt 
gegeben. Zur Telegrafeninspektion Hamm 
gehörten die Telegrafenbetriebsstellen in  
Arolsen, Arnsberg, Bielefeld, Brilon, Burg-
steinfurt, Korbach, Detmold, Dortmund, 
Hamm, Iserlohn, Lemgo, Menden, Mesche-
de, Minden, Münster, Nieheim, Bad Oeyn-
hausen, Bad Pyrmont, Stadtberge (Mars-
berg), Vlotho und Bad Wildungen.  
 
Zum 1. Januar 1867 wurden dann als Zwi-
schenbehörden mit ähnlichen Befugnissen, 
wie sie für den Postdienst den Oberpostdi-
rektionen zugewiesen waren, 10 Obertele-
grafeninspektionen eingerichtet, von denen 

die in Hannover für die Telegrafen-Station  
I. Klasse Minden und die Obertelegrafenin-
spektion in Köln für alle übrigen Stationen 
des Oberpostdirektions-Bezirks Minden zu-
ständig waren (selbständige Telegrafenstel-
len II. Klasse: Bielefeld, III. Klasse: Beve-
rungen, Detmold, Lemgo; mit Ortspost-
anstalt kombinierte Telegrafenstellen III. 
Klasse: Arolsen. Korbach. Gütersloh, Her-
ford, Bad Oeynhausen, Paderborn, Bad Pyr-
mont, Vlotho. Warburg, Bad Wildungen).  
 
Die Obertelegrafeninspektionen wurden mit 
Wirkung vom 1. Januar1868 zu Telegrafen-
direktionen erhoben. Für den Oberpostdirek-
tions-Bereich Minden waren somit die Tele-
grafendirektion Köln und - seit 1. Januar 
1871 für die Telegrafenstellen ostwärts der 
Linie Lübbecke, Löhne, Vlotho - die Tele-
grafendirektion Hannover zuständig. 
 
Zum 1. Juli 1869 war die am 1. Januar 1850 
eingerichtete Oberpostdirektion Minden auf-
gehoben und ihr Gebiet im wesentlichen der 
Oberpostdirektion Münster angegliedert 
worden. Als sie zum 1. Januar 1876 wieder 
eingerichtet wurde, übernahm sie infolge der 
gleichzeitigen Vereinigung des Post- und des 
Telegrafenwesens des Reiches zugleich 
die Aufgaben der Telegrafendirektion. Es 
hatte sich inzwischen herausgestellt, dass das 
Wirkungsgebiet der Telegrafie nach seinem 
damaligen Umfang zu klein war, um eine 
selbständige Verwaltung zu bilden. Hatte die 
Telegrafie in den fünfziger und sechziger 
Jahren Überschüsse abgeworfen, so änderte 
sich das Bild in den siebziger Jahren. 1874 
und1875 mussten erhebliche Betriebszu-
schüsse bewilligt werden. Die Telegrafie 
konnte aus eigenen Mitteln ihre Betriebsaus-
gaben nicht mehr bestreiten, noch viel weni-
ger konnte sie die Mittel für die dem wach-
senden Verkehrsbedürfnis genügende Ent-
wicklung des Telegrafenwesens aufbringen. 
Sie lief vielmehr, obwohl ihr wiederholt  
außerordentliche Kredite (für 1874 und 1875 
je 3 Mill. Mark) bewilligt worden waren, 
Gefahr, ihre Aufgaben nicht voll  
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erfüllen zu können. Am 1. Januar 1876 wur-
de daher im früheren Reichstelegrafengebiet 
die Telegrafie aus organisatorischen, 
finanziellen und wirtschaftlichen Gründen 
mit der Post vereinigt. 
 
Die Vereinigung des Post- und Telegrafen-
dienstes wurde im Amtsblatt der Regierung 
zu Minden 1876 wie folgt bekannt gemacht: 
„Zufolge der Allerhöchsten Verordnung vom 
22. Dezember 1875 (Reichs-Gesetzblatt Sei-
te 379) geht die Verwaltung des Post- und 
Telegraphenwesens des Reiches mit dem 
heutigen Tage auf den General-Postmeister 
über. Unter der Leitung desselben werden 
die Angelegenheiten der Postverwaltung von 
dem General-Postamt, die Angelegenheiten 
der Telegraphenverwaltung von dem Ge- 
neral- Telegraphenamt bearbeitet. 
 
In den einzelnen Bezirken wird die Verwal-
tung des Post-und Telegraphenwesens durch 
Reichsbehörden wahrgenommen, welche die 
Bezeichnung "Ober-Postdirectionen" führen 
und in folgenden Orten errichtet sind: Aa-
chen, Arnsberg, Berlin, Braunschweig, Bre-
men, Breslau, Bromberg, Carlsruhe in Ba-
den, Cassel, Coblenz, Cöln am Rhein, Cös-
lin, Constanz, Danzig, Darmstadt, Dresden, 
Düsseldorf, Erfurt, Frankfurt am Main, 
Frankfurt an der Oder, Gumbinnen, Halle an 
der Saale, Hamburg, Hannover, Kiel, Kö-
nigsberg in Preußen, Leipzig, Liegnitz, Mag-
deburg, Metz, Minden in Westfalen, Münster 
in Westfalen, Oldenburg, Oppeln, Posen, 
Potsdam, Schwerin in Mecklenburg, Stettin, 
Straßburg im Elsaß und Trier." 
Berlin W., den 1. Januar 1876. 
Der Reichskanzler 
Fürst von Bismarck 
 
Bis zum 1. Januar 1876 hatte es in den preu-
ßischen Provinzen 12 Telegrafendirektionen 
gegeben. Auf die Oberpostdirektion Minden 
gingen über die Geschäfte der Telegrafendi- 
rektion Köln, soweit sie die lippischen Tele-
grafenstationen Detmold, Lage und Lemgo 
sowie die Telegrafenstation Bad Pyrmont 

betrafen, und die der Telegrafendirektion 
Hannover hinsichtlich aller übrigen - 
schaumburg-lippischen und preußischen - 
Telegrafenstationen im Gebiet der 
Oberpostdirektion Minden. 
 
Die Leitung der für den Regierungsbezirk 
Minden und mehrerer Fürstentümer (u. a. 
Lippe und Pyrmont) zuständigen Mittelbe-
hörde wird Anfang 1876 von Oberpostdirek-
tor Hirsch übernommen. Hirsch war vorher 
im höheren Telegrafendienst eingesetzt, so 
im Jahr 1866 als kommissarischer Obertele-
grafeninspektor in Hamm und in den nach-
folgenden Jahren als Telegrafendirektor in 
Dresden, Frankfurt a. M., Straßburg und 
Berlin. In Minden ist ihm die Aufgabe ge-
stellt, den Telegrafendienst in die Organisati-
on der Postämter einzufügen. Hirsch wird 
zum 1. Oktober 1879 mit der Leitung der 
OPD Bromberg beauftragt; hier geht er 1885 
in den Ruhestand. 
 
Am 16. September 1879 verfügt das Reichs-
postamt die Versetzung des Oberpostdirek-
tors Friedrich Eugen Schwerd von Trier nach 
Minden mit Wirkung vom 1. Oktober. 
Schwerd hatte bereits als Gymnasiallehrer 
für Naturwissenschaften und als Mitarbeiter 
Steinheils (München), danach im Groß- 
herzoglich Badischen Telegrafendienst gear-
beitet. Seit dem 1. Januar 1872 war er zuletzt 
als Kaiserlicher Telegrafendirektor in Karls-
ruhe und danach in Trier tätig. Schwerd lei-
tet die OPD Minden fast 7 Jahre lang. Er 
wird mit Wirkung vom 1. Februar 1886 mit 
der Leitung der OPD Koblenz betraut. 
Oberpostdirektor Gustav Tybusch über-
nimmt die Leitung der Direktion in Minden 
am 1. Februar 1886, zu einem Zeitpunkt, da 
die Planungen für die Erstellung einer Stadt-
Fernsprechanlage in Bielefeld in ein ent-
scheidendes Stadium treten. Nach einer Tä-
tigkeit von 9 Jahren in Minden übernimmt 
Gustav Tybusch am 1. Januar 1895 die 
Dienstgeschäfte des Oberpostdirektors bei 
der OPD Köslin. 
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In der Oberpostdirektion Minden werden 2 
Fachdienststellen T eingerichtet: 
 
Stelle 4: Telegrafen– und Fernsprechwesen 
(mit Ausnahme des Baues von Linien und 
Leitungen), Apparate, Batterien, Störungen, 
Beschwerden in Telegrafenangelegenheiten, 
Ausbildung der Beamten im Telegrafen-
dienst, Abnahme der das Telegrafenwesen 
betreffenden Jahresrechnungen. 
 
Stelle 6: Bau und Unterhaltung der Telegra-
fen– und Fernsprechlinien und Leitungen, 
Telegrafenbaumaterialien, Apparatbedürfnis-
se, Beschäftigung der Leitungsaufseher. 
Dieser Stelle ist die Materialverwaltung und 
die Apparatewerkstatt (im Keller des Dom-
platzgebäudes) angegliedert. 
 
Das gesamte Telegrafen- und Fernsprechnetz 
einer Oberpostdirektion ist in Revisionsbe-
zirke aufgeteilt. Die Aufsicht in diesen Be-
zirken ist den "Telegraphen Leitungsreviso-
ren" übertragen. Später erhalten diese auch 
noch "Hilfsleitungsrevisoren" (bzw. Telegra-
fenbauführer) zugeteilt, wenn größere Bau-
vorhaben nach der Weisung des Telegrafen- 
bzw. Postinspektors der Oberpostdirektion 
auszuführen sind. 
 
Anhand einer "Übersicht über die Leitungs-
Revisionsbezirke" (abgeschlossen Ende 
März 1905) kann die Organisation im Bezirk 
der Oberpostdirektion Minden dargestellt 
werden: 
• Bezirk I: Ober- Telegraphen-Assistent 

Goslar in Minden; 
• Bezirk II: Ober-Telegraphen-Assistent 

Hopmeier in Herford; 
• Bezirk III: Telegraphen-Sekretär 

Schlüter in Bielefeld; 
• Bezirk IV: Ober-Telegraphen-

Assistent Krebs in Paderborn; 
• Bezirk V: Ober-Telegraphen-Assistent 

Bussemeier in Warburg; 
• Bezirk VI: Telegraphen-Sekretär Pann-

horst in Pyrmont. 
Siehe Karte nächste Seite. 

Der Leitungsrevisor untersteht direkt der  
Oberpostdirektion und hat in seinem Bereich 
für die Ausführung sämtlicher Telegraphen- 
arbeiten zu sorgen. Er hat u.a. die Linienfüh-
rung und die Wegebenutzung zu ermitteln, 
den Bedarf an Telegrafenbauzeug und 
Apparaten festzustellen, den Bau der neuen 
Telegrafenbetriebs- und Vermittlungsstellen 
zu planen, Verträge mit Haus- und Grund- 
besitzern und Lieferern abzuschließen und 
schließlich die erforderlichen Arbeitskräfte 
einzustellen.  
 
Dem Trupp gehören in der Regel 10 bis 15 
Arbeiter an, es wird jedoch anfangs nur in 
der „guten“ Jahreszeit, von April bis Okto-
ber, gearbeitet, in den Wintermonaten wer-
den die Kräfte wieder entlassen bzw. in Ein-
zelfällen im Postdienst beschäftigt. Erst nach 
und nach verschwindet die Saisonarbeit und 
die Arbeiter werden das ganze Jahr über be-
schäftigt. Einen "Achtstundentag" kennt man 
in der damaligen Zeit noch nicht, auch keine 
Fahrzeuge. Es werden für unsere heutigen 
Begriffe unvorstellbare Entfernungen "auf 
Schusters Rappen" zurückgelegt, das Bau-
zeug und Gerät wird beim Streckenbau in 
verschließbaren Schubkarren mitgeführt. 
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Die 6 Revisionsbe-
zirke der Oberpost-
direktion Minden. 
Sie bestanden bis 
zur Bildung der 
Telegrafenbauäm-
ter im Jahre 1920. 



 

 

Telegrafenstationen in und um Bielefeld  
bis 1880 
 
01. November 1856  
in Bielefeld am Obernwalltor „im Frietmey-
erschen Hause auf dem Walle“ wird die erste 
Bielefelder Telegrafenstation eröffnet. 
 
1860 bis 1863 
in dieser Zeit wurde die Station vom 
„Friedmeyerschen Hause“ in die unmittelba-
re Nähe des Bahnhofes, wahrscheinlich in 
ein auch vom Postdienst genutztes Gebäude 
Bahnhofstraße C. II. 80 verlegt. Nach dem 
Adressbuch von 1865 waren hier in der Kö-
niglichen Telegrafen-Station tätig: 
Friedrich von Zwehl, Leutnant a. D. als Vor-
steher, Carl Ritzau als Telegrafist und Fried-
rich Messerschmidt als Bote. Es kann davon 
ausgegangen werden, das eine Nebenleitung 
zum Postamt in der Obernstraße 12 bestand. 
 
01. Oktober 1874 
die Telegrafenstation ist von der Bahnhof-
straße C. II. 80 in das Haus der Handelskam-
mer zu Bielefeld, Herforder Straße 1 verlegt 
worden (Foto weiter hinten). 
 
01. September 1876 
beim Postamt Bielefeld 2 (Bahnhof) wird 
eine Telegrafenbetriebsstelle eingerichtet 
(Foto nächste Seite). 
  
16. November 1876 
Brackwede erhält eine Postanstalt mit Tele-
grafenbetrieb in Bahnhofsnähe. 
 
01. Januar 1881   
im neuen Postamt in Gadderbaum, es befin-
det sich im Haus des Gemeindevorstehers 
Vollmer an der Gütersloher Straße 26, wird 
eine Telegrafenstation eingerichtet. 
 
Oktober 1884 
die Telegrafenstation wird von der Handels-
kammer in das am 01. Oktober 1876 neu er-
baute Kaiserliche Postamt Bahnhofstraße 2 
Ecke Jahnplatz verlegt. 

27. Juni 1878 
in Schildesche besteht eine Postanstalt mit 
Telegrafenbetrieb. Sie ist über eine Sprech-
leitung (Sp-Leitung) an die Bielefelder Tele-
grafenstation angeschlossen. 
 
04. Juli 1878  
Verl wird über eine Sp-Leitung an die Biele-
felder Telegrafenstation angeschlossen.  
 
01. August 1879   
die Postanstalt Heepen (bei Bielefeld) wird 
über eine Sp-Leitung an die Bielefelder Te-
legrafenstation angeschlossen. 
 
Anmerkung: 
Seit 1878 wurden erstmalig Fernsprecher im 
Telegrafendienst eingesetzt. Mit ihnen wur-
den kleine Postanstalten über Sprechleitun-
gen (Sp-Leitungen) an das Telegrafennetz 
angeschlossen.  
 
Ergänzend hierzu siehe den Kartenausschnitt 
auf der übernächsten Seite. 
 
1. September 1878: Nach dem Rapport des 
Postamtes Bielefeld sind bei der Telegrafen-
betriebsstelle Bielefeld folgende Leitungen 
geschaltet: 
• Nr. 514 Ber1in-Minden-Bielefeld-

Hamm-Düsseldorf 
• Nr. 765 Minden-Herford-Bielefeld-

Werther-Halle-Warendorf- Münster 
• Nr. 713, Hannover-Minden-Herford-

Bielefe1d-Gütersloh - Beckum - Ahlen 
- Dortmund - Reck1inghausen- Wan-
ne- Duisburg- Köln 

• Nr. 777 Bielefeld-Oerlinghausen-
Lage-Detmold-Meinberg- Blomberg-
Schieder- Lügde- Pyrmont-Hannover 

• Nr. 472 Osnabrück- Iburg- Rothenfel- 
          de- Dissen- Bielefeld 
• ohne Nr. Bahnhof Bielefeld  
          Telgrafenbetriebsstelle. 
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Eingang zum Bahnhof 

Kaiserliches Postamt 

Postkarten vom Bahnhofsvorplatz in Bielefeld um 1910 mit dem Grand-Hotel Geist und dem Kaiserli-
chen Postamt. Quellen: Oberes Bild Peter Salchow, unteres Bild "Bielefeld so wie es war" von Günter 
Gerke.  

Abspanntürme für Fernmeldeleitungen 
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Gebäude der Handelskammer zu Bielefeld, Herforder Straße 1. Am 01. Oktober 1874 wurde die Tele-
grafenstation von der Bahnhofstraße C. II. 80 hierhin verlegt. Hier befand sie sich bis Oktober 1884, 
dann wurde sie in das am 01. Oktober 1876 neu erbaute Kaiserliche Postamt Bahnhofstraße 2 Ecke 
Jahnplatz verlegt. 

Bahnhofsvorplatz Bielefeld etwa 1860, also 5 Jahre vor der Eröffnung der ersten Bielefelder Telegrafen-
station. Links der Bahnhof und im Hintergrund erkennt man die Telegrafenleitungen an der  „Köln-
Mindener-Eisenbahn“. 



 

 

Telegrafen– und Fernsprechleitungen des 
Telegrafenamtes Bielefeld von 1875 bis 
1925 
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Telegrafennetz in Ostwestfalen um 1875 (Ausschnitt). 
In dieser Karte, deren Original sich im Frankfurter Postmuseum befindet sind alle Telegrafenlinien und Statio-
nen eingezeichnet. Es überwiegen die am Ort mit der Post vereinigten (kombinierten) Stationen (rot ausgefüllte 
Kreise). Die zum Verkehr mit der Staatstelegrafie zugelassenen „Eisenbahn-Stationen“ sind im Bereich der 
Bahnhöfe durch einen roten Punkt kenntlich gemacht. Nur Minden, Bielefeld und Paderborn sind selbständig 
(roter Ring). Diese wickeln den größten Teil des Depeschenverkehrs ab und hatten auch Vermittlungsfunktio-
nen im Netz. 
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Detail aus der 
Karte 
"Fernsprech-
leitungen des 
OPD-Bezirks 
Minden 
(Westf.)" 
vom 01. Ja-
nuar 1925.  



 

 

Entwicklung der Betriebsmittel von 1914 bis 1918 

Entwicklung der Betriebsmittel von 1918 bis 1933 
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1914 
 
1915/ 
1916 
 
1918 

14 
 

 9 
 
 

 9 

20 
 

26 
 
 

26 

4 
 
6 
 
 
7 

30 
 

30 
 
 

33 

20 
 

20 
 
 

21 

2 
 
3 
 
 
3 

25 
 

26 
 
 

30 

42 
 

42 
 
 

64 

 Morse Klopfer Hughes Vielfach-
umschal-
ter 

Fern-
schränke 

Melde-
tische 

Telegrafie Fernsprecher 

Jahr Telegrafenapparate Fernsprechapparate Zahl der Leitungen 

Jahr Telegrafenapparate Fernsprechapparate Zahl der Leitungen 
Morse Klopfer Hughes Viel-

fach- 
um-

schalter 

Fern- 
schrän

ke 

Melde- 
tische 

Tele-
grafie 

Fern- 
sprecher 

1918 
1919 
1920 
1921 
1922 
1923 
1924 
1925 
1926 
1927 
1928 
1929 
1930 
1931 
1932 
1933 

9 
8 
4 
4 
6 
- 
- 
- 
- 
- 
- 
- 
- 
- 
- 
- 

26 
26 
26 
26 
26 
26 
26 
26 
26 
26 
26 
26 
14 
14 
14 
14 

7 
7 
7 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 

33 
33 
37 
37 
37 
11 
11 
11 
11 
11 
11 
13 
13 
13 
13 
13 

21 
30 
30 
30 
33 
34 
39 
39 
39 
40 
40 
40 
41 
41 
51 
51 

3 
4 
5 
5 
4 
6 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 

30 
33 
38 
37 
35 
? 
? 
? 
? 
? 
? 
? 
? 
? 

22 
22 

64 
67 
84 
84 
92 
95 
106 
112 
128 
139 
156 
167 
181 
184 
188 
189 

Jahr Telegrafenapparate   
 
Morse   Klopfer    Spring- 
                               schreiber 

Fernsprechapparate 
 
Vielfach        Fern- 
Umschalter   schränke 

Zahl der Leitungen 
 
Telegrafie   Fernsprecher 

1939 - 2 17 13 28 17 269 

1940 - 2 17 13 28 17 282 

1941 - - 17 13 28 17 284 

1942 - - 16 14 28 16 299 

1943 - - 22 15 32 24 ? 

Entwick-
lung der 
Betriebs-

mittel 
von 1939 
bis 1943 



 

 

Telegrafen– und Fernmeldebau (nach Bie-
lefelder postgeschichtlichen Aufzeichnun-
gen)  
Bielefeld erhält eine Stadtfernsprechanlage 
Die ersten detaillierten Überlieferungen ste-
hen im Zusammenhang mit der Errichtung 
der Stadtfernsprechanlage Bielefeld-Gad-
derbaum-Brackwede (Innbetriebnahme am 
01. Oktober 1886). Nachdem die vertragli-
chen Voraussetzungen für die Stadtfern-
sprechanlage erfüllt waren, wurde es im Ap-
ril 1886 konkret. 
Mit der Planung und Bauvorbereitung der 
Stadt-Fernsprecheinrichtungen in Bielefeld-
Gadderbaum-Brackwede ist nach dem Ab-
schluss der Anmeldungen ab Mitte April 
1886 die für den Telegrafenbau zuständige 
Stelle bei der Oberpostdirektion Minden un-
ter Leitung des Telegrafeninspektors Scheu- 
nemann betraut. Zunächst finden örtliche 
Auskundungen statt. Nach den „Vorschriften 
über Herstellung von Stadt Fernsprechein-
richtungen im Reichs- Telegraphen Gebiet" 
sind die Fernsprechlinien, „soweit die Auf-
stellung hölzerner oder eiserner Stangen in 
den Straßen der Städte ausgeschlossen ist, 
unter Benutzung der Dächer der Häuser zur 
Befestigung der Leitungsstützpunkte herzu-

stellen."  
Ausgangspunkt ist die im Dachgeschoss des 
Postamtes an der Ecke Bahnhofstraße/Jahn-
platz vorzusehende Fernsprech- Vermitt-
lungsstelle mit zwei Schränken für je 50 Lei-
tungen. In diesem Gebäude befindet sich seit 
1884 die Telegrafenbetriebsstelle.  
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Abspannturm für Freileitungen auf dem Kaiserli-
chen Postamt an der Bahnhofstr. Ecke Jahnplatz. 

Jahnplatz in Bielefeld um 1900. Postkarte: Verlag Wilhelm Finkenbrink Bielefeld. In der Bildmitte das 
Kaiserliche Postamt mit dem mit dem Abspannturm für Telegrafen- und Fernsprechleitungen. Rechts 
unter den Bäumen, die Säule mit der Büste des "Turnvaters" Jahn. 
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Jahnplatz in Bielefeld um 1901. Postkarte: Verlag Chr. Rüpke, Bielefeld. Links das "Hotel zur Post", in 
der Mitte das Kaiserliche Postamt mit dem Abspannturm für Telegrafen- und Fernsprechleitungen. 
Zwischen den Gebäuden befand sich die Bahnhofstraße. Rechts das Gebäude der "Westfälischen Bank". 
 
Unteres Foto: Bielefeld 1904, Blick vom Jahnplatz in die Bahnhofstraße. Rechts das Postamt mit dem 
Abspannturm, links das Hotel zur Post. Ganz rechts im Bild die "Jahn-Büste. 



 

 

Auf dem Dach des Postamtes ist ein stabiles 
Abspanngerüst vorzusehen. Von hier aus 
sollen in Bielefeld vier Linien über die Dä-
cher der Stadt zur Versorgung der Sprech-
stellen mit  je einem verzinkten Gussstahl-
draht (2,2 mm) abgehen:  
,,1. nach S.-O. vom Postgebäude über Mat-
tenklodts Hotel, die Niedernstraße, den Geh-
renberg und den Neumarkt und endet in der 
Dürkoppschen Fabrik;  
2. nach S.-W. vom Postgebäude über die 
„Harmonie", „Drei Kronen", „Gymnasium", 
„Rent'sches - und Kagelmann'sches Haus" 
nach Gadderbaum und Brackwede. Hier ver-
zweigt sich die Richtung nach der Friedrich-
Wilhelms-Bleiche, nach Kupferhammer und 
der Ravensberger-Bleiche-Ummeln;  
3. nach N.-O. über die Handelskammer, Gas-
anstalt nach Buschmanns und hier Abzwei-
gungen nach dem Reitinstitut und durch die 
Düppelstraße nach Baer und Rempel;  
4. nach N.-W. durch die Bahnhofstraße über 
die Koch'sche Fabrik und in einer Verzwei-
gung nach Harry Edler u. Co., Gunst u. Co. 
und Küchen."  
 
In einem Erweiterungsbau des Postamtes III 
Brackwede (Postverwalter Brocksmeyer) ist 
für die zunächst vier herzustellenden Fern- 
sprechanschlüsse ein Vermittlungsschrank 
für zehn Leitungen aufzustellen und über 
Verbindungsleitung(en?) mit der Hauptver-
mittlung in Bielefeld zu verbinden. 
 
Nach Festlegung der Trassen sind mit dem 
Stadtbaumeister und den Hauseigentümern 
die Stützpunkte für die Dachgestänge und 
die Bodenlinien im einzelnen genau festzule-
gen und mit Erklärungen der Betroffenen 
abzusichern. Ein Beispiel dafür ist der auf 
den nächsten Seiten wiedergegebene Schrift-
wechsel zwischen der Oberpostdirektion 
Minden und der Handelskammer zu Biele-
feld, auf deren Gebäude an der Herforder 
Str. 1 ebenfalls ein Dachgestänge errichtet 
werden soll. Mit Schreiben vom 02. Juli 
1886 teilt der Kaiserliche Ober Postdirektor 
Tybusch der Handelskammer zu Bielefeld 

mit: ... „und von der Ihrerseits am 17. April 
abgegebenen Erklärung wegen Anbringung 
von Stützpunkten für die dortige Stadt-
Fernsprechanlage auf dem Handelskammer-
gebäude, übersende ich der Handelskammer 
hierneben ergebenst die diesseitige Gegener-
klärung mit dem Ausdruck des Dankes für 
das in der Sache bewiesene freundliche Ent-
gegenkommen.“ In der anliegenden Gegen-
erklärung heißt es: „verpflichtet sich die kai-
serliche Oberpostdirektion, für Rechnung der 
Reichs-Postkasse die in Folge Anbringung 
besagter Vorrichtungen an den Gebäudetei-
len entstandenen Schäden sofort ausbessern 
und jene Vorrichtungen nach einjähriger 
Kündigung seitens der Handelskammer, wel-
che vom 01. April bis 01. Oktober des 
betreffenden Jahres anzunehmen ist, von 
dem Hause entfernen zu lassen.“ 
Nach der Festlegung der Trassen folgen die 
notwendigen Planungsaufmasse, nach denen 
das benötigte Fernmeldebauzeug zu bestel-
len ist.  
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Dachgestänge einer Stadtfernsprechanlage mit  
Telegrafenarbeitern. 
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Mit der diesem Schreiben anliegenden „Gegen-
erklärung“ wird die Beseitigung entstandener 
Schäden durch Dachgestänge und die Kündi-
gunsfrist durch den Hauseigentümer geregelt. 
Quelle: Wirtschaftsarchiv Dortmund. 



 

 

In Bielefeld-Gadderbaum-Brackwede sind 
Linien in einer Länge von 27 Kilometern 
und Leitungen in einer Gesamtlänge von 71 
Kilometern für die ersten 65 Teilnehmer vor-
gesehen.  
 
Weiter werden 450 Elemente für die Gleich-
stromversorgung der Endstellen benötigt. 

Parallel zur Beschaffung des Baubedarfs und 
von Endgeräten der technischen Einrichtung 
gehört zur Bauvorbereitung noch die Aus-
schreibung und Vergabe der Bauleistungen. 
Hierfür kommen in erster Linie Baufirmen in 
Betracht, die neben Hilfsarbeitern für den 
Telegrafenbau noch Fachkräfte, wie Dachde-
cker und Maurer, zu stellen vermögen. 
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Anlage zum Schreiben der Oberpostdi-
rektion Minden vom 02. Juli 1886. 
Quelle: Wirtschaftsarchiv Dortmund. 



 

 

Aus einzelnen Hinweisen lassen sich nach 
dem Telegrafeninspektor Scheunemann noch  
weitere Postbeamte benennen, die bei der 
Durchführung des Projektes der Fernsprech-
anlage in Bielefeld-Gadderbaum Brackwede 
beteiligt sind:  
Leitungsrevisor Tötemeyer aus Minden, Te-
legrafensekretär Vollmer aus Minden, Ober-
telegrafenassistent Schauert von der Telegra-
fenbetriebsstelle des Postamtes Bielefeld 1 
als „Hilfs-Leitungsrevisor" und Leitungsauf-
seher Ottensmeyer, ebenfalls vom Postamt 1 
Bielefeld. Spätestens für die Bauperiode 
1887 werden vom Postamtsvorsteher Hein-
richs bei der Vorlage des Urlaubsplanes am 
28. April 1887 zwei weitere Beamte ge-
nannt: „Die mit den Arbeiten zur Erweite-
rung der Stadtfernsprechanlage beauftragten 
Obertelegrafenassistenten Wegener und 
Waldeyer bewegen sich bei der Ausführung 
dieser Arbeiten meistens in freier Luft und 
bedürfen deshalb nach Ansicht des Postam-
tes nicht eines besonderen Erholungsur-
laubs."  
 
Das Personal war in der Telegrafenbetriebs- 
stelle des Postamtes offensichtlich sehr 
knapp bemessen. So war der Dienst des mit 
Aufgaben beim Bau der Stadtfernsprechanla-
ge betrauten Hilfs-Leitungsrevisors Schauert 
in der Telegrafie beim Postamt nur auf das 
übrige Personal zu übertragen, ggf. unter  
Heranziehung von Dienstanfängern. 
 
Über den zeitlichen Ablauf des Bauvorha-
bens zur Schaffung einer Stadt Fernsprech-
einrichtung in Bielefeld-Gadderbaum-
Brackwede liegen verlässliche Informationen 
vor. Am 24. Juni 1886 teilt Oberpostdirektor 
Tybusch der Handelskammer mit, dass mit 
den Bauarbeiten zur Herstellung der Anlage, 
„nachdem die erforderlichen Vorbereitungs-
Arbeiten beendet und die erforderlichen Lei-
tungs-Materialien inzwischen angeliefert 
worden sind, am 28. Juni d. J. begonnen 
werden wird." 
 
Am 7. Juli berichtet das Bielefelder Tage-

blatt (WZ), dass die ersten Arbeiten in 
Brackwede ausgeführt werden. Es geht dort 
um vier Anschlüsse, für die relativ lange Li-
nien an Bodenmasten zu erstellen sind. Am 
16. Juli wird mit der Legung von Leitungen 
in Bielefeld begonnen. 
 
Am 15. September 1886 veröffentlicht die 
Zeitung mit Hinweis auf den bekannten An-
meldeschluss am 10. April und den in letzter 
Zeit bei der Oberpostdirektion eingegange-
nen Anträgen, „dass derartigen verspäteten 
Anträgen während der diesjährigen Bauperi-
ode um so weniger entsprochen werden 
kann, als die Eröffnung der Stadt Fern-
sprecheinrichtung binnen kurzem zu erwar-
ten steht und dieselbe durch die Herstellung 
der noch nachträglich angemeldeten An-
schlüsse in unliebsamer Weise verzögert 
werden würde. Die betreffenden Interessen-
ten haben es sich selbst zuzuschreiben, dass 
ihren verspäteten Anträgen nicht sogleich 
entsprochen werden kann." 
 
Die Arbeiten in der Vermittlungsstelle, im 
Netz und bei den Fernsprechstellen gehen 
dem Ende zu. Der Kaiserliche Ober-Post-
Direktor telegraphiert am 28. September an 
die Handelskammer zu Bielefeld:  
„Es freut mich mittheilen zu können, daß die 
allgemeine Fernsprechanlage Bielefeld-
Gadderbaum-Brackwede am 1. October in 
Betrieb gesetzt werden kann.  
Tybusch." 
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Die Oberpostdirektion Minden teilt der Handelskammer zu Bielefeld mit, dass mit den Arbeiten zur 
Einrichtung der Stadt-Fernsprechanlage am 28. Juni 1886 begonnen wird. 
Quelle: Wirtschaftsarchiv Dortmund. 



 

 

 
 Das Fernsprechnetz 
Das Ortsnetz war für den Einzelleitungsbe-
trieb eingerichtet. Die Leitungen verliefen 
ausschließlich oberirdisch an eisernen Dach-
gestängen oder an Holzstangen.  
Es gab viele Auseinandersetzungen mit den 
Hausbesitzern, die geneigt waren, alle Dach-
schäden auf die Gestänge zurückzuführen. 
Einige besonders geschäftstüchtige Eigentü-
mer verlangten jedes Mal Entschädigung für 
das Reinigen der Treppen und Böden, wenn 
die Gestänge von Telegrafenarbeitern oder 

Leitungsaufseher bestiegen worden waren. 
Bei der Einrichtung der einzelnen Sprech-
stellen musste immer eine besondere Erdlei-
tung angelegt werden. Schwierigkeiten ent-
standen dabei selten, weil das Grundwasser 
schon in 2 ½ m Tiefe zu erreichen war. Spä-
ter, als die Kanalisation den Grundwasser-
stand erheblich senkte, musste vielfach von 
Bleierden Gebrauch gemacht werden. 
Die oberirdische Führung brachte die Gefahr 
von Störungen und Betriebsunfälle durch 
atmosphärische Entladungen mit sich. Die 
gewitterreichen Monate wurden  

 044 

Telegramm der Oberpostdirektion Minden an die Handelskammer zu Bielefeld. Die Stadt-
Fernsprechanlage kann am 01. Oktober 1886 in Betrieb gesetzt werden. 
Quelle: Wirtschaftsarchiv Dortmund. 

Anmerkung: 
Das Telegramm wurde offensichtlich von Minden nach Bielefeld über Fernsprecher zuge-
sprochen und auf dem Telegramm-Formblatt niedergeschrieben. Deshalb hätte  „gez. Ty-
busch“ geschrieben werden müssen, dass wird auch durch einen Vergleich mit der Unter-
schrift des Kaiserlichen Ober Postdirktors Tybusch auf der vorhergehenden Seite deutlich. 



 

 

von den Schrankbeamtinnen gefürchtet. In 
einem Jahr waren 12 Betriebsunfälle durch 
Blitzschlag zu verzeichnen. 
 
Neben dem Fernsprecher und dem Siche-
rungskästchen (Spindelblitzableiter) stand 
bei jedem Fernsprechteilnehmer ein Batterie-
kästchen mit 8 nassen Zink-Kohl-Elementen, 
die den Mikrofonstrom lieferten. 
Sie mussten vierteljährlich von der Telegra-
fenkolonne gereinigt und gewartet werden. 
Eine solche Telegrafenkolonne bestand um 
1890 aus 7 Telegrafenarbeitern mit einem 

Vorarbeiter. In Bielefeld gab es 2 Kolonnen, 
die dem Leitungsrevisor Waldeyer unterstan-
den. 
 
Am 9. Oktober 1893 wurde die erste 
Fernsprech-Fernleitung von Bielefeld nach 
Hamm in Betrieb genommen. Bielefeld er-
hielt damit Anschluss an die meisten Orte 
des niederrheinisch-westfälischen 
Fernsprech-Bezirksnetzes. Die Linie war auf 
Betreiben der Bielefelder Handelskammer 
eingerichtet worden, die für die Dauer von 
fünf Jahren eine Mindesteinnahme von 2000 

Mark garantieren musste. Sie 
wurde entlang der „Köln-
Mindener Eisenbahn“ gebaut 
und doppeldrähtig aus 5mm 
Bronzedraht hergestellt. Beide 
Bielefelder Telegrafenkolon-
nen arbeiteten unter der Lei-
tung des Leitungsrevisors 
Waldeyer an ihr bis zum 
Bahnhof Rheda (Grenze des 
Oberpostdirektionsbezirks 
Minden). 
 
1894 erfolgte die Inbetrieb-
nahme der Fernleitungen nach 
Herford, Gütersloh und Min-
den. Bevor es eine direkte 
Leitung Bielefeld-Gütersloh 
gab, mussten Gespräche nach 
Gütersloh über Minden gelei-
tet werden. 
 
Der Telegrafenbau war bis zur 
Jahrhundertwende ein reiner 
Saison-Betrieb. In der ersten 
Märzwoche des Jahres wurde 
mit dem Vorrevidieren durch 
den Leitungsrevisor mit sei-
nen beiden Vorarbeitern be-
gonnen. Die eigentliche Ar-
beit der Telegrafenkolonne 
setzte  im April ein und endete 
mit dem  
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Fernsprechwandapparat für OB-Betrieb (Ortsbatterie-Betrieb) von 
1898. Rechts das Batteriekästchen. 



 

 

Eintreten der kalten Jahreszeit Anfang No-
vember. 
Die Angehörigen der Kolonne waren Tele-
grafen-Arbeiter, auch der Vorarbeiter. 
Im Jahre 1896 wurden die Vorarbeiter als 
"Postboten im Leitungsaufseherdienst" in 
das Beamtenverhältnis übernommen und tru-
gen Uniform.  
 
Ein  Telegrafenarbeiter verdiente 1893 in 
Bielefeld 3 Mark täglich. Der Vorarbeiter als 
"Postbote im Leitungsaufseherdienst" 
dagegen nur 2 Mark 80 Pf. Dafür war er Be-
amter. Außerhalb seines Amtsortes Bielefeld 
erhielt er 4 Mark.  
 
Die im Jahre 1885 gegründeten Fahrradwer-
ke von Nikolaus Dürkopp zahlten ihren Ar-
beitern einen Tagelohn von 5 Mark. Die 
auch für die damaligen Verhältnisse geringe 
Entlohnung der Telegrafenarbeiter führte 
dazu, dass in einer Zeit des industriellen 
Aufschwungs in Bielefeld keine Arbeiter für 
die Post zu bekommen waren. Hier liegt 
auch der eigentliche Grund, weshalb bis in 
die 1950er Jahre hinein der Baubezirk Biele-
feld Nachwuchs an Baupersonal vorwiegend 
aus der ländlichen Umgebung von Minden 
(Porta und Vennebeck) erhielt. 
 
Die Arbeitszeit der Telegrafenkolonne ging 
werktäglich, auch an Sonnabenden, von  
6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends mit einer  
Stunde Mittagspause. Die fleißigen Leute 
aus Vennebeck und Porta fuhren auch nach 
der Wende zum 20. Jahrhundert noch mor-
gens um 4 Uhr von Hause weg und kamen 
gegen 8 Uhr abends zurück. 
 
Der erste Vorarbeiter, der als "Postbote im 
Leitungsaufseherdienst" bei der Telegrafen-
kolonne in Bielefeld Dienst tat, war Heinrich 
Ottensmeier aus Vennebeck. 
 
In der Nacht vom 12. zum 13. März 1901 
trat ein ungewöhnlich starker Schneefall ein. 
Der Schnee hielt sich auf den Leitungen und 
belastete sie derartig, das alle Dachgestänge 

wie Streichhölzer zusammenbrachen. Alle 
Fernsprech- und Telegrafenleitungen mit 
einer Ausnahme waren außer Betrieb. Es war 
die Westfälische Zeitung, deren Verlag sich 
damals an der Bahnhofstraße befand, die 
noch mit dem Postamt sprechen konnte. 
 
Es bedurfte der wochenlangen Arbeit von 12 
Bautrupps, von denen 2 aus dem Oberpostdi-
rektionsbezirk Braunschweig stammten, um 
die Schäden zu beseitigen.  
 
Über dieses Ereignis war in der „Neue West-
fälische Volkszeitung“ vom Mittwoch, 13. 
März 1901 zu lesen: 
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Bis um die Jahrhundertwende waren die 
Sprechstellen noch eindrähtig mit den Ver-
mittlungsstellen verbunden. Die beginnende 
Elektrifizierung, z.B. der Betrieb elektrischer 
Straßenbahnen, machte das Telefonieren auf 
einem Draht unter Mitbenutzung der Erde 
unmöglich. Die Post musste den Fernsprech-
betrieb auf Doppelleitungen umstellen. 1898 
legte die Reichspost dem Reichstag eine 
Denkschrift über die Umwandlung der Teil-
nehmer-Einzelleitungen in Doppelleitungen 
vor und setzte danach laufend erhebliche 
Mittel für diesen Zweck ein. Die ersten Fern-
sprechleitungen bestanden wie die Telegra-
fenleitungen aus verzinktem Eisendraht. Et-
wa ab 1897 wurde auf Bronzedraht umge-
stellt. Die Umstellung auf Doppelleitungen 
und die gleichzeitig verstärkt zunehmende 
Nachfrage bedeuteten, dass die Abspannträ-
ger auf den Vermittlungsstellen und die 
Dachträger auf den Häusern die zunehmende 
Belastung nicht mehr aufnehmen konnten.  
 
In Bielefeld wurden die ersten Kabel nach 

den Ereignissen vom März 1901 verlegt. Al-
lerdings nur in der nächsten Umgebung des 
Postamtes am Jahnplatz Ecke Bahnhofstra-
ße. 25 und 50 paarige Erdkabel mit 0,8 mm 
starken Kupferleitern führten zu Kabelauf-
führungen an Dachgestängen. In das Postamt  
wurde ein 250 paariges Erdkabel mit eben-
falls 0,8 mm starken Kupferleitern einge-
führt. Das war zunächst das gesamte Kabel-
netz in Bielefeld, soweit es Fernsprechzwe-
cken diente.   
 
Dazu kam noch ein 7 adriges Guttaperchaka-
bel mit 1,5 mm Kupferleitern, das vom Post-
amt zum Bahnhof verlief, wo es in einer 
„Überführungssäule“ abgeschlossen war und 
hierüber an die Freileitungen in der Bahnli-
nie der Köln-Mindener Eisenbahn führte. 
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Durch 
Schneelast 
umgebro-
chenes 
Dachgestän-
ge im März 
1901. 



 

 

1904 wurde das neue „Kaiserliche Postamt“ 
an der Ecke Herforder Straße/Gasanstalt-
straße heute (2005) Herforder Straße/Ecke 
Friedrich-Ebert-Straße bezogen, in dem auch 
das 1899 gebildete Telegrafenamt mit der 
Telegrafie und der Fernsprechvermittlung 
einzog. 
 
Das Postamt war für die damaligen Verhält-

nisse ein gewaltiger Bau. Das Gebäude und 
die Fernsprechvermittlung wurden viel be-
wundert, man sah in beiden die fortschreiten-
de Technik eines neuen Zeitalters nach der 
Jahrhundertwende. 
 
In den „Postgeschichtlichen Aufzeichnun-

gen“ wird berichtet, dass vom alten Postamt 
an der Bahnhofstraße 2 zum neuen Postamt 
zwei Kabel (250 und 200 Doppeladern) ver-
legt worden seien (Telegrafenkabel gab es 
schon länger).  
 
Die Führung der Fernsprechlinien vollzog 
sich aber weiterhin in oberirdischen Dachli-
nien. Die Verkabelung wurde nicht voran 

getrieben. Auch jetzt noch boten die Freilei-
tungen ein imposantes Bild. Strahlenförmig 
geordnet sprangen die Hauptlinien vom 
Viergestänge des Postamtes als starke Dach-
linien zur Gütersloher-, Detmolder– und Jöl-
lenbecker Staße ab. Dach-Doppelgestänge 
trugen nicht selten 50 bis 60 Einzeldrähte. 
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Das Kaiserliche Postamt mit Paketpost (rechts) 
um 1910. Auf dem Gebäudeflügel an der Herfor-
der Straße (Bildmitte) ist der Abspannturm für 
Fernmeldeleitungen zu erkennen (siehe auch ne-
benstehenden Ausschnitt). Kraftfahrzeuge sind 
noch nicht zu sehen. Man beachte das Schild 
„Radfahren verboten“ (rechter Bildrand). 
Foto: Stadtarchiv Bielefeld. 



 

 

Eine kleine Auswahl Bielefelder Dachgestänge (alle Fotos Stadtarchiv Bielefeld)  
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Jahnplatz Nr. 6, Westf. Bank, später Dresdener Bank, um 1900. 

Kaiserstraße (heute August-Bebel-Straße) Ecke Ravensberger Straße, um 1900. 
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Niederwall 11 im März 1902. Blick Richtung Norden. 
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Blick vom Alten Markt in die Niedernstraße um 1902. Rechts das alte Rathaus noch ohne Durchbruch 
(Arkade), die wurde 1906 gebaut.   
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Nebelswall 1 (Ratsgymnasium) um 1904. Foto Lohöfener. 

Am  
Hauptbahn-
hof Nr. 1, 
1905. 
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Obernstraße 25, 27 und 29 um 1905. Nr. 27 Hotel zu den "Drei Kronen". 
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Alter Markt, altes Rathaus um 1910 mit der 1906 angebauten Arkade. 

Jahnplatz, Blick in den Niederwall um 1905. Foto: Lohöfner. im Hintergrund der Turm des Rathauses. 



 

 

Außerhalb des Stadtkerns beherrschten 
Freileitungen für den Orts– und Fernver-
kehr das Straßenbild. 
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Niederwall etwa 1905. Vorne rechts das Stadttheater.  

Herforder Straße Nr. 61 Ecke Waldemarstraße 
um 1900. Die "Neue Mühle" wurde 1913 abge-
rissen.  
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Heepen um 1905. Blick Richtung Altenhagener Straße. Vorne links die Mauer an der Kirche, dann das 
Haus der Kirche und weiter das Gasthaus, an das sich links (nicht sichtbar) der Muschelsaal anschließt. 

Stadtarchiv Bielefeld. Heepen um 1905. Blick Richtung Altenhagener Straße. Vorne links die Mauer an 
der Kirche, dann das Haus der Kirche und weiter das Gasthaus, an das sich links (nicht sichtbar) der 
Muschelsaal anschließt. ganz rechts der Giebel vom "Langen Jammer". 



 

 

Telegrafenbaudienst von 1904 bis zur Bil-
dung des Telegrafenbauamtes 
 
Im Jahre 1904 ging der Leitungsrevisor Wal-
deyer in den Ruhestand. Sein Nachfolger 
wurde der Leitungsrevisor Schöfer, der drei 
Jahre lang den Baudienst in Bielefeld leitete. 
 
In Schöfers Zeit fiel in Bielefeld die Einfüh-
rung des Doppelleitungsbetriebes und damit 
für den Baudienst der Ausbau der bisherigen 
Einzelleitungen zu Doppelleitungen. 
 
In diesem Zusammenhang setzte auch die 
Verkabelung wieder ein, weil es sich als 
nicht möglich erwies, Dachlinien in der Nä-
he des Postamtes noch weiter zu belasten.  
 
Es ist interessant zu vermerken, dass es Bün-
der Tabakkaufleute waren, die den 
Anstoß zu dem beschleunigten Aus-
bau des Fernsprechnetzes in Biele-
feld zum Doppelleitungsbetrieb ga-
ben. Diese "bombardierten" die da-
malige Oberpostdirektion Minden 
geradezu mit Beschwerden über die 
unhaltbaren Zustände im Fern-
sprechbetrieb. Es sei nicht möglich, 
Tabakkurse zu erfahren, ohne dass 
sie dem Fernsprechnachbarn nicht 
auch bekannt würden. Geschäftliche 
Absprachen seien unter diesen un-
liebsamen Verhältnissen kaum mög-
lich. "Das Mithören in und auf allen 
Leitungen müsse sofort abgestellt 
werden." 
 
Diese Forderung half der Verkabe-
lung stark nach. Die Kabellinien, die 
nunmehr an Stelle der in der näheren 
Umgebung des Postamts sehr stark 
belasteten Dachlinien traten, wurden 
als Hauptlinien bis über den Jahn-
platz vorgetrieben. Es waren meis-
tens Linien in der Stärke von 50 Ka-
bel-Doppeladern, zu denen im Ver-
laufe des Kabelausbaues auch noch 
75 paarige Erdkabellinien traten. Die 

Teilnehmer in der nächsten Nähe des Post-
amts wurden mit schwachpaarigen Kabeln 
zur Kabeleinführung geholt, leider aber nur 
in wenigen Fällen. In der weiteren Umge-
bung des Postamts sah man nach wie vor die 
starken Dachlinien verlaufen, deren Freilei-
tungen als Doppelleitungen in engster Grup-
pierung blieben. 
Der Leitungsrevisor Schöfer wurde als Leiter 
des Baubezirks Bielefeld auch mit der plan-
mäßigen Nachwuchsausbildung für Telegra-
fenbauführer befasst. Er bildete als erster in 
Bielefeld Hilfsbauführer aus, die in der Um-
gebung von Bielefeld als Postbeamte weiter-
hin ihren Dienst taten. Beim Vorliegen von 
Bauaufträgen wurden sie dem Baubezirk 
Bielefeld unterstellt und erhielten das zur 
Durchführung ihrer Arbeitsaufträge notwen-
dige Baupersonal zugeteilt.  
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Telegrafenarbeiter mit ihren Arbeitsgeräten um 1913. 



 

 

Mit diesem Bau-
personal wickelten 
sie in der „guten“ 
Jahreszeit monate-
lang im Stadtgebiet 
ihre Aufträge ab. 
Es war wohl ein 
guter und handfes-
ter Bau, den diese 
"Strippenzieher", 
wie sie damals 
schon im Volks-
mund genannt 
wurden, auf die 
Beine stellten.  
 
Im Jahre 1906 
schied der Lei-
tungsrevisor Schö-
fer aus dem Bau-
dienst aus. Sein 
Nachfolger wurde 
der von ihm heran-
gebildete 
Telegrafenhilfs-
bauführer Her-
mann Schulze. 
 
Schulze war ein 
sehr tatkräftiger 
Mann mit guten 
Kenntnissen im 
Telegrafenbau-
dienst, die er unter 
Schöfer erworben 
hatte. Er war nach 
12-jähriger Dienstzeit bei der Infanterie in 
Münster zur Postverwaltung gekommen, war 
also Militäranwärter. Hart gegen sich selbst, 
unermüdlich im Dienst, von guter Auffas-
sung und unverwüstlicher Gesundheit wurde 
Schulze zum eigentlichen Organisator des 
Telegrafenbaudienstes in Bielefeld. In sei-
nem Baubezirk wurde vorwiegend militä-
risch regiert. 
 
Bei der Übernahme des Baubezirks durch 
Schulze hatte Bielefeld 1.500 Fernsprechteil-

nehmer, deren Fernsprechleitungen aus- 
schließlich als Doppelleitungen gebaut wa-
ren. Das Fernsprechnetz hatte bei der durch-
weg oberirdischen Führung nach und nach 
Ausmaße angenommen, die die Aufgabe des 
Saisonbetriebes im Telegrafenbau notwendig 
machten und ständige "Bautrupps", so ge-
nannte Regelbautrupps, unter gleich bleiben-
der Führung erforderten. 
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Anfang der Zwanziger Jahre wird als "schnelles Verkehrsmittel" im Telegrafen-
baudienst das Fahrrad eingeführt. Auf  der Aufnahme aus dem Jahre 1923 sieht 
man den Telegrafenoberbauführer Hermann Schulze am Wegekreuz in Heepen-
Milse. Schulze war von 1906 bis 1933 Leitungsrevisor bzw. Telegrafenoberbau-
führer in Bielefeld. 



 

 

Der Baubezirk Bielefeld wurde in zwei Be-
zirke aufgegliedert. Schulze übernahm als 
Telegraphen-Oberbauführer den Stadtbe-
reich mit dem westlichen Gebiet bis Güters-
loh und Wiedenbrück. Als ständige zweite 
Kraft wurde ihm der Telegrafen-Bauführer 
Vorberg zugeteilt, der bisher als Hilfsbau-
führer mit dem Baudienst als Saisonarbeit 
Befassung gehabt hatte. 
 
Das Ostgebiet (ohne Stadtteile) bis zur Gren-
ze gegen Herford übernahm der Telegrafen-
bauführer Ludwig Ensenroth, der bisher 
ebenfalls als Hilfsbauführer tätig gewesen 
war. 
 
Die zwar langsam aber stetig vorangetriebe-
ne Erweiterung des Kabelnetzes machte auch 
eine planmäßige Ausbildung und Schulung 
von Kabellötern notwendig. Die ersten Löt-
arbeiten im Stadtgebiet Bielefeld wurden 
von bezirksfremden Lötern durchgeführt, die 
jeweils von der Oberpostdirektion Minden 
bei den Nachbardirektionen angefordert wur-
den. 
 
Schulze ließ von den in Bielefeld eingesetz-
ten bezirksfremden Lötern zunächst einen 
Vorarbeiter seines Bezirks als Löter ausbil-
den. Das war der Vorarbeiter Ottensmeyer, 
der 1893 nach Bielefeld gekommen und über 
eine nahezu 20 jährige Praxis im Telegrafen-
bau verfügte. Ottensmeyer war der erste 
selbständige und zunächst auch alleinige Ka-
bellöter in Bielefeld. 
 
Wenn im Oberpostdirektionsbezirk Minden 
Lötarbeiten auszuführen waren wurde 
Ottensmeyer als Spezialist nach dem Muster 
der bezirksfremden Löter auf Reisen ge-
schickt. Das Kabellöten galt 1906 und 1907 
als eine Arbeit die nur von Spezialisten zur 
allgemeinen Zufriedenheit ausgeführt wer-
den konnte. 
 
Erst in den Jahren 1909/10 setzte eine plan-
mäßige Ausbildung von Kabellötern und ei-
ne laufende Schulung ein. Die Ausbildung 

übernahm der bisher einzige Löter Ottens-
meyer. 
 
Die Entwicklung des Baubezirks Bielefeld 
war in den Jahren von 1910 bis zum Aus-
bruch des ersten Weltkrieges stetig. 
Im Jahre 1914 baute Schulze die große Ka-
nalverbindung Hannover-Köln durch Biele-
feld als vierzügigen Fernkanal unter gleich-
zeitiger Beilegung von Kanalformstücken 
für das Ortsnetz Bielefeld. 
 
Vom Rheinlandkabel 
Anmerkung: 
Die angesprochene „große Kanalverbin-
dung Hannover-Köln durch Bielefeld“ wur-
de in den Jahren von 1912 bis 1916, trotz 
der Verzögerungen im 1. Weltkrieg, bis 
Dortmund fertig gestellt. Die von dort aus-
gehenden Abzweige nach Köln und Düssel-
dorf folgten etwas später. Da man sicher 
war, dass ein weiterer Ausbau der Strecke 
mit Zunahme des Gesprächsverkehrs nötig 
sein würde, entschloss man sich, trotz der 
erheblichen Mehrkosten, auf der ganzen 
Strecke, von kurzen Abschnitten abgesehen, 
einen vierzügigen Kabelkanal zu bauen und 
das Kabel als Röhrenkabel in ihn einzuzie-
hen. Der Kanal bestand, auf dem überwie-
genden Teil der Strecke, aus zwei übereinan-
der gelegten, zweizügigen Zementformstü-
cken. In den Städten wurden, je nach dem 
Bedarf, auch vierzügige Zementformstücke 
verlegt. An allen Eckpunkten wurden Kabel-
schächte eingebaut. Auf gerader Strecke hat-
ten sie einen Abstand von 170 bis 200 m. Sie 
dienten zur Unterbringung der Kabelverbin-
dungsstellen (Lötstellen) und der Pupinspu-
lenkästen. So weit möglich folgte der Kanal 
den Reichsstraßen, den heutigen Bundesstra-
ßen. Im Bereich des späteren Fernmeldeam-
tes 1 Bielefeld war dies, von Minden bis 
Wiedenbrück die B 61. Die Gesamtlänge des 
Kanals mit seinen Seitenlinien betrug 700 
km. 6.300 Kabelschächte, unter ihnen 411 
besonders große zur Aufnahme der Pu-
pinspulen, mussten gebaut werden.  
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Der Bau der Kanäle wurde den einzelnen  
Oberpostdirektionen für ihren Bezirk über-
tragen, die hiermit nach den allgemeinen 
Bauvorschriften der Reichs-Telegrafen-
verwaltung Tiefbauunternehmer einsetzten. 
Die Bauaufsicht hatte der jeweilige Leiter 
des Baubezirks, in Bielefeld also Schulze. 
 
Weil vermieden werden musste, dass Wasser 
in die Schächte eindrang, wurden unter den 
Zementformstücken Dränagerohre in eine 
Kiesbettung gelegt. Die 
Schächte erhielten an ge-
fährdeten Stellen eine beson-
dere Fugendichtung und ei-
nen wasserdichten Verputz. 
Um trotz dieser Maßnahmen 
noch eindringendes Wasser 
zu entfernen, wurde es durch 
Abfluss– und Sickerrohre 
abgeleitet. 
Welcher Aufwand getrieben 
wurde, um die Schächte und 
damit die Kabel, besonders 
aber die Lötstellen  

 
 
 
be  
 

und Pupinspulen trocken zu halten, geht dar-
aus hervor, dass es spezielle Bautrupps gab, 
die ausschließlich für die Wartung der Ka-
nalanlage zuständig waren. So auch in Bie-
lefeld. Als besonderer Kolonne wurde für die 
Unterhaltung und den Bau von Entwässe-
rungen am Fernkanal, für die Kanalstrecke 
von Brake bis Wiedenbrück ein ständiger 
Bautrupp eingesetzt, der bis in die ersten 
Jahre des 2. Weltkrieges bestand. 
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Eingebaute Pupinspule 



 

 

Der Fernkanal 
war das Sorgen-
kind sowohl, der 
Oberpostdirektion 
als auch des Bau-
bezirks. Die 
schlechten Boden-
verhältnisse im 
Kreise Wieden-
brück, wo viel 
Triebsand vorkam 
und die hohen 
Grundwasserstän-
de von Brackwede 
bis Wiedenbrück 
erschwerten die 
Kanalunterhal-
tung sehr stark. 
Lange Entwässe-
rungsstrecken von 
5 bis 700 m wur-
den gebaut und 
mussten ebenfalls 
unterhalten wer-
den. Im regelmä-
ßigen Abstand von 
4 Wochen wurde 
eine Fernkanalbe-
reisung durch die 
in Fernkanalfra-
gen federführende 
Oberpostdirektion 
Hannover vorge-
nommen. Leiter 
der Bereisungen 
war der Geheim-
rat Großmann aus 
Hannover, dem 
als Fernkabelmessbeamter der spätere  
Obertelegrafeninspektor Ermecke zur Seite 
stand. 
Bei der dem Fernkanal beigemessenen Be-
deutung blieb, es natürlich nicht aus, dass 
nach den Bereisungen, bei der Besprechung 
des Befundes, große Redeschlachten ge-
schlagen wurden, die ihren Niederschlag in 
Berichten an die Oberpostdirektionen. Han-
nover und Minden fanden. Zu durchgreifen- 

den Änderungen im Kanalbestand ist es al-
lerdings nie gekommen. 
 
Während der Kabelkanal 1916 bis Dort-
mund fertig gestellt war, mussten die Kabel-
verlegearbeiten im Spätsommer 1914 einge-
stellt werden. Wegen des 2. Weltkrieges wa-
ren die nötigen Rohstoffe und Fachkräfte 
nicht mehr verfügbar. Gleich nach dem Frie-
densschluss wurde wieder 
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Verlegen der Kabelkanalformsteine. Foto vom Bau des Kabelkanals für das 
„Rheinlandkabel“. 
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Verlegen der Kabelkanalformsteine. Foto vom Bau des Kabelkanals für das „Rheinlandkabel“. 

Verlegen der Kabelkanalformsteine. Foto vom Bau des Kabelkanals für das „Rheinlandkabel“. 
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Einbau eines Abzweigkastens. Foto vom Bau des Kabelkanals für das „Rheinlandkabel“. 



 

 

 mit der Produktion des Kabels begon-
nen. Im April 1920 wurde es beginnend 
in Hannover weiter eingezogen. Im 
März 1921 war Dortmund erreicht und 
nach Abschluss der Montagearbeiten 
konnte die Strecke, die bisher nur bis 
Hannover in Betrieb war, bis dort be-
trieben werden.  
Im Bereich des Fernmeldebauamtes 
Bielefeld wurde das Kabel 1948 zwi-
schen Wiedenbrück (Verstärkeramt) 
und Hamm aufgenommen und zur In-
standsetzung des restlichen Kabels bis 
Hannover reserviert. Auf der Strecke nach 
Hannover blieb es bis etwa 1960 in Betrieb. 
Insbesondere im Raum Bielefeld bis Minden 
wurde es wegen des Hauptquartiers der bri-
tischen Rheinarmee in Bad Oeynhausen be-
nötigt. 1962/1963 wurde es auch auf dieser 
Stecke ausgezogen. 
 
Zu vertiefende Informationen zum Bau des 
Kabelkanals, den Verlege–, Einzieh– und 
Montagearbeiten, sowie der Herstellung und 
den technischen Aufbau des „Rheinland-
kabels“, mit dem Technikgeschichte ge-
schrieben wurde, verweise ich auf die ein-
schlägige Fachliteratur und  
„Das Rheinlandkabel“ 
Das erste deutsche Überland-
Fernsprechkabel fertig gestellt November 
1921. 
Herausgegeben  
vom Reichspostministerium 1921“ 
Es ist über das Internet zugänglich. 
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Fernkabelbautrupps des Fernmeldebau-
amtes Bielefeld am Kabelkanal des 
„Rheinlandkabels“ an der Bundesstraße 
61 zwischen Bielefeld und Gütersloh, etwa 
1952/1953. Da die Anlage nicht, wie noch 
bis zu Anfang des 2. Weltkrieges, regel-
mäßig gewartet wurde, waren die Dräna-
gen verstopft und nach dem Öffnen des 
Schachtes musste erst das Wasser heraus-
gepumpt werden. 



 

 

Es bestand 1915/1916 neben dem reinen Ka-
belnetz in Bielefeld auch ein Kanalnetz mit 
Kabelschächten. Die Schächte wurden vor-
wiegend mit eigenem Personal aus Mauer-
werk hergestellt. Große Schwierigkeiten er-
gaben sich beim Bau von Kabelschächten in 
den engen Vierteln der Altstadt. Bei den sehr 
schmalen Bürgersteigen und den teils nicht 
unterkellerten alten Häusern mussten in vie-
len Fällen die vorderen Tragewände der 
Fachwerkhäuser abgestützt werden, wenn 
die Schachtgrube ausgehoben wurde. Durch 
den Kanal- und Schachtbau näherte sich der 
Telegrafenbau immer mehr dem Tiefbau. 
 
Beim Ausbruch des ersten Weltkrieges hatte 
Bielefeld 3.000 Fernsprechteilnehmer. 
Im ersten Weltkrieg verlor der Baubezirk 
den Telegrafen-Vorarbeiter Ottensmeier. Er 
ist in Frankreich gefallen. 
 
Durch den Krieg 1914-1918 sind am Fern-
sprechnetz keine Zerstörungen aufge-
kommen. Der Baubezirk konnte nach 
Beendigung des Krieges im unversehr-
ten Netz weiterbauen. 
 
Bielefeld erhält ein Telegrafenbauamt 
Das Wachsen des Fernsprechbetriebes 
nach dem 1. Weltkrieg und der schnelle 
Zuwachs an Fernsprechlinien und Lei-
tungen machen 
eine Umgestaltung des Telegrafenbau-
dienstes erforderlich. 
 
Innerhalb der Oberpostdirektionen wer-
den Telegraphenbauämter (TBÄ) gebil-
det. Je nach Größe ihres Bezirks zwi-
schen ein und fünf Telegrafenbauämter. 
Diese Ämter übernehmen nun die Pla-
nungs- und sonstigen Vorarbeiten so-
wie alle übrigen Bürotätigkeiten, da-
durch werden die Leitungsrevisore, von 
jetzt ab Telegrafenoberbauführer 
(TOBf) genannt, wesentlich entlastet 
und können sich ausschließlich den 
bauaus- 
führenden Arbeiten widmen. Die bishe-

rigen Leitungsrevisionsbezirke werden in 
Baubezirke umbenannt, die Arbeitskräfte in 
Bautrupps zusammengefasst und unter der 
Leitung von Bautruppführern dem Telegra-
fenoberbauführer unterstellt. 
 
Die Oberpostdirektion Minden hat anfangs 
drei Telegrafenbauämter und zwar: 
Minden, Paderborn und Bielefeld.  
 
Die Telegrafenbauämter Minden (1923) und 
Paderborn (1932) werden dem Telegrafen-
bauamt Bielefeld angegliedert. 
 
Der Bereich des Telegrafenbauamtes Biele-
feld (bisher Leitungsrevisionsbezirk III) wird 
in zwei Baubezirke aufgeteilt: 
Bezirk 1: Telegrafenoberbauführer Vorberg 
Bezirk 2: Telegrafenoberbauführer Schulze.  
 
Erster Amtsvorsteher ist der Telegrafendi-
rektor Beyer. 
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Telegrafendirektor Beyer, Foto von 1928. Erster Leiter 
des Telegrafenbauamtes Bielefeld von 1920 bis 1932, dann 
wurde er nach Hamburg versetzt. 
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Bereiche der Telegrafenbauämter der 
Oberpostdirektion Minden um 1920  

Telegrafenbauamt Minden 

Telegrafenbauamt 
Paderborn 

Telegrafenbauamt Bielefeld 



 

 

Bei der Gründung des Telegrafenbauam-
tes Bielefeld am 1. April 1920 wird der 
Telegrapheninspektor Zäper mit den ers-
ten Arbeiten des Aufbaus und der Ein-
richtung betraut, als Mitarbeiterin erhält 
er vom Telegrafenamt Bielefeld Fräulein 
Ella Boes. Die neue Dienststelle wird zu-
nächst im 2. Stock des Hauptpostamtsge-
bäudes untergebracht. Als weitere Kräfte 
kommen nach und nach die Herren Kuhl-
mann und Hartmann sowie Fräulein 
Weddige hinzu. 
 
Als der Platz im Hauptpostamtsgebäude 
nicht mehr ausreicht, werden die Verwal-
tungsstellen in das Postamt 4 am Sieg-
friedplatz verlegt.  
 
1927 wird mit dem Bau des Telegrafen-
bauamtsgebäudes in der Wiesenstraße 
begonnen (s. Zeitungsausschnitt). 
1928 können der West- und Nordflügel 
bezogen werden, die Büroräume werden 
im Obergeschoß des Nordflügels unterge-
bracht. 
Der Südflügel und das Hauptgebäude, 
das eigentliche Verwaltungsgebäude, 
werden 1930 fertig gestellt. 
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Auf dem Foto aus der Zeit um 1922 sind die Herren 
Kuhlmann und Hartmann sowie Fräulein Weddige und 
Fräulein Boes zu sehen. Sie gehörten zusammen mit 
dem Telegrafeninspektor Zäper zur Gruppe, die mit 
den ersten Arbeiten zum Aufbau des Telegrafenbauam-
tes betraut wurde. 

Der Nordflügel, 
fertig gestellt 1928. 
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Im Zeitungsartikel vom Ende des Jahres 1927 wird über den Bau des Telegrafenamtes berichtet. 
Zur angesprochenen Verlegung des Telegrafenzeugamtes Minden nach Bielefeld ist es nicht gekommen.  
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Das Hauptgebäude im Rohbau. 

Das Hauptgebäude und der Südflügel nach der Fertigstellung 1930. 



 

 

Den beiden Baubezirken des Telegrafenbau-
amtes Bielefeld wurden ständige Bautrupps 
mit einer Regelstärke von 12 bis 14 Mann 
unterstellt, die von einem Bautruppführer 
und einem Vorarbeiter geführt wurden.  
 
Baubezirk des Telegrafenoberbauführers 
Schulze mit den Bautrupps Schütte, Krücke-
meier, Gerlandt, Karl Lange und Sundermei-
er. 
 
Baubezirk des Telegrafenoberbauführers 
Vorberg mit den Bautrupps Nachtwey, Rabe, 
Frentrup und Richard. 
 
Die regelmäßige Arbeitszeit ging anfangs 
von 6.00 bis 18.00 Uhr mit einer Stunde Mit-
tagspause 
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Bei der Gründung des Telegrafenbauamtes 1920 gab es als einziges „Fahrzeug“ den Schubkarren. Auch 
die Bielefelder Bautrupps waren damit ausgerüstet. Das Foto zeigt den Telegrafenbautrupp Lübbecke 
mit seinem Bautruppführer Maschmann, ganz rechts, daneben der Vormann und spätere Bautruppfüh-
rer des Lübbecker Bautrupps Niemeier. Ganz links der Hilfsbauführer Kluge, anlässlich dessen Aus-
scheiden aus dem Dienst im Jahre 1920 diese Aufnahme gemacht wurde. 

Bautruppführer Karl Lange und sein Vorarbei-
ter Nehls (links). 
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Zwei Fotos vom Bautrupp Schütte vom Baubezirk in Bielefeld (1921). Der Mann mit Hut und Schnauz-
bart ist wahrscheinlich Bautruppführer Schütte. 



 

 

Im Jahre 1924 erhielt der Baubezirk Schulze 
das erste Kraftfahrzeug. Es war ein 1 to 
Fahrzeug der Firma Benz mit Kettenantrieb 
und wurde von dem Telegraphen-Arbeiter 
Westphal aus Bielefeld gefahren. Das Fahr-

zeug unterstand unmittelbar dem Telegrafen-
bauamt und wurde den anderen Baubezirken 
jeweils für schwere Lasten zugeteilt. Der 
Einsatz musste fallweise vom Baubezirk be-
antragt werden.  
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Telegrafenbautrupp Lange des Baubezirks Bielefeld etwa 1927. Rechts im Bild Bautruppführer Karl 
Lange. Zweiter von rechts ist der Vorarbeiter Nehls.   

1924 er-
hielt der 
Bielefelder 
Baubezirk 
Schulze 
das erste 
Kraftfahr-
zeug. 



 

 

Als das Telegrafenbauamt Minden im Jahre 
1923 aufgelöst wurde, kam sein Bereich zum 
Telegrafenbauamt Bielefeld hinzu. Es hatte 
jetzt 6 Baubezirke mit insgesamt 21 Bau-
trupps.  
Sie wurden wie folgt benannt: 
I    Minden 
II  Stadthagen 
III Bünde 
IV Herford 
V   Bielefeld, Telegrafenoberbauführer Vor- 
      berg mit 5 Bautrupps. Vorberg ging 1925 
      in den Ruhestand. Nachfolger Telegra- 
      fenoberbauführer Schäfer bis 1939. 

VI Bielefeld, Telegrafenoberbauführer  
                      Schulze mit zwei Bautrupps in  
                      Brackwede und je einem in 
                      Gütersloh und Halle. Schulze  
                      ging 1935 in den Ruhestand, 
                      Nachfolger wurde Jakobi. 
Zwischen 1930 und 1935 wurde vorüberge-
hend unter Änderung der Bereichsgrenzen 
der Bielefelder Baubezirke ein Baubezirk 
VII in Gütersloh gebildet, den der Telegra-
fenoberbauführer Knöner 
leitete. 
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Bereich des Tele-
grafenbauamtes 
Bielefeld nach der 
Angliederung des 
Telegrafenbauam-
tes Minden im Jah-
re 1923. 

Telegrafenbauamt Paderborn 

Knöner, 
Foto von 1937 
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Telegrafenbauamt Paderborn 

Grenze zwischen den TBA-Bezirken 
 
Bielefeld und Paderborn 

nach Auflösung TBA Paderborn 1923 



 

 

Erste Lehrlinge beim Telegrafenbauamt 
1925, fünf Jahre nach der Bildung des Tele-
grafenbauamtes wurde bei der Reichspost 
die Ausbildung zum Telegrafenbauhandwer-
ker, als allgemein anerkannter Lehrberuf, 
eingeführt. Die Ämter wurden ermächtigt 
Lehrlinge einzustellen und beim Telegrafen-
bauamt Bielefeld begannen die ersten Lehr-
linge ihre dreijährige Ausbildung.  
Sie wurden am 01. April 1925 eingestellt 
und hatten ihre Ausbildungsräume in der 
Thielenstraße und mussten als erste Arbeit 
ihre Arbeitsplätze erstellen. Das Gelände an 
der Wilhelm-Bertelsmann-Straße, das schon 

von der Post gekauft war, auf dem aber erst 
im Herbst 1927 mit dem Bau für das Tele-
grafenbauamt begonnen wurde, diente als 
Übungsgelände. Ein ausgedienter Bahnpost-
wagen war Unterkunft und Werkzeuglager. 
 
Anmerkung: Siehe hierzu  
„Vom Telegrafenbaulehrling zum Kommuni-
kationselektroniker - Ausbildung in den ge-
werblich-technischen Berufen im Fernmelde-
wesen in Ostwestfalen-Lippe vom April 1925 
bis Januar 2000“. 
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Die ersten 10 Telegrafenbaulehrlinge und Ausbilder in der Lehrwerkstatt in der Thielenstraße. 
Von links: Albert Tiemann, Hermann Rodewald, Anton Schrader, Karl Büsching, Ausbilder ???, Aus-
bilder Plass, Bautruppführer Schütte, Ausbilder Heidenreich, Wilhelm Schnadt, Wilhelm Lückermann,  
Wilhelm Ratzuweit, Hans Wömkener, Willi Stellbrink und Emil Westerheide. 
Weitere Ausbilder waren Werkmeister Langeheine für die Metallbearbeitung, Werkmeister Richards 
für die Holzbearbeitung und den Apparatebau und die Vorarbeiter Pörtner und Lübkemeier. Den Bau-
truppführern Schütte und Reese mit den Vormännern Hupe und Hillenkötter wurden die Lehrlinge zum 
praktischen Einsatz zugeteilt.   



 

 

Bielefeld erhält ein ZB-Amt 
Schon während des Weltkrieges (1914-1918) 
ergab sich die Notwendigkeit, das Bielefel-
der OB-Amt zu erneuern oder durch eine 
andere, zeitgemäße Einrichtung zu ersetzen. 
Obwohl der Vertrag für das neue Amt noch 
1914 geschlossen wurde, kam er wegen des 
1. Weltkrieges nicht mehr zur Ausführung, 
weil das für die Produktion der Anlage benö-
tigte Material, in erster Linie das Kupfer, für 
Kriegszwecke benötigt wurde. Um über die 
Schwierigkeiten hinwegzukommen, musste 
die Betriebsfähigkeit des alten Amtes ver-
bessert werden. Das geschah teils durch Aus-
wechslung der am meisten verbrauchten 
Klinkenstreifen und Amtskabel, teils durch 
Schaffung eines als B-Amt betriebenen  
Notamtes. Der Verkehr der alten Teilnehmer 
mit den neuen war jedoch recht umständlich, 
und trotz aller Hilfsmaßnahmen blieben die 
Verhältnisse für Teilnehmer und Telegrafen-
verwaltung auf die Dauer unerträglich so 
dass im Jahre 1920 die Vorbereitungen für 
ein ganz neues Amt in Angriff genommen 
werden mussten. Die Dienstwohnung im II. 
Stock des Postamtes wurde von ihrem dama-
ligen Inhaber geräumt. Diese sowie andere 
Räumlichkeiten im I. Stock wurden schleu-
nigst so umgestaltet und umgebaut, dass sie 
Licht und Luft genug boten und das die Fuß-
böden für die schweren ZB-Schränke, 
Hauptverteilergestelle, Maschinen und Bat-
terien die erforderliche Tragfestigkeit erhiel-
ten. 

 
Gleichzeitig wurde mit der Instandsetzung 
des Ortsnetzes begonnen. Da während des 
Weltkrieges fast alle Ausbesserungen unter-
blieben waren und das empfindliche  
ZB-System an die Isolationsfähigkeit der 
Anschlüsse hohe Anforderungen stellte, 
wurden alle Anschlüsse gründlich überholt 
und bei den meisten Sprechstellen sogar 
Zimmerleitungen und Einführungen erneuert 
(rund 9.000 Sprechstellen). Darüber hinaus 
mussten zahlreiche oberirdische Anschlussli-
nien verkabelt oder durch Einbau von Kabel-

aufführungen erheblich verkürzt und so die 
Anschlüsse auf den vorgeschriebenen  
Isolationswert gebracht werden. Letzteres 
war Voraussetzung für einen einwandfreien 
ZB-Betrieb. Zur Überwachung der Instand-
setzungsarbeiten wurde eigens eine Prüfstel-
le beim Telegrafenamt eingerichtet, die dafür 
sorgte, dass alle Fehler in den Anschlüssen 
beseitigt und die Anschlüsse dauernd in 
brauchbarem Zustand erhalten wurden. 
Daneben wurden dieser Prüfstelle Sonder-
trupps zugewiesen, denen die Anpassung der 
OB-Sprechstellenapparate an den ZB-
Betrieb oblag (die endgültige Auswechse-
lung der OB-Apparate gegen ZB-Apparate 
erfolgte erst nach der Betriebsüberleitung). 
Während die alten Anschlusskabel westlich 
in das Postgebäude einmündeten, musste das 
ZB-Amt an der Südseite des Hauses an das 
allgemeine Kabelnetz angeschlossen werden. 
 
Die Verbindung der neuen Amtseinrichtung 
mit den im Betrieb befindlichen Kabeln un-
ter möglichster Weiterverwendung der vor-
handenen oder der entbehrlich werdenden 
Kabelstücke verursachte zunächst einiges 
Kopfzerbrechen.  

 
Die neue Amtseinrichtung wurde von der 
Firma Zwietusch & Co geliefert. Ihr Aufbau 
dauerte etwa ein Jahr. Als endlich die Vorbe-
reitungsarbeiten im Ortsamt beendet und die 
neue Amtseinrichtung unter vorübergehen-
der Ausschaltung eines jeden Fernsprechan-
schlusses (rd. 5000 Stück) planmäßig und 
gewissenhaft durchgeführt war, ging die Be-
triebsüberleitung in der Nacht vom 27. zum 
28. Oktober 1923 glatt vonstatten. Alle Fern-
sprechanschlüsse erwiesen sich als betriebs-
fähig.  
 
Anmerkung 
Zentralbatterie-Betrieb (ZB-Betrieb): 
1904 wurde in Mannheim das erste Ortsamt 
in Deutschland für Zentralbatteriebetrieb 
gebaut. Die Schaltungen für den Zentralbat-
teriebetrieb waren in Amerika entwickelt 
worden. Ihr Kennzeichen war, dass die  
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1927 im ZB-Ortsamt Bielefeld im Postamt an der HerforderStraße.  

Mikrofone der Teilnehmer und des Bedie-
nungspersonals, sowie auch die Anruf- und 
Schlusszeichen des Amtes von einer einzi-
gen, beim Amt aufgestellten Batterie gespeist 
wurden. Der Teilnehmer rief das Amt, indem 
er den Hörer abhob. Dadurch wurde der 
Stromkreis zum Amt geschlossen und eine 
Anruflampe auf dem Amt leuchtete auf. Das 
Schlusszeichen erschien selbsttätig durch 
das Aufleuchten der Schlusslampe. 
Wie in den vorstehenden Aufzeichnungen 
beschrieben war das ZB-Amt schon zu Be-
ginn des 1. Weltkrieges bestellt worden, das 
dann aus den dargelegten Gründen nicht 
geliefert wurde. Da sich in der Zwischenzeit 
die Technik weiter entwickelt hatte, wollte 
man eigentlich ein Wählamt aufbauen, muss-

te jedoch das Bestellte aber nicht gelieferte 
ZB-Amt abnehmen.  
 
Da die vor dem 2. Weltkrieg geplante Ein-
richtung eines Wählamtes wieder aus Grün-
den der Kriegswirtschaft scheiterte, konnte 
in Bielefeld erst nach dem Krieg der ZB-
Betrieb auf den Wählbetrieb umgestellt wer-
den. Das im Oktober 1923 in Betrieb genom-
mene ZB-Amt war für 10.000 Anrufeinheiten 
ausgelegt. Die erste Beschaltung erfolgte mit 
3.365 Teilnehmern. 
 



 

 

Bis zum Ausbruch des 2. Weltkrieges 
(Aus Aufzeichnungen des Bielefelder Be-
zirksbauführers Rosemeier) 
Im Jahre 1925 ging der Telegrafenoberbau-
führer Vorberg in den Ruhestand. Sein 
Nachfolger als Leiter des Baubezirks Biele-
feld wurde als Telegrafenoberbauführer der 
bisherige Bauführer Schäfer. 
Schäfer hat den Baubezirk bis 1939 geführt. 
Er hat sich um die Verkabelung des Netzes 
große Verdienste erworben. 
Das Nebeneinanderbestehen von 2 Baubezir-
ken in Bielefeld brachte in den Jahren 1921 
bis 1939 einen Wettlauf um den Vorrang, 

das größere Kabelnetz zu besitzen. Schäfer 
verlegte ein Röhrenkabel mit 1.100 Doppel-
adern über den Jahnplatz, ein beachtliches 
Unternehmen in dem Jahren 1928 /1929. 
Dieses Röhrenkabel blieb bis in die 50ger 

Jahre das stärkste 
Kabel im Bielefelder 
Netz.  
 
Der Baubezirk 
Schulze trieb den 
Ausbau des Bielefel-
der Kabelkanalnetzes 
energisch voran. Ge-
stützt auf die beim 
Bau des Fernkanals 
für das „Rheinland-
kabel“ erworbenen 
Erfahrungen wurde 

ein Kanalnetz entwickelt, das in seinen 
Hauptlinienzügen noch bis in die Mitte der 
50ger Jahre unverändert benutzt wurde. 
 
Es kann festgestellt werden, dass nach der 
Gründung der Telegrafenbauämter ein plan-
mäßiger Ausbau des Liniennetzes einsetzte, 
der ganz im Gegensatz zu dem bisherigen 
Bedarfsaubau stand. 
 
In den Jahren von 1921 bis 1939 wurden im 
Netz Bielefeld Linienverzweigerbezirke ein-
gerichtet und diese wurden planmäßig in Ka-
belverzweigerbereiche aufgeteilt und weitge-
hend verkabelt. Die starken Dachlinien an 
der Detmolder- und Gütersloher Straße wur-
den abgebrochen. Mittlerweile hatten die 
Dachinstandsetzungskosten eine unerträgli-
che Höhe erreicht. Mehrere Hausbesitzer in 
Bielefeld führten den Nachweis, dass durch 
das Gestänge auf dem Dach ihres Gebäudes 
der Hausbock das Dachgestühl befallen ha-
be. Andere wiederum beklagten bitter die 
frühzeitig notwendig gewordene Instandset-
zung von Räumen, weil das Dach durch das 
Vorhandensein des schweren Gestänges un-
dicht geworden sei. 
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Telegrafenbauarbeiter bei Schaltarbeiten am Ka-
belverzweiger, etwa 1920. 

Schäfer. Foto von 1932 



 

 

Fernmeldelinien über den Dächern und an den Straßen.  
Anmerkung: Wie es bis zum 2. Weltkrieg auf den Bielefelder Dächern und in den Straßen 
aussah, davon berichten die Nachfolgenden Fotos aus dem Bielefelder Stadtarchiv, die 
zugleich ein Stück Alt-Bielefeld vermitteln.  
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Restaurant, Wohn- und Geschäftshäuser in der Gütersloher Straße vor 1913. 

Artur-Ladebeck-Straße (früher Gütersloher Straße) um 1918. Größter Konzert-, Theater- und Ballsaal 
in Bielefeld. 
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Reserve-Lazarett 
Strunkmann, Am 
Bahnhof. 1918. 

Obernstraße Ecke Waldhof 
1926. Das Dachgestänge steht 
auf dem Ratsgymnasium. 
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Nebelswall 1 (Ratsgymnasium) um 1927. Blick vom Hof des Gymnasiums. 

Niedernstraße 47. Vom Jahnplatz aus gesehen, vor 1926. 
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Breite Straße. Blick Richtung Norden 
um 1925.  
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Alter Markt, Blick in die Rathausstraße. Vorne links das alte Rathaus. Um 1925. 

Breite Straße um 1927. Blick Richtung Sparrenburg. 
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Niederwall 17, Cafe Bismarckeck um 1928. Rechts das Bismarck-Denkmal. Es steht jetzt im Museums-
garten 
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Jahnplatz, Blick in den Niederwall um 1928. Im Hintergrund der Turm des Rathauses. 

Jahnplatz, Blick Richtung Oberntorwall, Bahnhofstraße um 1930. 



 

 

 

 087 

Alter Markt, altes Rathaus, 1930. 

Alter Markt, altes Rathaus, 1934. 
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Am Bach Ecke Bachstraße um 1935. 
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Bachstraße, Häuser 2, 1 und 3 von links. Blick Richtung Norden. 
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Alfred-Bozi-Straße Nr. 14 (Dr. Kuhlo) am 04.09.1928. Blick Richtung Norden. Ein Foto auf dem die 
Telefonleitungen zu erkennen sind.  

Altstädter Kirchstraße um 1940. "Ressource" an der Renteistraße, errichtet 1889/1911.  
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Heeper Straße. Blick von Heepen in Richtung Bielefeld um 1930. 
Auf der linken Straßenseite eine Linie mit Fernleitungen, rechts mit Anschlussleitungen für Fernsprech-
teilnehmer in Heepen. 



 

 

Der Kabelausbau wurde soweit vorgetrieben, 
dass bei Ausbruch des 2. Weltkrieges im 
Jahre 1939 im Netz Bielefeld 12 Linienver- 
zweiger standen, zu denen etwa 105 Kabel-
verzweiger gehörten. 
 
Auch im Bau von Kabelschächten wurden 
Fortschritte gemacht. Die Schächte wurden 
nicht mehr aus Mauerwerk hergestellt, son-
dern aus Fertigteilen zusammengesetzt. Der 
Baubezirk in Bielefeld baute die ersten, aus 
fabrikmäßig angefertigten Werkstücken be-
stehenden Dielenschächte der Firma Wolle 
aus Leipzig ein. 
 
Die Fertigteile wurden trocken in der Bau-
grube zusammengesetzt. Die Schachtwände 
waren nur 9 cm stark. Das war gegenüber 
dem bisher verwendeten 26 bzw. 38 cm 
Mauerwerk ein nicht unbedeutender Fort-
schritt. Zylindrische, vertikale Hohlräume in 
den Wanddielen, sowie Falze und Nuten an 
allen Stoßflächen bildeten nach dem Zusam-
menfügen der einzelnen Werkstücke ein Sys-
tem von vertikalen und horizontalen Ver-
gussfugen, die nachträglich mit leichtflüssi-
gem Zementmörtel ausgegossen wurden. Die 
Schächte werden heute noch benutzt (1954). 
 
Überlegungen, die sich aus den praktischen 
Erfahrungen ergaben, führten dazu, gewisse 
Bauteile im Kanalbau zu normen. Damit 
sollte die Vorratshaltung vereinfacht und der 
Bau verbilligt werden. Die im Baubezirk 
Bielefeld durchgeführten Versuchsreihen 
erstreckten sich im Kanalbau zunächst auf 
die Dielenschächte der Firma Wolle. 
 
Die Deckendielen der kleineren Wolle 
Schächte sahen die Benutzung quadratischer 
Einsteigöffnung von 70 x 70 cm Größe und 
bei den mittleren und großen Schächten 
Einsteigöffnungen rechteckiger Form von  
70 x 140 cm vor. Die belasteten Flächen 
schienen zu groß. Wir wollten runde Deckel 
von 70 cm Durchmesser haben und zwar ein-
heitlich, für Schächte in Geh- und Fahrbah-
nen. 

Diese Forderung wurde von der Oberpostdi-
rektion und dem damaligen Reichspost-
Zentralamt schließlich als richtig anerkannt 
Die Wolle Schächte im Kabelnetz Bielefeld 
haben daher fast alle die runden Deckel und 
sind hieran im Gegensatz zu gemauerten 
Schächten ohne Schwierigkeiten zu erken-
nen. 
Dass man bestrebt war, auch auf anderen 
Gebieten des Telegraphenbaues zu normen, 
beweist die Einführung des so genannten 
Gedingeverfahrens im Telegraphenbau. 
Im Jahre 1931 wurde auch das Telegrafen-
bauamt Bielefeld in das bereits in anderen 
Oberpostdirektionsbezirken laufende Gedin-
geverfahren eingeschaltet mit dem Ziel, alle 
wiederkehrenden und üblichen Arbeitsvor-
gänge zeitlich zu erfassen, um sie dann im 
Gedinge - das heißt Akkord - vergeben zu 
können. Es war eine böse Zeit für die 
Baubezirke, namentlich aber für die Bau-
truppführer. Jede einzelne kleine Arbeitsver-
richtung, wie z. B. das Aufbringen von 
Querträgern an, Linien, das Ausrüsten der 
Träger mit Stützen und Glocken, das An-
bringen von Ziehbändern in verschiedenen 
Größen und ähnliche Verrichtungen wurden 
zeitlich erfasst und ausgewertet. Mit der Zeit 
musste man einsehen, dass sich die Einzel-
verrichtungen im Telegrafenbau nicht zeit-
lich normen lassen, aber das Verfahren war 
angelaufen und musste durchgeführt werden. 
Die Mehrbelastung der Bautruppführer und 
Vorarbeiter wurde nicht berücksichtigt. Zwi-
schenzeitlich wurde das Verfahren auf Wei-
sung höheren Orts eingestellt, um nach einer 
kurzen Pause in noch schärferer Form wie-
der aufzuleben. Beim Telegrafenbauamt 
wurde eine besondere Auswertungsstelle für 
Gedingearbeiten eingerichtet. Erzielte Zeiten 
der einzelnen Bezirke wurden untereinander 
verglichen und letzten Endes zu einer Norm 
verarbeitet, die stichhaltig sein sollte, es aber 
nicht war. Sie konnte es auch nicht sein, weil 
die unabdingbaren Voraussetzungen für Ein-
zelverrichtungen im Telegraphenbau in den 
einzelnen Bezirken zu verschieden waren.  
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Der ausbrechende 2. Weltkrieg setzte diesen 
fruchtlosen Bemühungen ein Ziel. Das Ver-
fahren wurde sang- und klanglos aufgeho-
ben. 
 
 

Anmerkung: 
Einige „Kostproben“ aus dem vom Bezirks-
bauführer Rosemeier kritisierten Werk befin-
den sich auf dieser und den nächsten Seiten. 
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Während der Baubezirk daran arbeitet, sein 
Kabelnetz in Bielefeld auszubauen um da-
durch in die Lage zu kommen, die Fern-
sprechanschlüsse mit geringerem Aufwand 
in gutem Zustand zu halten nahmen die Kla-
gen im Fernverkehr laufend zu. Die Qualität 
der Gespräche über die starken Fernlinienzü-
ge, die immer noch über die Dächer der 
Stadt liefen, namentlich in Richtung Güters-
loh und Detmold, lies sehr zu wünschen üb-
rig. Zwar hielt man die Freileitung  immer 
noch für ein außerordentlich gutes Übertra-
gungsmittel, konnte sich aber der Einsicht 
nicht verschließen, dass bei der gebündelten 
Leitungsführung und bei der aus Verkehrs-
gründen notwendig gewordenen Viereraus-
nutzung die Mängel der Unsymmetrie kei-
nen einwandfreien Verkehr zuließen. Für 
den Baubezirk Bielefeld waren es neben den 
starken Landlinien nach Gütersloh und Det-
mold in der Hauptsache die Bahnlinien nach 
Lage, Hamm und Minden, die den Anforde-
rungen an die vom Betrieb zu stellende 
Sprechgüte nicht genügten. Es wurde daher 
zunächst in die großen Bahnlinien nach 
Hamm und Minden der Induktionsschutz 
eingebaut. Die Linien wurden in ihrem Lei-
tungsbestand neu aufgenommen, nach Ver-
kehrsbeziehungen geordnet und dann mit 
dem planmäßigen Induktionsschutz ausge-
rüstet. Dazu wurde dem Baubezirk Bielefeld 
der bisherige Telegrafenbauführer Knöner 
vom Postamt Bad Salzuflen zugewiesen. 
Diesem wurde eine "Induktionsschutz-
kolonne" unterstellt, die in Stärke von durch-
weg 14 bis 20 Mann von 1927 bis 1930 an 
den Linien arbeitete. Große Umschaltungen 
wurden durchgeführt, bevor die Linien für 
den Induktions-
schutz einbau-
reif waren. Die 
Pläne für den 
Induktions-
schutz wurden 
vom Reichs-
postzentralamt 
geprüft, vervoll-
kommnet und 

zum Einbau der Schutzmassnahmen an den 
Baubezirk zurückverwiesen. Die Arbeiten 
Knöners dauerten 3 Jahre und es ist zu ver-
wundern, dass es an den Bahnstrecken zu 
keinem ernstlichen Arbeitsunfall gekommen 
ist.  
Die Induktionsschutzkolonne Knöners war  
mit einem Dürkopp-LKW ausgerüstet. Es 
war im Baubezirk Bielefeld die erste Kolon-
ne, die dauernd einen LKW zur Verfügung 
hatte. 
 
Nach Durchführung des Induktionsschutzes 
übernahm Knöner 1930 als Telegrafenober-
bauführer den neu gebildeten Baubezirk Gü-
tersloh. Der Bielefelder Baubezirk Schulze 
gab dafür das entsprechende Gebiet westlich 
von Brackwede ab, behielt aber die Unter-
haltung des durchlaufenden Fernkanals von 
Brake bis Wiedenbrück und weiter bis zur 
Bezirksgrenze des Telegrafenbauamtes 
Münster.  
Hilfsbeamter Kindt, der bisher beim Baube-
zirk Schäfer eingesetzt war wurde als Tele-
grafen-Hilfsbauführer zum neuen Güterslo-
her Baubezirk abgegeben. 
 
Wann das Telegrafenbauamt den ersten Per-
sonenkraftwagen erhielt und wie er einge-
setzt wurde, darüber ist nichts bekannt. Be-
kannt ist nur, das er zu Schrott gefahren wur-
de.  
Vermerk: Nach meinen Nachforschungen bei 
Oldtimer-Kennern handelt es sich um einen 
BMW-Dixi, wahrscheinlich DIXI 6/24 PS, 
gebaut von 1923-1928 (siehe keines Foto). 
Der „Schrotthaufen“ ist auf der nächsten 
Seite zu sehen..  
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Der erste Pkw des Fernmeldebauamtes Bielefeld wurde bei einem Verkehrsunfall zerstört. Nähere Ein-
zelheiten sind nicht bekannt. 



 

 

 
In den Jahren 1931 bis zum Ausbruch des 
Krieges 1939 waren beide Bielefelder Bau-
bezirke neben dem fortschreitenden Bau 
von Fernsprechanschlüssen und der Erweite-
rung des unterirdischen Kabelnetzes vorwie-
gend mit dem Bau von Luftkabeln beschäf-
tigt. Um die Kosten der Erdarbeiten zu spa-
ren und vor allem, um die bestehenden Ka-
belnetze schnell, billig und einfach zu erwei-
tern, waren die Luftkabel als neues Bauzeug 
eingeführt worden. 
Es gab Luftkabel in allen Größenordnungen, 
vom 5 paarigen bis zum 70 paarigen. Sie 
wurden an Tragseilen in Feran-Bändchen 
aufgehängt. Der Mantel war in der ersten 
Zeit Reinblei, was sich bei Einführung der so 
genannten amerikanischen Ringaufhängung 
als Nachteil erwies, weil die Ringe bei stär-

kerer Bewegung der Kabel durch den Wind 
in den Mantel einschnitten und Kabelfehler 
durch eindringende Feuchtigkeit verursach-
ten. Diesen Nachteilen suchte man dadurch 
zu begegnen, dass man die Luftkabel an den 
Aufhängepunkten ausglich und so genannte 
S-Haken einbaute. Damit waren aber noch 
nicht die Ringschnitte in den Kabelfeldern 
selbst behoben. Im Jahre 1934 ging man da-
zu über die amerikanischen Ringe mit Aufla-
gefläche zu bauen. Man nannte sie auch 
Schaufelringe. Die Auflager waren mit ei-
nem Tropfloch zum Abfließen des Wassers 
versehen, das sich nach Regenfällen am Ka-
bel noch hielt. Die Reinbleikabel wurden 
verbessert durch einen Zinn- und Antimon-
zusatz, der den Mänteln eine größere Härte 
und Widerstandsfähigkeit gegen die Ring- 
schnitte gab. 
 
Die Luftkabel für den reinen Ortsbetrieb ha-
ben zwar die Zahl der Anschlüsse in Biele-
feld wesentlich in die Höhe getrieben. 
Sie haben aber auch dafür gesorgt, dass der 
Bau und die planmäßige Erweiterung der 
Netze uneinheitlich und zum Teil unüber-
sichtlich wurde. Die Bautrupps wurden zu 
stark mit der der Störungsbeseitigung be-
lastet. Der Baubezirk Bielefeld fing schon 
bald damit an, die Luftkabel nach zweimali-
gem Bitumenanstrich und einer Luftdruck-
probe in die Erde zu verlegen, um die Stö-
rungsziffer im Kabelnetz in erträglichen 
Grenzen zu halten. Dieses Beispiel machte 
sehr bald Schule.  
 
Nicht nur im Bau von Fernsprechanschlüs-
sen wurden Luftkabel verwendet, sondern 
auch im Fernleitungskabelbau. Der Fernver-
kehr war mit den schweren oberirdischen 
Bahn- und Landlinien nicht mehr durchzu-
führen. Neue Fernleitungen konnten am vor-
handenen Gestänge nicht mehr untergebracht 
werden. Man ging daher dazu über, auch die 
Fernleitungen in zu verkabeln. Außerhalb 
des Stadtgebietes wurden Luftkabel benutzt. 
Zunächst wurden die Überweisungs- 
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Das alles wurde 1935 zur Erlangung des Führer-
scheines verlangt: Die Telegrafeninspektoren  
Wilhelm Suhre (links) und Rosemeier (rechts) mit 
Teilen eines ausgebauten Motors.  



 

 

leitungen der Ämter ohne Fernamt (WSAoF) 
mit Luftkabel an ihre Überweisungsfernäm-
ter (ÜF) angeschlossen.  
 
Der Baubezirk Bielefeld baute die Überwei-
sungsleitungskabel  (Ül-Kabel) nach Jöllen-
beck, Werther und Spenge als Luftkabel. 
Diese Ämter waren auch die ersten, die im 
Bielefelder Raum vom Hand- auf Selbst-
wählbetrieb umgestellt wurden. 
 
Die großen Bahn- und Landfernlinien wur-
den jetzt abgebrochen. Die Bautrupps beider 
Bielefelder Baubezirke montierten monate-
lang Leitungsdrähte und Gestänge ab. In gro-
ßen Mengen gingen wöchentlich Transporte 
mit Kupfer- und Bronzedrähten an die 
Schmelzwerke in das Ruhrgebiet ab. 
 
Die Auflösung des Telegrafenbauamtes Pa-
derborn in den Jahren 1932/33 und Anglie- 
derung des Bereiches an das Telegrafenbau-
amt Bielefeld bedeutet nochmals eine bedeu-
tende Strukturänderung. Bei der Umorgani-
sation werden die Baubezirke Minden und 

Stadthagen zusammengefasst (Telegrafen-
oberbauführer Ohlhorst Stadthagen geht in 
Ruhestand, der Bautrupp Rinteln wird dem 
Baubezirk Bünde angegliedert), auch die 
beiden Paderborner Baubezirke werden zu 
einem vereinigt (Telegrafenoberbauführer 
Krebs geht in Ruhestand). Bei der Zurruhe-
setzung des Telegrafenoberbauführers Bus-
semeier in Bad Pyrmont wird auch dieser 
Bereich aufgeteilt; der Bautrupp Bad Pyr-
mont kommt zum Baubezirk Detmold, der 
Bautrupp Steinheim zum Baubezirk War-
burg, der Bautrupp Barntrup wird aufgelöst. 
1935 geht in Herford der Telegrafenoberbau-
führer Hopmeier in den Ruhestand, der Bau-
bezirk wird von dem Telegrafenoberbaufüh-
rer Knöner übernommen, der vorher den 
Baubezirk Gütersloh geleitet hat. Der Gü-
tersloher Bereich wird auf die beiden Biele-
felder Bezirke aufgeteilt mit gleichzeitiger 
Änderung der Grenzen zum Herforder Be-
zirk.  
Da es sich wegen der beschränkten Raum-
verhältnisse beim Postamt Gütersloh und 
Herford als nicht möglich erwies,  
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Das Telegrafenbauamt Bielefeld ist nun in 8 Baubezirke gegliedert (Stand 1935): 
 
I       Minden TOBf Diekmann (gefallen 30.9.1939, dann Steinbrecher) 
         mit 3 BTr in Minden, 1 BTr in Bückeburg, 1 BTr in Stadthagen 
II      Bünde TOBf Kuckuck (gest. 30.11.44, dann Deerberg) 
         mit 1 BTr in Bünde, 1 BTr in Lübbecke, 1 BTr in Bad Oeynhausen,1 BTr in Rinteln 
III     Herford TOBf Knöner (gest. 14.05.1940, dann bis Kriegsende verwaist) 
         mit 2 BTr in Herford, 1 BTr in Bad Salzuflen 
 IV    Bielefeld TOBf Schäfer (Ruhest. 1939, dann bis 1944 Schütte, dann tTI Schürmann) 
         mit 5 BTr in Bielefeld  
V      Bielefeld TOBf Jacobi (Ruhest. 1948, dann Wilhelm Suhre) 
         mit 2 BTr in Brackwede, 1 BTr in Gütersloh, 1 BTr in Halle 
VI     Detmold TOBf Werkmeister (Ruhestand 1945, dann Rethmeier) 
         mit 1 BTr in Detmold, 1 BTr in Lage, 1 BTr in Lemgo, 1 BTr in Bad Pyrmont, 
         (1 BTr in Barntrup aufgelöst 1932) 
VII    Paderborn TOBf Göke (Ruhestand 1938, dann Lütkebohle) 
         mit 2 BTr in Paderborn, 1 BTr in Salzkotten, (1 BTr in Büren, 1931 aufgelöst) 
VIII  Warburg TOBf Hagemann (Ruhestand 1946, dann Bischoff) 
         mit 1 BTr in Warburg, 1 BTr in Höxter, 1 BTr in Steinheim, 
         (1 BTr in Bad Driburg, 1933 aufgelöst). 
 
Siehe Karte nächste Seite. 
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Telegrafenbau-
amt Bielefeld 
nach der Auflö-
sung des Telegra-
fenbauamtes Pa-
derborn und der 
abgeschlossenen 
Umorganisation. 
Stand 1935. 

V Bielefeld 

IV 

VIII Warburg 



 

 

die Baubezirke an ihrem Standort unterzu-
bringen und zudem die Wohnungsbeschaf-
fung für den Leiter des Baubezirks Schwie-
rigkeiten verursachte (Residenzpflicht), 
waren in Bielefeld alle drei Telegrafenober-
bauführer im Fernmeldebauamt unterge-
bracht. Das Kabelnetz Bielefeld wurde, um 
die dienstliche Unterbringung der drei Tele-
grafenoberbauführer in Bielefeld zu rechtfer-
tigen, uneinheitlich verwaltet. Der Baube- 
zirk V Gütersloh erhielt vom Kabelnetz Bie-
lefeld den Linienverzweiger VI Oberntor-
wall dazu, der Baubezirk III Herford den Li-
nienverzweiger IV Schlachthof. Es sollte 
und wurde damit eine schlauchartige Durch-
fahrt der beiden Telegrafenoberbauführer zu 
ihren Bezirken Gütersloh und Herford ge-
schaffen. Dieser Zustand hat unverändert bis 
zum Ausbruch des 2. Weltkrieges 1939 be-
standen. 
Im Jahre 1939 wurde der Telegrafenoberbau-
führer Schäfer in den Ruhestand versetzt. 
 
Der Telegrafenleitungsaufseher Kleine-
Benne wurde schon 1938 als Bautruppführer 
zum Ausbau des Westwalls bei einem Pio-
nier Festungs-Baustab in Karlsruhe einge-
setzt. 
Als Nachfolger von Schäfer übernahm der  
älteste Bautruppführer, der Obertelegrafen-

sekretär Schütte den Baubezirk IV, den er 
auch während des Krieges bis zum Jahre 
1944 geführt hat. In diesem Jahre schied 
Schütte als Telegrafenoberbauführer aus. An 
seine Stelle trat der technische Telegrafenin-
spektor Schürmann. 
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Im Jahre 1934 hatten folgende Bautrupps ihren Sitz in Bielefeld: 
 
Baubezirk III 
Bautrupp Lange als Sprechstellenbautrupp im Bereich des Linienverzweigers IV Schlacht- 
                           hof, einschließlich der Ortsteile Heepen und Altenhagen. 
Baubezirk IV  
Telegrafenoberbauführer Schäfer,  
Hilfsbeamter Telegrafenleitungsaufseher Kleine-Benne 
Bautrupp Schreiber (Vorarbeiter Fritz Lange Oeynhausen) 
Bautrupp Schütte (Vorarbeiter Hillenkötter Bielefeld) 
Bautrupp Mohme (Vorarbeiter Steinböhmer Bielefeld) 
Bautrupp Nachtwey (Vorarbeiter Hölscher Vennebeck). 
 
Baubezirk V 
Bautrupp Frentrup als Fernkanalunterhaltungstrupp  
Bautrupp Rabe als Sprechstellenbautrupp mit dem Bereich Linienverzweiger VI vom Baube- 
                         zirk IV und Brackwede.  

Telegrafenoberbauführer 
Schäfer auf einem Foto  
von 1932. 

Telegrafenoberbauführer 
Knöer auf einem Foto  
von 1937. 



 

 

Diese Aufteilung bleibt, wie vorstehend be-
schrieben, im großen und ganzen unverän-
dert bis zum 2. Weltkrieg bestehen. 1939 
werden vom Baubezirk V die Ortsnetze Wie-
denbrück, Herzebrock, Neuenkirchen und 
Langenberg an das Telegrafenbauamt Müns-
ter abgegeben. 
 
Im Jahre 1932 wird die OPD Minden aufge-
löst, das Telegrafenbauamt Bielefeld 
wird der OPD Münster unterstellt. 
 
Im gleichen Jahr wird der Telegrafendirektor 
Beyer als Oberpostrat nach Hamburg ver-
setzt, die Amtsleitung übernimmt Postrat 
Stautz. 1935 erfolgt wieder ein Wechsel, 
Postrat Stautz wird zum Reichspostzentral-
amt Berlin versetzt. Sein Nachfolger wird 
Postrat Dipl.-Ing. Schneider. Das Telegra-
fenbauamt hat zu der Zeit zwei Abteilungen: 
1 Verwaltung Postamtmann Wietzel und  
2 Bau Obertelegrafeninspektor Zäper. 
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Strautz, Postrat (PR) Amtsvorsteher Telegrafen-
bauamt Bielefeld von 1932 bis 1935. Wurde 1935 
zum Reichspostzentralamt nach Berlin versetzt. 

Schneider, Dipl.-Ing., Oberpostrat (OPR)
Amtsvorsteher Telegrafenbauamt Bielefeld von 
1935 bis 1939. Wurde 1939 zum Telegrafenbau-
amt Dortmund versetzt.  
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Telegrafenbauamt Bielefeld, Wilhelm-Bertelsmann-Straße. Im März 1933 wurden auf dem Dach des 
Hauses erstmalig die schwarzweißrote und die Hakenkreuzfahne gehisst. 



 

 

Der Bielefelder Baudienst im 2. Weltkrieg 
Vor dem 2. Weltkrieges  bestanden in 
Ortsnetz Bielefeld 7320 Hauptanschlüsse, 
2060 posteigene Nebenstellen, 4870 private 
Nebenstellen, 100 öffentliche Sprechstellen 
und 65 Dienstanschlüsse. 
 
Der kommende Krieg warf seine Schatten 
voraus. Am 23. August 1939 wurde der 
Hilfsbeamte des Bezirksbauführers, der Te-
legrafenleitungsaufseher Kleine-Benne, in 
das Protektorat Böhmen-Mähren zum Haup-
postamt der Deutschen Post beim Reichspro-
tektor in Böhmen - Mähren abgeordnet. 
Ende August des gleichen Jahres wurde vom 
Baubezirk IV der Bautrupp Mohme ge-
schlossen nach Brünn in Mähren zum 
Reichsprotektorat abgeordnet. Zum gleichen 
Zeitpunkt wurde der Telegrafenleitungsauf-
seher Steinböhmer nach Lublin in Polen ab-
geordnet und dort als Bautruppführer einge-
setzt. Ein großer Teil des Baupersonals wur-
de zur Wehrmacht eingezogen, Einsatz zum 
Teil in Frankreich und zum Teil im Osten. 
Dem Baubezirk IV verblieben 3 Bautrupps, 
deren Personal in der Hauptsache aus 
Dienstverpflichteten, die zum Einsatz im  
Telegraphenbau eingezogen wurden, be-
stand. Die Dienstverpflichteten, soweit es 
sich um Deutsche handelte, wurden nach und 
nach wieder aus dem Baudienst ausgeglie-
dert und durch holländische Dienstverpflich-
tete ersetzt. 
 
Der bisher als Bautruppführer eingesetzt ge-
wesene Obertelegrafensekretär Nachtwey 
übernahm als Vertreter den Baubezirk III 
Herford. 
 
Mitte 1943 waren beim Baubezirk IV nur 
noch 2 Bautrupps tätig, die in Stärke von 12 
bis 14 Mann hauptsächlich aus holländi-
schen Dienstverpflichteten bestanden. Einen 
Trupp führte der Telegrafenleitungsaufseher 
Schreiber, dem als Vorarbeiter der Telegra-
fenbauhandwerker Haubrock zugeteilt war, 
den anderen der Telegrafenleitungsaufseher 
Mohme, dem als Vorarbeiter der Telegrafen-

bauhandwerker Grotjohann zugehörte. Beide 
Bautrupps arbeiteten vorwiegend für die 
Wehrmacht, vor allem für die Flak und das 
Luftschutzwarnkommando. 
 
Bis zum Einsetzen stärkerer Luftangriffe auf 
Bielefeld war die Arbeit im Baubezirk IV 
geregelt. Es wurde instand gesetzt und als 
erste Kriegsmaßnahme die 4 mm starken 
Leitungsdrähte aus Kupfer und Bronze an 
der Bahnlinie nach Hillegossen gegen 
Aldreydrähte ausgewechselt.  
 
Vermerk: Aldrey ist eine Aluminiumlegie-
rung mit etwas Magnesium und Silizium. 
Drähte aus ihr hatten eine höhere Zugfestig-
keit als reines Aluminium.  
 
Um der drohenden Luftgefahr für die oberir-
disch geführten Linien zu begegnen, wurden 
die Fernleitungskabel, soweit sie als Luftka-
bel geführt waren, im Bielefelder Raum als 
Erdkabel versenkt. Von dieser Maßnahme 
wurde als erstes Luftkabel das Fernleitungs-
kabel 5 Bielefeld-Werther betroffen. Um die 
Versenkungsarbeiten an den Luftkabeln zu 
beschleunigen, wurden Ende 1943 unter Lei-
tung des Telegrafensekretärs Homeier aus 
Stadthagen russische Kriegsgefangene für 
die Erdarbeiten zur Versenkung des Fernlei-
tungskabels 23 Bielefeld-Oerlinghausen am 
Bahnkörper der Bahnstrecke Bielefeld Ost-
Lage eingesetzt.  
 
Anfang Dezember 1943 kehrte der Telegra-
fenassistent Kleine-Benne aus dem Protekto-
rat zurück und übernahm beim Baubezirk IV 
den Bautrupp des Telegrafenleitungsaufse-
hers Schreiber. Schreiber wurde im Ortsnetz 
als Schaltwart eingesetzt Kleine-Benne baute 
mit seinem Trupp die große Warnzentrale im 
Sedanbunker an der Weißenburger Straße 
auf. 
 
Ausgang 1943 wurde auch der bisher im 
Protektorat tätig gewesene Bautrupp Mohme 
dem Telegraphenbauamt wieder zur Verfü-
gung gestellt.  
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Mit drei Bautrupps ging der Baubezirk in 
das Jahr 1944, das Schicksalsjahr der Stadt 
Bielefeld, hinein. 
 
Schon im Januar 1944 setzten die Luftan-
griffe in stärkerem Ausmaße als bisher ein. 
Am 10. Januar 1944 wurde die Stadt vom 
Osten her aus der Luft angegriffen. Dabei 
wurden im Kabelnetz die Kabelzüge an der 
Bleich - und Heeper Straße erheblich be-
schädigt und die Fernkanallinie am Obern-

torwall so getroffen, dass sämtliche Fernka-
bel ausgefallen waren. Die 3 Bautrupps des 
Baubezirks reichten zur Instandsetzung unter 
schwierigsten Verhältnissen (Häuserbrände 
und starke Behinderung durch Trümmer) 
nicht aus. Die Baubezirke Detmold und Pa-
derborn wurden mit ihren Bautrupps zur 
Verstärkung herangezogen. Dazu kamen als 
weitere Verstärkung noch mehrere Bau-
trupps aus Minden. 
 

Nach den Luftangrif-
fen vom Januar 1944. 
 
Oberes Foto: Fried-
rich-Ebert-Straße 
Blickrichtung Kes-
selbrink. Auf der lin-
ken Seite die Einfahrt 
zum Postamt und da-
hinter erkennt man 
Teile der Packkam-
mer. 
 
Unteres Foto: Am Ha-
kenort suchen Solda-
ten nach Verschütte-
ten.  



 

 

Die sich in kurzen Abständen folgenden, 
dauernden Luftalarme machten das Bauper-
sonal allmählich mürbe. Die ersten Unzufrie-
denheiten traten bei dem holländischen Bau-
personal auf. Sie konnten aber beschwichtigt 
werden. Die Instandsetzungen im Kabelnetz 
und die laufenden Arbeiten für die Wehr-
macht und den Luftschutzwarndienst wurden  
dadurch nicht beeinträchtigt. 
 
Am 30. September 1944 erfolgte der Groß-
angriff auf Bielefeld aus der westlichen 
Richtung. Dieser legte das Kabelnetz voll-
kommen lahm und setzte auch die ganze 
Amtseinrichtung außer Betrieb.  
 
Vermerk: Siehe hierzu „Vom Fernmeldewe-
sen in Bielefeld, Band 1-Fernmeldebetrieb 
von 1956 bis 1948“. Mit ausführlichen Be-
richten über die Zerstörungen und den Zu-
stand der fernmeldetechnischen Einrichtun-
gen. 
 
Der 30. September 1944 war ein Sonnabend. 
Es war gegen 14.00 Uhr, als das Hauptge-
bäude des Telegrafenbauamtes an der Wil-
helm-Bertelsmann-Straße vier schwere Tref-
fer erhielt und nahezu völlig zerstört wurde. 
Auch der Nord– und der Südflügel wurden 
erheblich beschädigt. Die Bomben vernichte-
ten 48 Menschenleben. Es sind 14 Postange-
hörige, 5 Hausbewohner, 11 holländische 
Postkollegen, die während des Krieges in 
den Bautrupps gearbeitet hatten und 18 Stra-
ßenpassanten, die im Luftschutzkeller Schutz 
gesucht hatten. Die Namen der Bombenopfer 
sind: 
 
Vom Telegrafenbauamt: 
Donner, Ernst, PI 
Dröscher Heinrich, TLA 
Dröscher, Lina, Rmfr  
Kahlert, Hedwig, PAssn 
Kortemeier, Amanda, Rmfr 
Möller, Wilhelm, PSch 
PlaB, Emil, PSch 
Sassenberg, Karl, TLA 
Stärke, August, PSch 

Stolze, Karl, TLA 
Tappe, Heinrich, TLA 
Wolf, Friedrich TLA 
 
Vom Fernsprechamt Bielefeld: 
Kaiser, Marianne, Ang 
 
Vom Postamt Bielefeld: 
Kienow, Wf 
 
Hausbewohner: 
Frau Donner 
Fräulein Horstkotte 
Frau Müller 
Kind Peter Müller 
Kind Klaus Müller 
 
Holländische Postkollegen: 
de Waal Malefyt, Hendrikus 
Panbakker, Johann Martin 
Haumersen, Dirk 
Romyn, Willi 
Clarys, Leonardus 
de Voß, Franz 
Wiese, Dirk  
Brouwer, Cornelius . 
v.d.Heide, Christoffel 
Koevoets, Fiet . 
Schapers, Cornelius. 
 
Fotos vom zerstörten Telegrafenbauamt sie-
he die nächsten Seiten. 
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Fotos von der Wilhelm-Bertelsmann-Sraße. Auf dem oberen Foto sieht man in der Bildmitte den Haupt-
eingang. 
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Foto von der Wilhelm-Bertelsmann-Sraße.  

Sicht vom Hof aus. Im Hintergrund ein Magazin der Luftwaffe. Heute (2003) Nutzung durch die Fach-
hochschule, Am Stadtholz. 
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Fotos von der Hofseite. 



 

 

Bei einem nachfolgenden Luftangriff wurde 
auch der am 30. September 1944 stehen ge-
bliebene Hauptverteiler im Postamt getrof-
fen. Er brannte vollständig aus. 
 
In den folgenden Tagen und Wochen wurde 
intensiv gearbeitet, um den Fernmeldebetrieb 
wieder in Gang zu bringen. Die Notämter im 
Keller des Postamtes wurden wieder in Be-
trieb genommen und im Neustädter Bunker 
an der Welle wurde ein OB-Amt mit Feld-
klappenschränken Fk 16 eingerichtet, das 
den Namen „Amt Neustadt“ erhielt. Es wur-
de mit 300 Teilnehmern beschaltet. Außer 
Dienststellen der Wehrmacht, der Polizei 
und des Luftschutzes erhielten hier nur die 
Behörden und Betriebe einen Anschluss, die 
mit kriegswichtigen Aufgaben und Fertigun-
gen betraut waren. 20 Fernleitungen und  
Überführungsleitungen wurden so ausge-
wählt, das selbst bei weitgehender Zerstö-
rung von Kabeln Verbindungen nach allen 
Himmelsrichtungen möglich waren. Zu die-
sem Zweck wurden auch einige Adern des 
Fernleitungskabels 38 eingeschleift. Bei 
Fliegeralarm diente das Bunkeramt als 
Schutzraum für das Personal des Fernsprech-
amtes, für die Kabelinstandsetzungstrupps, 
und für die Melder zum Stab der Organisati-
on Todt. 
 
Das Kabelnetz wurde, soweit es mit den vor-
handenen Mitteln und dem verbliebenen Per-
sonal möglich war, instand gesetzt. 
Das Personal des Bielefelder Baubezirks 
wurde aber sofort stark verstärkt durch Ka-
bellöter- und Bautrupps aus Minden und Pa-
derborn. 
 
Bei den bis Kriegsende laufend durchgeführ-
ten weiteren Luftangriffen wurde das Kabel-
netz wieder und wieder beschädigt. Uner-
müdlich haben die Bautrupps des Baubezirks 
instand gesetzt, ob Sonntag oder Alltag, bei 
Tag und bei Nacht haben die Trupps im Ein-
satz gestanden. Nur so konnte bis zum Ende 
des Krieges ein notdürftiger Betrieb auf-
rechterhalten werden, der den laufen den An-

sprüchen genügte.  
 
Als Anfang April 1945 die Amerikaner in 
einmarschierten war der Krieg in Bielefeld 
zu Ende. 
 
Der beim Bombenangriff vom 30. Septem-
ber 1944 zunächst nur zur Hälfte abgebrann-
te Hauptverteiler im Postamt hatte bei einem 
Folgeangriff durch einen Bombenvolltreffer 
vor dem Hauptpostamt in der Friedrich-
Ebert-Straße derartig gelitten, dass er nun-
mehr völlig unbrauchbar war. Die ganze Ka-
beleinführung war durch Löschwasser und 
Wetterschäden. total unbrauchbar geworden.  
Oberflächenwasser, Abwasser aus undichten 
Kanälen und Gas aus undichten Rohrzügen 
städtischer Versorgungsanlagen waren unge-
hindert eingeströmt. 
 
Von den 13 Linienverzweigern im Kabelnetz 
waren die Linienverzweiger Märkische Stra-
ße, Neustadt und Falk Mittelschule vollkom-
men ausgebrannt. Der Linienverzweiger 
Schildesche war mit seinen Kabelzuführun-
gen durch Bombeneinschlag und Luftdruck-
wellen vom Sockel gehoben und 80m seit-
lich ins Feld geschleudert worden. Die übri-
gen Linienverzweiger waren bis auf drei alle 
stark beschädigt. Die Zuführungskabel wa-
ren zum größten Teil abgerissen.  
 
Von den 126 Kabelverzweigern waren 32 
total zerstört. Von 750 Kabelschächten wa-
ren 61 so zerstört, dass eine Instandsetzung 
keinen Erfolg versprach.  
 
12 km Kabelkanäle und etwa 35 km Kabel 
aller Größenordnungen waren zerstört. 
 
Anmerkung:  
Hauptverteiler, Linienverzweiger und Kabel-
verzweiger sind Schaltpunkte durch die die 
Leitungen von der Vermittlungsstelle zu den 
Fernsprechteilnehmern geführt werden. 
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60 Kollegen des Telegrafenbauamtes Biele-
feld sind im 2. Weltkrieg gefallen, in Gefan-
genschaft gestorben oder vermisst.   
 
Ein tragisches Ende nahm der als Nachfolger 
des Amtsvorstehers Oberpostrat Schneider 

seit 1940 amtierende Leiter des Telegrafen-
bauamtes, der Oberpostamtmann Mende. Er 
erschoss sich beim Einmarsch der amerika-
nischen Truppen auf dem Sennefriedhof am 
Grabe seiner Frau. 

Folgende Angehörige der Bielefelder Bautrupps des Telegrafenbauamtes sind während des 
2. Weltkrieges gefallen, verunglückt, in Gefangenschaft gestorben oder vermisst. 
 

 

Name Vorname Amtsbez. Geburtstag letzter Dienstort gefallen am/vermisst seit 

Baubezirk IV      

Bangemann Hans TArb 11.07.13 Bielefeld 21.12.43 

Born Karl TArb 16.10.19 Bielefeld 07.01.45 

Mysack Franz TArb 12.03.12 Bielefeld 15.07.43 vermisst 

Strathmann Helmut PSch 28.10.04 Bielefeld 13.02.45 vermisst 

Vahlsing Fritz TArb 21.09.18 Bielefeld 29.03.43 

Stellbrink Wilhelm TBHandw    

Meyer Wilhelm TArb    

Baubezirk V      

Jöhren Josef TArb 15.08.08 Bielefeld 11.10.43 

Koch Heinrich Kwf 16.11.08 Bielefeld vermisst 

Zimmat Karl TArb 08.06.12 Bielefeld vermisst 

Mevert Karl TAss 04.07.93 Halle vermisst 

Godt Gustav TBHandw 29.03.02 Halle 18.08.41 

Kölker Adolf TArb 06.02.19 Halle 03.08.44 

Kollmann Friedrich PSch 21.09.07 Halle 1944 vermisst 

Weißenborn Walter TLA 13.10.01 Halle 31.03.45 Gefangensch.. gest. 

Bentlage Gustav TArb    

Blaume  TArb    

Kölling  Kwf    

Lindemeier  TArb    

Schöming  TBHandw    



 

 

Wiederaufbau des Kabelnetzes 
Am 16. September 1945 wurde der Obertele-
grafeninspektor (OTI) Rosemeier von dem 
damaligen stellv. Leiter des Telegrafenbau-
amts, das in den Räumen der Cecilien-
Schule in der Elsa Brändström Straße unter-
gebracht war, Oberpostamtmann (OPAm) 
Brinkmann, beauftragt, den Baubezirk IV 
Bielefeld zu übernehmen und mit der In-
standsetzung und dem Wiederaufbau des 
Fernsprechnetzes zu beginnen. Es wurde be-
sonders betont, dass ihm, euch auf Weisung 
der Oberpostdirektion Münster, freie Hand 
im Arbeitseinsatz gelassen werden sollte, nur 
schnell müsse es gehen. 

 
Rosemeier war Reser-
ve-Offizier der in Bie-
lefeld stehenden Nach-
richten- Abteilung 6 
und hatte als solcher 
den Krieg vom 22. Au-
gust 1939 bis zum Ende 
mitgemacht und kam 
am 15. September 1945 
aus amerikanischer Ge-
fangenschaft in Frank-
reich zurück.  
 

Er war vor dem Krieg in den Planungsstellen 
für Orts- und Fernleitungskabel beim Tele-
grafenbauamt tätig gewesen und kannte 
das Kabelnetz Bielefeld aus eigener An-
schauung. 
 
Aus seinen Aufzeichnungen über die Jahre 
des Wiederaufbaues (1945 bis 1954) sind die 
nachfolgenden Auszüge entnommen. Die 
Fotos wurden hinzugefügt. 
 
„Vor dem schwarzen Tag, dem 30 Septem-
ber 1944, war in Bielefeld ein Zehntausender 
Vermittlungsamt (Zentralbatterie) in Betrieb. 
Dieses Amt war bereits 1914 vertragsmäßig 
beschafft worden. Es kam aber erst nach 
dem 1. Weltkrieg 1924 zum Einbau und 
auch erst dann, nachdem Verhandlungen mit 
der Lieferfirma ergeben hatten, dass ein Zu-

rücktreten vom Liefervertrag zu Gunsten ei-
nes gleich großen Amts mit Wählbetrieb ein 
zu großes Verlustgeschäft für die Post ge-
worden wäre. Das ZB- Handamt ging 1923 
in Betrieb. Es stand demnach bei Ausbruch 
des Krieges im 13. Dienstjahr. Das war auch 
der Grund, weshalb Bielefeld erst verhältnis-
mäßig spät zu einem Wählamt gekommen 
ist. Diese Tatsache war jedem Bielefelder 
Geschäftsmann durchaus geläufig und 
verständlich, hörte man doch auf Fragen 
nach dem Zeitpunkt der Einrichtung des 
Wählbetriebes in Bielefeld nicht selten als 
Antwort: „Ja, die Post muss erst das jetzige, 
wenn auch nicht mehr moderne, Handamt  
abgeschrieben haben!" 
 
Diese „Abschreibung“ erfolgte ohne Zutun 
der Post auf radikale Weise durch die Bom-
benketten des 30. September 1944. Das Amt 
brannte vollständig aus und mit ihm auch 
das im Gebäude des Telegrafenbauamtes un-
tergebracht gewesene Ausweichamt mit 100 
Sprechstellen. 
 
Das Kabelnetz als solches war vom Zeit-
punkt der Einrichtung der Telegrafenbauäm-
ter, also von 1920 ab, in seiner baulichen 
Tendenz ganz auf moderne Entwicklung ab-
gestellt. Vor dem zweiten Weltkrieg, also 
August 1939, lagen 13.000 Kabeldoppel-
adern am Hauptverteiler. Neben 40 km Ka-
bel für den allgemeinen Verkehr, ohne die 
Fernkabel 2 und 37) lagen rund 450 km Röh-
renkabel und 160 km Erdkabel in der Grö-
ßenanordnung von 5 bis 1.100 Doppeladern 
im Netz. Das Netz war in Anlage und Be-
trieb übersichtlich und einfach gehalten und 
lag mit allen Planunterlagen gut vermes- 
sen fest. Ein wunder Punkt war schon vor 
dem Kriege die Kabeleinführung. Alle neu 
zugehenden Kabel waren bis zur Muffe in 
den Kabeleinführungskeller gebracht. Man 
sah dort Abschlussmuffen von 20 bis 1.1 00 
Doppeladern starken Kabeln, die an den 
Längs- und Querwänden des Kellers mehr 
oder weniger geschickt befestigt waren. Ein 
einheitliches Bild fehlte hier. 
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Rudolf Rosemeier. 
Foto 1949 



 

 

Das ZB-Amt hatte im April 1943 seine 
höchste Vorkriegsbelegung mit genau 7.327 
Hauptanschlüssen, 59 Dienstanschlüssen, 
100 öffentlichen Sprechstellen, 2.501 postei-
genen und 4.872 privaten Nebenstellen. Die-
ser Sprechstellenstand ergab eine Kabelader-
belegung am Hauptverteiler von etwa 
10.000. Für die weitere Entwicklung standen 
demnach noch etwa 3.900 Doppeladern zur 
Verfügung, die bei einer stetigen Vorkriegs-
entwicklung auf Jahre hinaus ausgereicht 
haben würden. 
 
Als großer Mangel im Kabelnetz wurde das 
Fehlen von jeglichen Ringkabeln zwischen 
den Linienverzweigern empfunden. Schon 
vor dem zweiten Kriege hatte man versucht, 
diesen empfindlichen Mangel abzustellen 
und zwischen einzelnen Linienverzweigern 
aus den Netzkabeln heraus Adern (zunächst 
bis zu 40 Stück) als Ringkabelverbindungen 
abzuzweigen. Es blieb aber bei Versuchen, 
die nicht durchschlugen. Man hatte es damit 
auch nicht sonderlich eilig, weil der Haupt-
verteiler mit seinem Adernvorrat immer 
noch mit Nebenstellenwegen belastet werden 
konnte. Bei einer ruhigen und stetigen Auf-
wärtsentwicklung konnten also keine beson-
deren Probleme im Netz aufkommen. 
 
Wie das Netz im Jahre 1945 nach dem Zu-
sammenbruch aussah habe ich schon be-
schrieben. 
 
Das bisherige Stammpersonal des Baube-
zirks IV von 76 Mann war nicht mehr vor-
handen. Es war von der englischen Besat-
zungsmacht abgezogen und arbeitete im 
Raume Bad Oeynhausen- Minden-Lübbecke 
am Ausbau des Besatzungsnetzes. Der Bau-
bezirk fand zu Ausgang 1945 eine Unter-
kunft in einem Raum des noch leidlich erhal-
ten gebliebenen Südflügels des Telegrafen-
bauamts-Gebäudes. 
 
Mit den Bautruppführern Mohme und Klei-
ne-Benne und 17 Mann Baupersonal ging 
der Baubezirk in das Jahr 1946 hinein. 

 
Als weitere Kräfte ka-
men die Technischen 
Fernmeldeassistenten 
Paul Bergmann, der 
während, des Krieges 
einen Drahtfunkein-
richtetrupp im Netz Bie-
lefeld geführt hatte, und  
Reese, der während des 

Krieges als Messtruppführer eingesetzt war, 
hinzu. 

 
Baugerät/Werkzeug war nur in kleinem Um-
fange vorhanden. Das meiste war kurz nach 
dem Kriege gestohlen worden. Bauzeug 
(Kabel, Leitungen usw.) war überhaupt nicht 
zu bekommen. Weder vom Zeugamt noch in 
der freien Wirtschaft. 
 
Bei dem Fehlen jeglicher Baustoffe setzte 
der Baubezirk mit seinen 17 Männern einen 
fast wütend zu nennenden Feldkabelbau ein. 
Feldkabel waren aus Truppenbeständen vor-
handen und konnten verwendet werden. Mit 
Hilfe dieses "Strippenbaues" konnte das  
Notamt im Keller des Hauptpostamts bis 
zum August 1946 auf 502 Hauptanschlüsse, 
160 posteigene und 1134 private Nebenstel-
len gebracht werden. Das war immerhin ein 
guter Anfangserfolg. 
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Kleine-Benne, Foto 1957 

Paul Bergmann (links) und Erich Reese auf  Fotos 
von 1960.  



 

 

Wir haben diesen Feldkabelbau als Notbe-
helf hingenommen, weil wir nichts besseres 
an seine Stelle zu setzen hatten. Dass dieser 
Bau in der Wertschätzung der Fachleute und 
Fernsprechteilnehmer eine sehr unterschied-
liche Beurteilung finden würde, war dem 
verantwortlichen Bezirksbauführer vollkom-
men klar. Die einen haben die Nase ge-
rümpft über die sparsame Nüchternheit und 
karge Bescheidenheit im neuen Baustil, die 
anderen haben sich aber immerhin mit der 
gegebenen Sprechmöglichkeit zu helfen ge-
wusst. In einem waren sich damals ein Jahr 
nach dem Kriege alle Beteiligten klar, näm- 
lich in der Erkenntnis eines radikal gewan-
delten Zustandes unserer Existenz. Und aus 
dieser Erkenntnis heraus wurde von den 
Fernsprechteilnehmern manches Fernsprech-
problem, das durch den Feldkabelbau ent-
standen war, mit einem nachsichtigen Lä-
cheln hingenommen.. 
 
Dem Baubezirk hat der Feldkabelbau jeden-
falls Zeit zur Bestandsaufnahme des Kabel-
netzes und zur Planung der Wiederinstand-
setzung und der gleichzeitig vorzusehenden 
Erweiterung gebracht, er konnte sich über 
die künftige Architektur des Netzes klar wer-
den. 
 
Wir mussten am Postamt eine neue Kabel-
einführung bauen. Es sollten wieder 13.000 
Kabeladern am Hauptverteiler abgeschlossen 
werden. Das erforderte einen 65 buchtigen 
Hauptverteiler zu 8 Leisten je Bucht, also  
65 x 8 = 520 Sicherungsleisten. Jede Siche-
rungsleiste nahm 25 Doppeladern auf, so 
dass die 13.000 Doppeladern abgeschlossen 
werden konnten.  
 
An Kabeln sollten von neu einzurichtenden 
Netzknotenpunkten kommend nur 700 paari-
ge Kabel eingeführt und im Keller des Post-
amtes am Kabelmuffengestell in Rundmuf-
fen abgeschlossen werden. 
 
Es war der Plan einer übersichtlichen Nor-
mung des Amtskabelnetzes bis zu den Li-

nienverzweigern. Die Linienverzweiger 
selbst sollten nicht mehr in frei stehenden 
und der Witterung ausgesetzten Blechgehäu-
sen eingerichtet, sondern möglichst in Kel-
lerräumen öffentlicher Gebäude unterge-
bracht werden.  
 
Anmerkung zum Aufbau des Kabelnetzes: 
Der Hauptverteiler ist der Schaltpunkt in der 
Vermittlungsstelle an dem an der einen, der 
waagerechten Seite, die aus dem Netz kom-
menden Kabeladern und auf der anderen, 
der senkrechten Seite, die Rufnummern aus 
der Vermittlungsstelle, auf Schaltstreifen, 
abgeschlossen sind.  
Von den Schaltstreifen der waagerechten 
Seite (1946 noch Sicherungsleisten) führten 
Kabel (in der Regel zu 100 Doppeladern) zu 
den Standmuffen im Kabelkeller, in denen 
sie mit den hochpaarigen Amtskabeln ver-
bunden wurden. Die Amtskabel (damals als 
Kabel zu 700 Doppeladern geplant) führten 
zu den Linienverzweigern, wo sie wiederum 
über Standmuffen auf Endverschlüssen abge-
schlossen wurden. Von anderen Endver-
schlüssen des Linienverzweigers führten die  
Netzkabel zu den Kabelverzweigern. Sie en-
deten auch hier auf Endverschlüssen und 
von anderen Endverschlüssen im Kabel-
verzweiger führten die Verteilungskabel zu 
den Endverzweigern die an oder in den Häu-
sern der Fernsprechteilnehmer angebracht 
waren. Die Kabelverzweiger waren Blechge-
häuse die an den Straßen, in aller Regel auf 
öffentlichem Grund aufgestellt waren.  
 
Eine Leitung zum Fernsprechteilnehmer 
wurde folglich im Hauptverteiler von der 
waagerechten zur senkrechten Seite und im 
Linien– bzw. Kabelverzweiger vom End-
verschluss des ankommenden zum Endver-
schluss des weiter zum Teilnehmer führen-
den Kabels geschaltet, um schließlich im 
Endverzweiger mit dem Sprechstellenkabel, 
das in die Wohnung des Teilnehmers führte, 
verbunden zu werden. 
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So wie beschrieben werden auch heute 
(2005) noch die Leitungen zum Kunden ge-
schaltet, allerdings gibt es schon seit vielen 
Jahren den Schaltpunkt Linienverzweiger 
nicht mehr. Die Amtskabel führen direkt vom 
der Standmuffe am Hauptverteiler zum Ka-
belverzweiger. 
 
Während der Hauptverteiler in der vorge-
schlagenen Größe mit 65 Buchten in Auftrag 
gegeben wurde, vertrat die Oberpostdirekti-
on die Ansicht, dass in den nächsten Jahren 
in Bielefeld nicht mehr als 4.000 Kabeladern 
notwendig seien. Der Bezirksbauführer und 
das Telegrafenbauamt vertraten hartnäckig 
den Standpunkt, dass wegen der Industrie-
struktur in Bielefeld in kurzer Zeit wieder 
die Teilnehmerzahl von 1943 erreicht würde. 
Schließlich wurde die Einführung von 7.000 
Kabeladern genehmigt und schon nach er-
staunlich kurzer Zeit waren 12.000 notwen-
dig und eingeführt. 
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Aufbau des Kabelnetzes im Ortsnetz 

Frei stehender Linienverzweiger im Blechgehäuse. 
Oben die Endverschlüsse der Netzkabel, unten die 
der Amtskabel. 



 

 

Die zu Beginn des Jahres 1946 vorhandenen 
17 Baukräfte konnten im Laufe des Jahres 
durch den starken Flüchtlingszustrom aus 
dem Osten auf 40 Kräfte ergänzt werden. 
Unter ihnen waren mehrere gut ausgebildet, 
die sofort mit Erfolg eingesetzt werden 
konnten. 
 
Aus diesem Kräftebestand wurden 14 Kabel-
löter ausgewählt, fortgebildet und unter der 
Führung von Erich Reese zu einem Lö-
tertrupp zusammengefasst. Mit diesem Bau-
trupp sind dann die größeren Kabelinstand-
setzungen vorgenommen worden. 
 
Dem außerordentlichen Mangel an Lötzinn 
konnte in etwa dadurch begegnet werden, 
dass die Industrie und das einschlägige Bie-
lefelder Gewerbe mit kleinen Mengen aus-
halfen. Vor allem traten hier die Ankerwer-
ke, denen an der Instandsetzung ihrer Fern-
sprechleitungen sehr gelegen war, als Helfer 
in der Not auf. Geholfen hat auch der Hin-
weis auf unseren Mangel gegenüber An-
tragstellern. Es ist mehrfach vorgekommen, 
dass sie Lötzinn mitbrachten, um die be-
schleunigte Herstellung ihres Anschlusses zu 
erreichen. 
 
Im August 1946 zählte das Notamt im Keller 

des Postamtes 502 Hauptanschlüsse. 160 
posteigene und 1134 private Nebenstellen 
waren in Betrieb. Am 01. Juni 1947, die ers-
ten 1.000 Anschlusseinheiten des zivilen 
Wählamtes waren am 30. Mai 1947 in Be-
trieb genommen worden, waren schon 1.203 
Hauptanschlüsse vorhanden. 
Anmerkung: Es ist nicht eindeutig klar, ob es 
sich bei allen um zivile Anschlüsse handelt 
oder ob in der Zahl 1.203 auch die An-
schlüsse der Engländer mit enthalten sind!. 
 
Der Andrang der Industrie zum Fernsprecher 
setzte in einem nicht erwarteten Ausmaß ein. 
Schon vor der Währungsreform wurde das 
Schlagwort von der „Fernsprechnot“ in Bie-
lefeld geprägt. 
 
Zeitungsanzeigen wie diese: 
500.– Abfindung 
für Überlassung von Telefonanschluß gebo-
ten 
A 3637 WZ Bielefeld. 
tauchten auf.  
 
Über allem schwebte die Ungewissheit we-
gen der kommenden Währungsumstellung. 
 
Für den Baubezirk galt es soviel Erdarbeiten 
wie möglich vor der Währungsumstellung  
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Standmuffen im Kabelkeller einer Vermittlungsstelle. 



 

 

durchzuführen, weil niemand voraussehen 
konnte, welche Mittel nach der Währungsre-
form bis zum Einspielen normaler Verhält-
nisse verfügbar sein würden. 
 
Aus diesen Überlegungen heraus wurde vor 
dem Postamt ein kellerförmiger neuer Kabel-
einführungsschacht mit 36 Ausgängen für 
Kabel, gas– und wasserdicht, gebaut. Die 
Grundfläche des Schachtes betrug  
6 x 2,75 m bei einer Tiefe von 2,20 m. Er 
wurde durch einfügen einer Mittelwand in 
zwei Kammern geteilt und erhielt drei Abde-
ckungen als Einstiege. 
 
Im Kabelkeller des Postamtes entstand ein 
Muffengestell, das 16 genormte Standmuf-
fen für 700 paarige Kabel aufnehmen konn-
te. 
Ebenfalls 1947 wurden die großen Kabel-
schächte vor der Löwenapotheke, dem Zi-
garrenhaus Kleine und vor der Packkammer 
des Postamtes erweitert. 
Der vom Baubezirk gefasste Plan, die 
Neueinrichtung des Kabelnetzes mit 700 
paarigen Kabeln bis zu den Linienverzwei-
gern auszuführen war damit angelaufen.  
 
Als erstes größeres Hemmnis der gut ange-
laufenen und fortschreitenden Arbeiten wur-
de die Wetterkatastrophe Anfang 1947.  
Anmerkung: Nach anderen Quellen war es 
Anfang 1946. 
Das bisher nur notdürftig instand gesetzte 
Kabelnetz nahm unter den starken und lang 
anhaltenden Regenfällen Schaden. Ganze 
Kabellinien, die notdürftig geflickt waren, 
fielen aus. Die eben erst in Betrieb genom-
mene Kabellinie zum Linienverzweiger Neu-
stadt konnte durch den Einsatz von Pumpen 
14 Tage lang vor dem„absaufen“ (eindringen 
von Wasser in die papierisolierten Kabel) 
bewahrt werden. Dann half auch pumpen 
nicht mehr und alle Anschlüsse der Neustadt 
und der Obernstraße waren gestört. Die zur 
Einschaltung des Linienverzweigers am 
Krankenhaus in der Oelmühlenstraße einge-
zogenen Kabel mussten zur Gewinnung von 

Ersatzkabeln für das durch Wettereinflüsse 
sehr stark zerstörte Herforder Kabelnetz wie-
der herausgezogen und nach Herford gelie-
fert werden. 

 
Da die geplanten 700 paarigen Kabel noch 
nicht geliefert werden konnten, wurden vor-
handene 500 paarige Kabel zur Versorgung 
der Linienverzweiger Falkschule und Kran-
kenhaus genutzt, beide gingen mit je 250 
Doppeladern wieder in Betrieb. Das auf 
dringlichen Antrag gelieferte 500 paarige 
Röhrenkabel (662 m) wurde unmittelbar vor 
seinem Einbau zu Gunsten des Ausbaues des 
englischen Besatzungsnetzes in Bad Oeyn-
hausen wieder abgezogen. Es war vorgese-
hen, um den Linienverzweiger Falkschule 
wieder eigenständig zu versorgen. 
 
Der Bau von Teilnehmersprechstellen war 
mittlerweile aus Mangel an Apparaten in  
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Instandsetzungsarbeiten an einem hochpaarigen 
Kabel in Bielefeld.  
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eine schwierige Lage geraten. Der Bestand 
an Fernsprechapparaten beim Zeugamt in 
Münster war so gering, das Apparate nur für 
wirklich dringende und wichtige Anschlüsse 
freigegeben werden konnten. Jeder Antrag 
wurde eingehend überprüft. Wenn die 
Dringlichkeit anerkannt wurde, war der 
Grund mit Stichworten auf der ersten Seite 
des Bauauftrages zu vermerken, falls dies 
nicht schon aus den beiligenden Dringlich-
keitsbescheinigungen der Industrie– und 
Handelskammer hervorging. Außerdem 
musste vor der Herstellung eines Anschlus-
ses im Benehmen mit dem Fernsprech– und 
Postamt geprüft werden, ob nicht ein nicht 
so wichtiger Anschluss gekündigt werden 
konnte. Es kam immer wieder vor, dass ein 
Antragsteller im Besitz eines Telefonappara-
tes war, dessen Herkunft er nicht einwand-
frei belegen konnte. 
In diesen Fällen 
wurde besonders 
sorgfältig geprüft, 
um den Schwarzhan-
del mit Apparaten 
einzudämmen. 
Um eine möglichst 
gleichmäßige Be-
handlung aller An-
tragsteller zu errei-
chen, mussten alle 
Bauaufträge auf Her-
stellung, Wiederein-
richtung, Erweite-
rung, Austausch und 
Kündigung, bei de-
nen Fernsprechappa-
rate ein– oder auszu-
bauen waren, oder 
Draht für Außenlei-
tungen verwendet 
werden musste, der 
Oberpostdirektion zur Genehmigung vorge-
legt werden. Es durfte kein Bauauftrag aus-
geführt werden, der nicht den Genehmi-
gungsstempel der Oberpostdirektion trug 
(Dreieckstempel mit Angabe der Dienststel-
le, Namenszug des Beamten und Datum). 

Auf dem vorzulegenden Bauauftrag war 
vom Baubezirk unter „auszuführende Arbei-
ten“ anzugeben, ob der Apparat vorhanden 
ist (Herkunft: Kündigung Anschluss......, Be-
sitz des Antragstellers). Dieser Vermerk war 
nach den bei der Auskundung gemachten 
Feststellungen zu machen. Außerdem musste 
angegeben werden, wie viel Außenleitung 
für den neu zu erstellenden Anschluss benö-
tigt wurde. Weder 1,5 mm Bronze– noch  
2 mm Stahlleitungsdraht war beim Zeugamt 
zu erhalten. Die Lagerbestände waren aufge-
braucht. 
 
Im April 1947 wurden beim Baubezirk Bie-
lefeld zwei Telegrafenbaulehrlinge einge-
stellt. Da es sich um die ersten Lehrlinge 
nach dem 2. Weltkrieg handelt, seien ihre 
Namen hier festgehalten: Karl Heinz Plöger, 

dessen Vater ebenfalls Angehöriger des Bau-
bezirks war und Joachim Nimpsch, der Sohn 
eines aus dem Osten vertriebenen Telegra-
fenleitungsaufsehers.  

Januar 1949, Fröbelschule Bielefeld. Von links: Lehrer Schelkmann, Heinz 
Rudolf, Werner Bußmann, Joachim Nipsch. Ganz rechts: Günter Sander, links 
dahinter Hubert Sagemüller und dahinter Hans Wagner. Hintere Reihe: 3. v. 
links Karl-Heinz Plöger. Bußmann, Sagemüller und Rudolf gehören zum Ein-
stelljahrgang 1948, die anderen genannten Lehrlinge zum Einstelljahrgang 
1947. 



 

 

Für die in immer größerem Umfang anfal-
lenden Arbeiten für die Besatzungsmacht 
wurde als fünfter Bautrupp des Baubezirks 
ein Sprechstellentrupp unter Führung des 
Telegrafenassistenten Steinböhmer aufge-
stellt. 

Dieser Trupp baute 
1947 die Vermitt-
lung im Leffers-
Haus und die neue 
englische Standort-
vermittlung in der 
Ripon-Kaserne an 
der Detmolder Stra-
ße. Außerdem wur-
de von ihm eine be-
sondere Vermittlung 

mit OB-Schränken in der ehemaligen Nach-
richtenkaserne an der Oldentruper Straße 
eingerichtet. Diese Kaserne war Militärhaft-
anstalt der englischen Besatzungsmacht ge-
worden. 
 
Die Arbeit des Trupps wurde dadurch er-
schwert, dass er für alle Fehler und Pannen 
verantwortlich gemacht wurde. Als eines 
Tages alle Schaltdrähte aus einen Verteiler 
im Leffers-Haus herausgeschnitten waren 
wurde sofort der Verdacht der Sabotage 
durch die Besatzungsmacht erhoben. Die 
Untersuchung ergab jedoch, dass die bunten 
Drähte von Außenstehenden herausgeschnit-
ten und zu einem Hundehalsband verarbeitet 
worden waren.  
 
Auch das Einhalten der von der Besatzungs-
macht vorgegebenen Einrichtungstermine 
war ein Problem. Von der englischen Ver-
mittlungsstelle in der Ripon-Kaserne sollten 
Fernsprechanschlüsse in Gegenden von Bie-
lefeld eingerichtet werden, die wegen fehlen-
der Kabeladern noch nicht wieder zu errei-
chen waren. Insbesondere das Johannistal 
war eine bevorzugte Wohngegend englischer 

Offiziere. Hier Anschlüsse einzurichten war 
unter den Gegebenheiten, keine Kabeladern, 
keine Fernsprechapparate und keine Sprech-
stellenkabel, nahezu unmöglich. Es wurde 
aber mit Hilfe von Feldkabeln geschafft. 
 
Um die sehr starken Nachfragen aus Kreisen 
der Ärzte und Kohlenhändler einigermaßen 
zu befriedigen, die Notvermittlung im Post-
amt war nicht mehr aufnahmefähig und auch 
die am 30. Mai 1947 in Betrieb genomme-
nen 1.000 Anrufeinheiten der zivilen Wähl-
vermittlung reichten längst nicht aus, wurde 
in einem Privathaus in der Stresemannstraße 
eine so genannte „Kohlenhändler– und Ärz-
tevermittlung“ eingerichtet. Die davon aus-
gehenden Fernsprechanschlüsse wurden mit 
„Feldkabelstrippen“ gebaut. Das sah nicht 
gut aus, die Teilnehmer äußerten sich aber 
zufrieden und waren der Post außerordent-
lich dankbar, dass sie sprechen konnten. Die 
Vermittlung hat über 270 Fernsprechteilneh-
mer bis zur Währungsreform bedient. Das 
Bedienungspersonal waren Kriegsbeschädig-
te. Sie wurden von den angeschlossenen 
Teilnehmern neben den aufkommenden 
Fernsprechgebühren bezahlt. 
 
Große Probleme bereitete auch der Fahr-
zeugpark. Die zwei und etwas später drei 
Fahrzeuge waren für ihren Zweck erheblich 
zu klein. Sie wurden dauernd überlastet und 
nur unter Schwierigkeiten von Angehörigen 
der Bautrupps instand gehalten. Eine Kraft-
fahrzeugwerkstatt gab es noch nicht. 
 
Mit großer Sorge um den Bestand des Net-
zes und der vielen Behelfsleitungen, um Per-
sonal und Kraftfahrzeuge ging der Baubezirk 
in das Jahr 1948. 
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Steinböhmer, 
Foto 1954. 
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Hinter den großen Türen wurden die Fahrzeuge der Bautrupps abgestellt und hier lagerten sie ihr Mate-
rial (Kabel, Bronzedrähte, Sprechstellenapparate, Werkzeug usw.). In den Räumen darüber befanden 
sich die Büros für die Bautruppführer und die Umkleideräume der Handwerker. 

Auf dem Hof des Fernmeldebauamtes an der Wilhelm-Bertelsmann-Straße. Hier war der Fernmelde-
baubezirk Bielefeld stationiert. Fotos 1948. 



 

 

Bei der laufenden Instandsetzung des Kabel-
netzes wurden unter anderem bei der Beseiti-
gung von Bombenschäden am Kesselbrink 
vor der Heeper Straße 180 m 250 paariges, 
altes paarig verseiltes Duisburger Erdkabel 
aufgenommen. Dieses Kabelstück war trotz 
äußerlich guten Aussehens nicht betriebsfä-
hig zu machen. Bei der Untersuchung stellte 
sich heraus, dass parallel zur Kabelführung 
im Abstand von jeweils 10 bis 15 m Bom-
bentrichter lagen. Nach diesen Trichtern zu 
urteilen hatte es sich um einen so genannten 
Reihenschlag von mindestens 6 Bomben ge-
handelt. Das Kabel selbst war in keinem Fall 
getroffen worden. Durch die sich in Rich-
tung Heeper Straße ausbreitenden Druckwel-
len war das schwere Kabel aus seiner Lage 
gehoben und dabei so gereckt worden, dass 
die Papierisolation abgerissen wurde und in 
Abständen von 1 bis 2 m die Kabelseele auf 
der ganzen Länge von 180 m Berührung in 
sich hatte. Das Kabel musste zerschnitten 
und als Schrott abgeliefert werden. 
 
Im Jahre 1948 konnte in der Verkabelung 
der  starken Freileitungslinien ein wesentli-
cher Fortschritt erzielt werden. Die immer 
störungsanfällige Anschlusslinie von Biele-
feld in Richtung Babenhausen (Bültmanns-
krug) wurde auf ganzer Länge verkabelt. 
Auch die starke Linie Bielefeld-Jöllenbeck, 
die außer den Fernleitungen nach Bünde 
noch das Fernleitungskabel 14 Bielefeld-
Jöllenbeck-Spenge als Luftkabel führte, 
konnte verkabelt werden. Das Fernleitungs-
kabel wurde mit in die Erde versenkt. Die 
Störungen an diesem Kabel nahmen merk-
lich ab. Wegen der starken Überlastung der 
Bielefelder Bautrupps wurden mit dem Ab-
bruch der verkabelten Linien die Baubezirke 
Gütersloh und Herford beauftragt, die auf 
diese Weise Bronzedrähte für den Ausbau 
ihres Freileitungsnetzes gewinnen konnten. 
 
Die enge Verbindung des Bielefelder Be-
zirksbauführers mit den Dienststellen der 
Stadt führte 1948 zu einer regelmäßigen Be-
sprechung aller am Wiederaufbau der Ver-

sorgungsleitungen im Stadtgebiet beteiligten 
Stellen. Die so genannte „Turnusbespre-
chung“ fand an jedem ersten Dienstag im 
Monat vormittags im kleinen Sitzungssaal 
des Rathauses statt. Unter Vorsitz des Baura-
tes Giesselmann vom Tiefbauamt der Stadt 
waren außer dem Baubezirk in erster Linie 
die Stadtwerke beteiligt. Später kamen noch 
die Planungsabteilungen der Stadt hinzu. 
Das Ziel, die wiederhergestellten Straßen 
und Plätze der Stadt nur einmal aufzureißen 
und alle Versorgungsleitungen, einschließ-
lich der Fernmeldekabel, gleichzeitig zu ver-
legen, konnte in fast allen Fällen erreicht 
werden. Wo es nicht gelang, lag es an der 
mangelhaften Belieferung mit Kabeln, unter 
der die Stadtwerke genauso zu leiden hatten 
wie der Baubezirk. 
 
Im März 1949 mussten die Arbeiten zum 
einbringen der hochpaarigen Kabel in den 
Kabelkeller des Postamtes unterbrochen 
werden. Die Stadt verlangte die beschleunig-
te Verbreiterung der Wilhelm Straße am 
Kesselbrink. Der dort vorhandene 8 Loch 
Fernsprech-Kabelkanal musste umgelegt 
werden. Dazu wurden alle Bielefelder Bau-
trupps eingesetzt. Das war notwendig, weil 
kein Geld vorhanden war, um die Arbeit 
durch einen Unternehmer ausführen zu las-
sen. Nach 3 Wochen hatten unsere Bau-
trupps die Arbeit erledigt. 
 
Auch 1949 wurde der Ausbau der anderen 
Teile des Netzes vorangetrieben. Große 
Schwierigkeiten bereitete der Mangel an 
Sprechstellenkabeln. Wir waren während des 
ganzen Jahres 1948 noch nach wie vor auf 
die Verwendung der Feldkabel angewiesen, 
die aber auch langsam zur Neige gingen. 
Beim Fernmeldezeugamt gab es schon lange 
keine Sprechstellenkabel mehr. 
 
Zu Beginn des 2. Halbjahres 1949 bekamen 
wir den Auftrag, bis zum 20. Januar 1950 
1.000 weitere Hauptanschlüsse herzustellen, 
die sofort bei der Inbetriebnahme des neuem 
Wählamtes in Betrieb gehen sollten. 
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Bei dem noch nicht genügend betriebssiche-
ren Zustand des Kabelnetzes war dies eine 
Aufgabe, die nur unter Einsatz von Bau-
trupps benachbarter Baubezirke geleistet 
werden konnte. Zunächst wurden drei Bau-
trupps mit je acht Handwerkern zugeordnet. 
Schon bald stellte sich heraus, das diese 
Trupps nicht besonders effektiv arbeiten 
konnten. Die mangelnde Orts– und Netz-
kenntnis, das Gewirr von Feldkabelstrippen 
bestehender Anschlüsse, das kaum notdürf-
tig wieder eingerichtete Netz der Endver-
zweiger und das Fehlen von Planunterlagen 
erschwerte ihnen die Arbeit. Erschwerend 
kam hinzu, dass die hergestellten Anschlüsse 
am Hauptverteiler nicht ordnungsgemäß ge-
prüft und gleich in Betrieb genommen wer-
den konnten. Sie wurden am Hauptverteiler 
aufgelegt und waren stromlos bis zur Ein-
schaltung des neuen Wählamtes, das gleich-
zeitig im Bau war. Die Folge war, dass Lei-
tungen doppelt belegt wurden, weil nicht 
festgestellt werden konnte, ob sie nicht 
schon vergeben waren. Ein weiteres Er-
schwernis kam hinzu, weil erst nach und 
nach ein Verzeichnis der zu bauenden An-
schlüsse eintraf und die Frist zur Einschal-
tung des neuen Amtes auf Anfang November 
1949 vorverlegt wurde. Weitere drei orts-
fremde Bautrupps wurden eingesetzt. Zum 
Glück besserte sich die Belieferung mit 
Sprechstellenkabel, so dass ein großer Teil 
der neuen Anschlüsse mit ordnungsgemäßen 
Sprechstellenkabeln gebaut werden konnte. 
Es wurde unter Hochdruck gearbeitet und 
bei der Einschaltung am 05. November 1949 
konnte das neue Wählamt mit den schon ein-
gerichteten Anschlüssen in Betrieb gehen 
(siehe hierzu den Zeitungsartikel auf der 
nächsten Seite). Der Bau neuer Fernsprech-
anschlüsse wurde weiterhin intensiv fortge-
setzt. 
 
Im Laufe des Jahres 1949 sind auch die 23 
Fernsprechhäuschen im Ortsnetz Bielefeld 
instand gesetzt, beziehungsweise durch fünf 
neue ersetzt worden und Anfang 1950 wie-
der in Betrieb genommen worden. Ein Ereig-

nis, das in der Presse wohlwollend gewür-
digt wurde.   
 
Die Ausstattung mit Fahrzeugen war auch 
1949 noch sehr mangelhaft. Vorhanden wa-
ren ein alter 1 ½ Tonnen Phänomen Granit 
mit Plane, Ein 3 Tonner mit Plane und ein 
Kofferaufbaufahrzeug der Wehrmacht. Wir 
haben nach unseren Erfahrungen je ein Fahr-
zeug für den Kabellöter– und Sprechstellen-
bautrupp mit eigenen Personal umgebaut.  
 
Im Dezember 1949 waren im Ortsnetz Biele-
feld 2.600 Fernsprechhauptanschlüsse in Be-
trieb. 3.700 Antragsteller warteten auf ihr 
Telefon! 
 
Im Jahre 1950 konnte durch die jetzt bessere 
Belieferung mit Sprechstellenkabeln dazu 
übergegangen werden die Feldkabel zu den 
Sprechstellen abzubauen und sie bei gleich-
zeitiger Verdichtung des Endverzweigernet-
zes durch ordnungsgemäße Sprechstellenka-
bel zu ersetzen. 
 
Weil im gleichen Jahr die Stadt Bielefeld das 
Straßennetz in der Neustadt neu ausbaute 
und erweiterte, mussten unsere dort liegen-
den Kabelkanäle und Kabelschächte, die 
durch den Krieg stark in Mitleidenschaft ge-
zogen worden waren, sofort instand gesetzt 
bzw. erneuert werden. Für diese Arbeiten 
konnten wir aus Geldmangel kaum Unter-
nehmer einsetzen, so das auch die Tiefbau– 
und Maurerarbeiten, neben dem eigentlichen 
Kabelarbeiten, zum größten Teil mit eige-
nem Personal ausgeführt wurden. 
 
Die dem stark anwachsenden Autoverkehr in 
der Stadt nicht entsprechenden Straßen führ-
ten dazu, dass unsere Kabelverzweiger und 
die großen Linienverzweiger immer häufiges 
an– und umgefahren wurden. In Absprache 
mit der Stadt wurde deshalb, so weit mög-
lich, nach öffentlichen Gebäuden gesucht, 
die günstig zu unserem Kabelnetz lagen, um 
sie dort unterzubringen. Im Landratsamt 
(Kreishaus) an der August-Bebel-Straße, im  
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Westfälische 
Zeitung vom 
Montag, 07. 
November 
1949. 
Blatt 1(2) 

gemeint ist das 
neue Fernamt 
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Westfälische Zeitung vom Mon-
tag, 07. November 1949. Blatt 2(2) 



 

 

Hause Gläntzer im Gehrenberg, im Gebäude 
des Landgerichts, im Gebäude der Firma 
Kreplin in der Obernstraße und im Neubau  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

des Versorgungsamtes an der Stapen-
horststraße wurden wir zuerst fündig. 
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Lagerplatz des Bielefelder Fernmeldebaubezirks. Foto 1949. 

Endverschlüsse (links) und Standmuffen eines Linienverzweigers in einem Gebäude. 
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Einsatz des Stoßbohrgerätes. Foto: 1949. Von links, oberes Foto: Gerd Nabereit, Werner Zimmat, Huse-
mann und Edmund Seidel. 
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Einsatz des Stoßbohrgerätes. Foto: 1949. 
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Spleissarbeiten an hochpaarigen Kabeln. 
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Kabellöter bei Spleißarbeiten um 1950 in Bielefeld. 

Schaltarbeiten an der waagerechten Seite des Hauptverteilers in Bielefeld-Mitte. Foto: Möller, 1950. 
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Auslegen von Kabeln am Am Tiefen Weg in Bielefeld Richtung Westen (17. 02. 1950) . 
Foto Stadtarchiv. 



 

 

Über die Arbeit im Bautrupp Reese 
Erich Berner berichtet: 
„1950 kam ich durch Lothar Leckelt 
(er arbeitete beim Telegrafen- bzw. 
Fernmeldebauamt Bielefeld), wir wa-
ren gut befreundet, zum Fernmelde-
bauamt. Da bin ich als Hilfsarbeiter 
auf Probe eingestellt worden, weil es 
eine Einstellungssperre gab. Der da-
malige Bezirksbauführer Herr Rose-
meier, hat mich nach Lothar Leckelts 
Fürsprache auf eigene Verantwortung 
eingestellt.  
 
Nach einem Jahr kam der Bautrupp-
führer Reese und fragte ob ich den 
Lkw-Führerschein hätte und ob ich 
den Bautruppwagen fahren könnte. 
Vorher hatte immer ein Fahrer aus der 
Kfz-Werkstatt den Lkw gefahren. Die 

hatten zu wenig Leute und deshalb musste 
der Bautrupp selber für den Fahrer sorgen. 
Zum Bautrupp Reese gehörten zwischen 10 
und 12 Kabellöter, die nur die hochpaarigen 
Hauptkabel spleissten und löteten.  
Unser Arbeitsbereich begann auf der senk-
rechten Seite des Hauptverteilers mit dem 

Anbringen der Sicherungsleisten Es ging 
dann weiter über die Standmuffen (Übergang 

vom hochpaarigen 
Bleikabel auf die 
Aufteilungskabel zur 
Sicherungsleiste). 
 
Die Kabel von der 
Standmuffe gingen 
dann weiter zu einem 
Linienverzweiger, 
wo sie wieder über 
Standmuffen auf 
Endverschlüssen ab-
geschlossen wurden. 
Im Linienverzweiger 
befanden sich auch 

die Endverschlüsse die zu den Kabeln führ-
ten an die die Kabelverzweiger angeschlos-
sen waren.  
 
Die Arbeit im Trupp Reese, dem Hauptka-
bel-Lötertrupp, genoss höheres Ansehen und 
war begehrter als in den Trupps die die  
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Erich Berner als Kabellöter und Fahrer beim Bautrupp Reese. 

Heinz Holm vom Bau-
trupp Reese 1954 am 
Hauptverteiler der neu-
en Vermittlungsstelle 
Bielefeld-West 
(Siegfried-platz). 



 

 

Verzweigungskabel vom Kabelverzweiger 
bis zum Endverzweiger an den Häusern der 
Teilnehmer löten mussten. Diese Trupps 
mussten auch die oberirdischen Linien, 
Blankdraht und Schlauchleitungen, bauen 
und instand halten. Die hier arbeitenden 
Handwerker mussten manches Mastloch 
buddeln und die Masten stellen. In den meis-
ten Fällen öffneten und schlossen sie auch 

die Lötgruben und schachteten die Kabelgrä-
ben aus die vom Gehweg bis zum Haus, an 
dem der Endverzweiger angebracht wurde, 
führten.  
 
1953 teilte mir der Bezirksbauführer mit, 
dass ich in 4 Wochen die Handwerkerprü-
fung machen solle. Das habe ich nicht ge-
macht, weil ich nicht vorbereitet war. Da-

nach habe 
ich abends 
immer die 
Lehrgänge 
der Deut-
schen 
Postge-
werkschaft 
mitge-
macht.  
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Standmuffen im Kabeleinführungskeller einer Vermittlungsstelle.  

Foto von 1954. Teilnehmer eines Lehrgangs der Deutschen Postgewerkschaft zur Vorbereitung auf die 
Fernmeldebauhandwerkerprüfung. Abschlussfeier in der Kantine des Postamtes in Bielefeld. Stehend 
von links: Reinhard Buß, Willibald Richter, Wilhelm Reimann, Herbert Bellmund, Herbert Ennenbach, 
Karl-Heinz Dieckmann, Günther Schmidt. Sitzend von links: Harald Ullrich, Josef Führich, Reinhard 
Ebert, Erich Berner. 



 

 

Martin Möller (später Bezirksbauführer beim 
Fernmeldeamt Recklinghausen), Hubert Sa-
gemüller (später CFt-Beamter bei der Ober-
postdirektion Münster und Vorsitzender des 
Personalrates der Oberpostdirektion) und 
Josef Führich (später BFt-Beamter in der 
Ausbildungsstelle) machten den Unterricht.  
Im Juni 1954 habe ich dann meine Handwer-
kerprüfung bestanden.  
 
In der Zeit von 1950 bis 1951, vor meiner 
Zeit als Fahrer habe ich als Kabellöter gear-
beitet. Gelernt habe ich das durch Lothar Le-
ckelt. Wir haben ein Stück Kabel und Werk-
zeug mit nach Hause genommen und so habe 
ich spleißen und löten gelernt. In der Zeit als 
Fahrer bei Reese habe ich nur als Kabellöter 
gearbeitet wenn „Not am Mann“ war. Mein 
erster Vorarbeiter war Josef (Jupp) Pixa, 
dann kam Reinhold Kuppich, dann Paul Wil-
helm und dann kam der kleine Schmidtchen, 
der wohnte am Wellbach und ist am Frehen 
tödlich verunglückt. 
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Martin Möller als Lehrlings-Ausbilder 
auf einem Foto von 1949/1950. 

Erich Berner und  Herbert Pfeiffer (mit Mütze) vom Bautrupp Reese des Baubezirks IV Bielefeld, bei 
Umschaltarbeiten in einem Kabelschacht in Herford etwa 1950.  



 

 

Den Bautrupp Reese habe ich 
bis Ende 1955 gefahren. E-
rich Reese, er wurde „Pan“ 
genannt, war ein einflussrei-
cher Mann. Er war damals 
der „König“ unter den Biele-
felder Truppführern. Er war 
manchmal ein Nörgler. Man 
musste ihn zu nehmen verste-
hen. Die Handwerker sprach 
er in dritter Person an. Ich 
habe ihn ja jahrelang gefah-
ren und kannte alle seine Mu-
cken. Manchmal wollte er 
verkehrswidrig irgendwo 
durchgefahren werden. Das 
machte ich jedoch nicht mit. 
Dann stieg er aus, ging zu 
Fuß und ich folgte ihm ver-
kehrsgerecht. Er war nicht 
nachtragend. Streit vergaß er 
nach fünf Minuten. 
 
Wie man auf den nächsten 
Seiten sehen kann, haben wir 
nicht nur tüchtig gearbeitet, 
sondern auch tüchtig gefei-
ert.“ 
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Etwa 1953 am Pollmannskrug in der Senne. Von links: Josef Pixa, 
Erich Reese (Bautruppführer Hauptkabel-Lötertrupp), Otto Knapp-
ke. 

xxxxxxxxxxxxxxxxxx
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Lothar Leckelt 
Reinhard Buss 

Erich Reese 

Heinz Holm 

Karnevalsfest des Bautrupps Reese am 11. 02. 1955.  

Von links: Josef (Jupp) Pixa, schräg über ihm Erich Berner und rechts von ihm Heinz Holm. Oben 
rechts Lothar Hempel und links von ihm Willi Reimann. Vorne von links Reinhard Buss und Lothar 
Leckelt (mit Akordeon) und daneben Bautruppführer Erich Reese. 
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Karnevalsfest des Bautrupps Reese  
am 11. 02. 1955.  

Willi Reimann und Erich Berner. 

Herbert Pfeifer  
und Erich Reese. 

Von links: Hugo Wagner, Lo-
thar Hempel, Harald Ullrich. 

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxx



 

 

Da in der Belieferung mit Kabeln für den 
Netzausbau ab Mitte 1950 keine besonderen 
Schwierigkeiten mehr auftraten, wurde von 
der Oberpostdirektion der sofortige Bau von 
weiteren 2.000 Hauptanschlüssen für das 
Ortsnetz Bielefeld angeordnet. 
 
Um die 2.000 Neuanschlüsse zu bauen, wur-
den erstmals Privatfirmen herangezogen, 
weil die Nachbarbaubezirke ebenfalls über-
lastet waren und nicht aushelfen konnten. 
Die Privatfirmen stellten ihre gelernten  
Elektriker zu den geltenden Stundenlöhnen 
ab. Die Elektriker wurden auf die Sprechstel-
lenbautrupps verteilt und konnten schon 
nach kurzer Zeit voll eingesetzt werden. In 
der Spitze arbeiteten so 42 Elektriker zusätz-
lich zu unseren eigenen Monteuren. So war 
es möglich, neben dem Sprechstellenbau 
auch die notwendigen Erweiterungen im Ka-
belnetz vorzunehmen. Diese besonders in-
tensive Bautätigkeit wurde bis Ende 1951 
fortgeführt. Zu diesem Zeitpunkt schieden 
auch die „angemieteten“ Elektriker aus. Ein 
Teil von ihnen bewarb sich um Einstellung 
in den Fernmeldebaudienst, so dass wir 15, 
die sich als besonders geeignet erwiesen hat-
ten, einstellen konnten. 
 
Im Ortsnetz standen mittlerweile 13 Linien-
verzweiger, deren Kabeladern zur Vermitt-
lungsstelle,  wegen des starken Sprechstel-
lenbaus, bis Ende 1951 zu 85 bis 90% be-
schaltet waren. Eine Entlastung wurde durch 
den Ausbau eines Ringkabelnetzes gesucht. 
Ein Ringkabel bestand bisher nur zwischen 
den Linienverzweigern am Stadttheater und 
dem in der Neustadt (40 Doppeladern).  
 
 
Im Rechnungsjahr 1952 wurden die drin-
gendsten Ringkabel zwischen den Linien-
verzweigern Jöllenbecker Straße und Arndt-
straße; Arndtsraße und Oberntorwall; Obern-
torwall und Stadttheater; Schlachthof und 
Landratsamt (Kreishaus); sowie Arndtstraße 
und Siegfriedplatz eingerichtet. Die Um-
schaltarbeiten der Nebenstellenleitungen 

wurden zügig durchgeführt. Die dadurch frei 
gewordenen Leitungen von den Linien-
verzweigern zum Hauptverteiler wurden so-
fort wieder mit schon vorbereiteten Neuan-
schlüssen im 66. Tausend beschaltet. 
 
Anmerkung: Leitungen von Nebenstellenan-
lagen, z.B. vom Firmensitz zur Privatwoh-
nung, mussten, wenn sie nicht im näheren 
Umkreis (innerhalb des Bereiches des Li-
nienverzweigers) blieben, von der Nebenstel-
lenanlage über den Kabelverzweiger und 
den Linienverzweiger zum Hauptverteiler 
und von dort in Richtung Privatwohnung 
zum dortigen Linienverzweiger und weiter 
zum Kabelverzweiger geschaltet werden. Die 
Nebenstellenleitung machte nicht nur einen 
Umweg, sondern sie belegte unnötigerweise 
die Amtsadern von 2 Linienverzweigern. 
Durch die Ringkabel konnte sie jetzt von ei-
nem Linienverzweiger zum anderen geschal-
tet werden, wodurch jeweils eine Amtsader 
der Linienverzweiger eingespart wurde. 
 
Am 19. Januar 1952 wurde eine neue engli-
sche Standortvermittlung in der Ripon-
Kaserne an der Detmolder Straße in Betrieb 
genommen. Sie erhielt im Erstausbau 20 di-
rekte Leitungen zum Hauptverteiler im Post-
amt an der Friedrich-Ebert-Straße. Auf die 
Vermittlung waren zuerst 108 Nebenstellen 
in der Kaserne und 283 Nebenstellen, die 
über das ganze Ortsnetz verteilt waren, ge-
schaltet. Die weitere Entwicklung machte 
die Einrichtung eines Linienverzweigers im 
neuen Postamt an der Ecke Detmolder Stra-
ße/Osningstraße notwendig. Von dort wur-
den zwei Kabel mit je 210, also insgesamt 
420 Doppeladern in die Standortvermittlung 
eingeführt (siehe Plan nächste Seite).  
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Wegen des stark zunehmenden Verkehrs 
musste die Stadt die Kreuzstraße und die 
Detmolder Straße in jährlichen Abschnitten, 
beginnend 1953, ausbauen. Das erste Bau-
vorhaben erstreckte sich vom Landgericht 
bis zur Diesterwegstraße. Auf der gleichen 
Strecke musste unser Kabelkanal seitlich 
verlegt werden. Er wurde unter Erweiterung 
auf fünf Züge neu aufgebaut. Erstmals in 
Bielefeld wurden hier die von der Firma 
Köhler aus Hamburg hergestellten Fertig-
schächte eingebaut. Zusammen mit diesen 
Arbeiten wurde ein Kabel mit 700 Doppel-
adern vom Postamt an der Friedrich-Ebert-
Straße bis zum Ende des jeweiligen Bauab-
schnitts eingezogen, als Amtskabel für den 
Linienverzweiger im Postamt Sieker, Det-
molder Straße Ecke Osningstraße. 

Da die Schaltarbeiten parallel zum immer 
mehr ausgeweiteten Kabelnetz stark zunah-
men, wurde im Laufe des Jahres 1953 als  
6. Bautrupp ein Schalttrupp unter Führung 
des Telegrafenassistenten Fritz Frentrup ein-
gerichtet. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Am 16. April 1953 wurden die Ortsnetze 
Werther und Leopoldshöhe, die 1947 wegen 
des großen Arbeitsanfalls in Bielefeld an die 
Baubezirke Gütersloh und Herford abgege-

ben worden waren, wieder Bielefeld unter-
stellt. Mit ihrer Betreuung und Instandset-
zung wurde der Bautrupp des Telegrafenas-
sistenten Waldemar Dzulko beauftragt. 
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Fritz Frentrup (links, Foto 1959) und Walde-
mar Dzulko (Foto etwa 1951). 



 

 

Der Netzausbau für die Teilver-
mittlungsstelle Ziegelstraße Ecke 
Petristraße erforderte beginnend 
1953 einen erheblichen Auf-
wand. 
Die Vermittlungsstelle wurde für 
1.000 Anrufeinheiten gebaut. Zu-
sätzlich zu den auf sie zu über-
nehmenden bestehenden An-
schlüssen waren 350 neue Fern-
sprechanschlüsse herzustellen. 
Unser Netz wurde für einen Zeit-
raum von 5 Jahren geplant. Zu 
unserer Entlastung wurde uns ein 
Kabeleinziehtrupp aus Minden 
zugewiesen. Die neue Vermitt-
lungsstelle wurde am 27. März 
1954 in Betrieb genommen. 
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Fahrzeug des Baubezirks Bielefeld 
auf dem Hof des Fernmeldebauam-
tes (Anfang der 50ger Jahre).   
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Bertold Alwast,  
Foto 1961. 

Fahrzeug des Baubezirks Bielefeld auf dem Hof 
des Fernmeldebauamtes (Anfang der 50ger Jah-
re) mit dem Fahrer Bertold Alwast.   
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 Fahrzeug des Bautrupps 
Reese Anfang der 50ger 
Jahre auf dem Hof des 
Fernmeldbauamtes. 

Im Dezember 1954 standen dem Baubezirk Bielefeld  
6 Bautrupps zur Verfügung. 
Bezirksbauführer Obertelegrafeninspektor Rosemeier 
Hilfsbeamter Telegrafensekretär Warstadt 
 
Bautrupp 1: Telegrafensekretär Paul Bergmann,  
                    Vorarbeiter Telegrafenleitungsaufseher Hönerhoff 
Bautrupp 2: Telegrafenbauführer Steinböhmer 
                    Vorarbeiter Fernmeldebauhandwerker Lellig 
Bautrupp 3: Telegrafenbauführer Kleine-Benne 
                    Vorarbeiter Telegrafenleitungsaufseher Daniel 
Bautrupp 4: Telegrafensekretär Erich Reese 
                    Vorarbeiter Fernmeldebauhandwerker Kupich 
Bautrupp 5: Telegrafenassistent Waldemar Dzulko 
                    Vorarbeiter Telegrafenleitungsaufseher Werkle 
Bautrupp 6: Telegrafenassistent Fritz Frentrup, Schaltbautrup.     
 
Zu den Bautrupps gehörten 45 Fernmeldebauhandwerker/
Fernmeldearbeiter. Die zum Baubezirk gehörenden 5 Kraft-
fahrzeuge wurden von Fernmeldebauhandwerkern gefahren. 

Hermann Hö-
nerhoff, 
Foto 1960. 

Erich Lellig, 
Foto 1962. 

Richard Daniel, 
Foto 1957. 

Hans Werkle, 
Foto 1960. 

Ende der Auf-
zeichnungen 
des Bezirks-
bauführers 
Rosemeier 



 

 

Fotos aus den 50gern 
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Kabelüberführung (KüF), 
Übergang von Erdkabel 
auf Freileitung,  aus dem 
Bereich des Baubezirkes 
IV Bielefeld. Foto aus dem 
Nachlass des Bezirksbau-
führers Rosemeier. Be-
zirksbauführer von 1945 
bis 1957. 

Überführungsendverschluss Bauart 1950 
mit hochgeschobener Haube. 
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Überführungsendverschluss Bauart 1950, 
Sicherungs– und Schaltraum. 

Kabelüberführung (KüF), 
Übergang von Erdkabel 
auf Freileitung,  aus dem 
Bereich des Baubezirkes IV 
Bielefeld. Foto aus dem 
Nachlass des Bezirksbau-
führers Rosemeier. Be-
zirksbauführer von 1945 
bis 1957. 
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Kabellöter des Bautrupp 
Kleine-Benne im Februar/
März 1952 in Olderdissen. 
Harald Ullrich (links) und 
Karlheinz Plöger. 

Kabellöter des Bautrupp 
Kleine-Benne im Februar/
März 1952 in Olderdissen. 
Herbert Gregorzewski 
(links) und Karlheinz Plö-
ger. 
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Das Foto  zeigt Angehörige des Bielefelder Baubezirks aus den 50er Jahren. 4. von links: Waldemar 
Dzulko, rechts daneben Lothar Hempel. Ganz rechts: Manfred Sagasser. Vorne in der Mitte Paul Wil-
helm, rechts neben ihm Erich Berner. 

Kabellöter des Bautrupp 
Kleine-Benne im Februar/
März 1952 in Olderdissen. 
Harald Ullrich (links) und 
Joachim Nimpsch. 
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Baubezirk IV Bielefeld. 1953/1954 im Hof des Postamtes Werther. Von links: Wilhelm 
Schunk, Reinhard Schönebäumer, darunter Klaus Treptau, Rolf Moos, Hans Silinski, 
Fritz Kitsche. 

Baubezirk IV Bielefeld, etwa 1955/1956. 
Links Rolf Moos, rechts Günter Klein 
(Fahrer). 
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Baubezirk IV Biele-
feld. Ausflug zur 
Porta Westfalica, 
vor 1957. Links mit 
Hut: Bautruppfüh-
rer Kleine-Benne. 
Hinten rechts mit 
Hut: Richard Daniel. 

Ausflug des Baube-
zirks IV Bielefeld zur 
Porta Westfalica. 
Hinten Mitte: Joa-
chim Nimpsch 
(Mitte) und rechts 
davon Reinhard  
Ebert. Vorne rechts 
mit Hut: Bautrupp-
führer Kleine-Benne. 
Foto vor 1957. 
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Kabelspleißarbeiten bei der Umgestaltung des 
Jahnplatzes im Februar 1957. Von links: Sieg-
fried Klaas (Detmold), Rolf Moos (Baubezirk 
IV Bielefeld).  

Umbau Jahnplatz Bielefeld. Freie Presse vom 
16. Februar 1957. Auf dem linken Foto: Dieter 
Markmann (links) und Heinz Westerhold aus 
Herford. 
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Bautrupp Paul Bergnann des Baubezirks Bielefeld etwa 1956. Foto oben von links: Fahrer Heinz Brei-
pohl, Herbert Gregorzewski, Karl Heinz Dieckmann, Gerhard Nabereit, Paul Bergmann. 
Foto unten von links: Gerhard Nabereit, Karl Heinz Dieckmann, Herbert Gregorzewski, Vorarbeiter 
Hermann Hönerhoff, Fahrer Heinz Breipohl. 
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Arbeiten am Kabelkanal Friedrich-Ebert-Straße Ecke Herforder Straße (vor dem Postamt).  
Stadtarchiv, Foto. Möller,1955. 
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Einziehen von Röhrenkabel in den Kabelkanal bei Arndtstraße 22 in Bielefeld.  
Stadtarchiv Bielefeld, Foto von 1955. 
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Ausflug zum 
Pollmannskrug 
in der Senne 
Hintere Rei-
he: ???, Bezirks-
bauführer Rose-
meier, Willi Sä-
ger, ???.Mitte: 
Lothar Leckelt, 
weiter rechts im 
dunklen Anzug 
Josef Pixa, ganz 
rechts Georg 
Althaus. Vorne: 
Karl-Heinz Plö-
ger, Paul Wil-
helm, Joachim 
Nimpsch, ?? 
Jung. Immer 
von links. Foto 
vor 1957. 

Foto von 1952 mit Kollegen Bielefelder Bautrupps. Von links: Paul Bergmann (Bautruppführer), Willi 
Rudolf, Gerd Nabereit. Hinten rechts: Waldemar Dzulko. 



 

 

Am 10. September 1957 verstirbt plötzlich 
der Leiter des Fernmeldebauamtes, Ober-
postrat Dipl.-Ing. Knauer. Seine Nachfolge 
übernimmt im Frühjahr 1957 Oberpostrat  
Dipl.-Ing. Reichardt, der bisher das Fernmel-
debauamt Osnabrück geleitet hatte. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Im Herbst 1957 erschüttert eine weitere To-
desnachricht die Beschäftigten. Ganz plötz-
lich verstirbt im September der Bezirksbau-
führer des Baubezirks IV Bielefeld, der  
Obertelegrafeninspektor Rosemeier, der den 
Baubezirk seit 1945 geleitet hatte. Als sein 
Nachfolger wird der Technische Telegrafen-
inspektor Werner Schweppe vom Baubezirk 
Detmold eingesetzt.  
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Oberpostrat Dipl.-
Ing. Knauer. 
Foto vom Dezember 
1950. 

Oberpostrat  
Dipl.-Ing. Reichardt. 
Foto vom Herbst 
1957. 

Werner Schweppe. 
Foto vom  
Januar 1978. 

40-jähriges Dienstjubiläum des Bautruppführers Paul Bergmann vom Baubezirk IV Bielefeld im No-
vember 1957. Es gratuliert Abteilungsleiter Wilhelm Suhre (links). Davor Heinrich Gläsker, noch Be-
zirksbauführer in Herford. 



 

 

Fernmeldehandwerker in Bielefeld  
Wilhelm Blase berichtet: 
„Ich habe in der Zeit vom 01. April 1954 bis 
30. September 1957 eine Lehre als Fernmel-
dehandwerker in Münster und Bielefeld ab-
solviert. Das letzte Halbjahr wurden wir 15 
Fernmeldelehrlinge beim Fernmeldebauamt 
in Bielefeld ausgebildet. Lehrlinge die nicht 
in Bielefeld wohnten und nicht täglich die 
Heimfahrt antreten konnten, waren im Theo-
dor-Hürth-Heim, einem Lehrlingswohnheim, 
an der Fritz-Reuter-Straße untergebracht. 
 
Nach dem Ende der Lehrzeit wurden wir, 
von einigen Ausnahmen abgesehen, den 
Fernmeldebautrupps der beiden Bielefelder 
Fernmeldebaubezirke zugeteilt. Dies ge-
schah gegen unseren Willen, denn wir woll-
ten alle zu einem Bautrupp an unserem 
Wohnort, um wieder im Elternhaus leben zu 
können. Die Entscheidung, wer zu seinem 
Wohnort versetzt wurde und wer in Bielefeld 
bleiben musste, fiel erst in letzter Minute. 
Deshalb war es auch nicht möglich sich vor-
her eine „Bude“ zu suchen.  
 
Meine Bielefelder „Buden“ 
Da wir aber das Lehrlingswohnheim sofort 
verlassen mussten, standen wir praktisch auf 
der Straße. Einige überbrückten die Tage der 
Zimmersuche indem sie täglich nach Hause 
fuhren. Das war bei den damaligen Ver-
kehrsverbindungen auf Dauer unzumutbar. 
Für mich schied auch diese Möglichkeit aus 
und ich war froh, vom Lehrlingswohnheim 
ins Kolpinghaus umziehen zu können. Das 
Kolpinghaus, eine dem Kettlerheim, wo wir 
in Münster gewohnt hatten, vergleichbare 
Einrichtung, befindet sich auch heute noch 
(März 2006) an der August-Bebel-Straße, 
neben der Josefkirche. Ich habe hier vom 01. 
bis zum 31. Oktober 1957 in einem Doppel-
zimmer gewohnt.  
In einem Wohnheim im Doppelzimmer zu 
wohnen, davon hatte ich nach 3 ½ Jahren 
Lehrlingswohnheim die Nase gestrichen voll 
und war froh, zum 01. November ein Zim-
mer in der Feldstraße 23 beziehen zu kön-

nen. Hier gefiel es mir zwar besser als im 
Kolpinghaus; aber da das Zimmer nur man-
gelhaft geheizt werden konnte und der Ver-
mieter die Mithilfe in seinem großen Garten 
und am Haus als selbstverständlich ansah: 
“Die Miete ist ja deshalb extra so niedrig,“ 
habe ich mich nach einer anderen Bleibe um-
gesehen.  
 
Erwin Schulz wohnte komfortabler und ohne 
dass von ihm Mithilfe in Haus und Garten 
erwartet wurde, in der Mühlenstraße 15, bei 
Frau Adam, zur Untermiete. Zum 01. Mai 
1958 haben wir hier ein gemeinsames Zim-
mer bezogen. Wir konnten uns ein warmes 
Getränk bereiten und das Badezimmer lag 
gegenüber unserem Zimmer (baden durften 
wir aber nicht).          
 
Nachdem Erwin Schulz, er war ein Jahr älter 
als wir anderen Lehrlinge, zur Bundeswehr 
eingezogen worden war, ist Heinz Pelster, 
ein Vermessungstechniker, der bisher in ei-
nem Zimmer im Keller gewohnt hatte, zu 
mir gezogen. 
 
Als dieser zum Jahresende 1961 Bielefeld 
verließ, habe ich vom 01. Januar bis zum 31. 
März 1962 in Heepen, Am Vollbruch 1148 
gewohnt. Diese „Bude“ war kein guter Griff 
und ich war froh, zum 01. April 1962 ein 
Zimmer in der Herforder Straße 125 bezie-
hen zu können. Das Mehrfamilienhaus ge-
hörte einem Kollegen, dem Bautruppführer 
Waldemar Dzulko.  
 
Das Zimmer lag im Erdgeschoss, rechts vom 
Eingang und wurde unmittelbar vom Flur 
aus betreten. Es war das Junggesellenzimmer 
von Waldemar Dzulko, wurde mit einem  
Ofen beheizt und besaß, eingebaut in einen 
Wandschrank, fließendes Wasser.  
Hier konnte ich auf einem kleinen Elektro-
kocher warme Getränke zubereiten und Spie-
geleier mit Speck braten. Die Toiletten, für 
alle Familien befanden sich nebeneinander 
im Keller. An der Rückseite des Hauses gab 
es kleine Verschläge, in einem von ihnen 
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lagerte ich mein Heizmaterial, das ich im 
Nachbarhaus, beim Kohlenhändler Öffelke 
zentnerweise kaufte. Trotz Ofenheizung und 
Toiletten im Keller, ich habe mich hier, be-
neidet von anderen Untermietern, wohlge-
fühlt. Hier habe ich gelebt und  
während der Fachschulreife, 
des Studiums und der  
TFIAw-Zeit gearbeitet. Erst 
später, im November 1970, als 
ich mit meiner Familie eine 
Wohnung in Bielefeld erhielt, 
bin ich ausgezogen. Die Häuser 
Herforder Str. 123 und 125 
sind später für die Erweiterung 
einer Eisen- und Stahlgroß-
handlung abgerissen worden.  
 
Im Fernmeldebautrupp               
Zusammen mit Lothar Hahm, 
ebenfalls aus meinem Lehrjahr, 
wurde ich dem Fernmeldebau-
trupp Bergmann zugeteilt. Er 
versorgte den Bielefelder Os-
ten, Sieker, Hillegossen, Ol-
dentrup, Heepen, Brake und 
Milse mit Fernsprechanschlüs-
sen, lötete die Verzweigunska-

bel und bau-
te die oberir-
dischen Li-
nien. 
 
Der Bau-
truppführer 
Paul Berg-
mann, der 
Vorarbeiter 

Hermann Hönerhoff, der Fahrer Heinz Brei-
pohl, und die Handwerker Willy Rudolf, 
Herbert Gregorzewsky, Gerhard Nabereit 
und Peter Clajus bildeten den Bautrupp, den 
wir Neuen verstärken sollten. 
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Herforder Str. 
125. 
Foto von 
1965. Die bei-
den Fenster 
rechts vom 
Eingang ge-
hörten zu mei-
nem Zimmer.  
 

Hermann Hönerhoff (links) und Paul Bergmann. 
Das Foto wurde etwa 1959/1960 bei Hermann Hönerhoffs Zurruhe-
setzung aufgenommen. 



 

 

Die meisten Sprechstellen 
wurden von Handwerkern 
einer Privatfirma aus Gü-
tersloh eingerichtet. Ich 
habe mit einem der Män-
ner einige Wochen lang 
Sprechstellen eingerichtet.  
 
Wir wurden, zusammen 
mit Hermann Höhnerhoff 
und einigen Kabellötern, 
mit einem gelben VW-
Bulli, von Heinz Breipohl, 
zur Arbeitsstelle gefahren. 
Unsere Leitern und das 
Gestänge der Kabellöter-
zelte lagen auf dem Dach 
des Bullis.  
 
Leerrohre zur Aufnahme 
der Telefonkabel gab es 
nur in einigen Neubauten. 
Die Sprechstellenzufüh-
rungen mussten vom 
nächsten Endverzweiger, 
an den Außenwänden der 
Häuser entlang, bis zur 
Wohnung geführt werden. 
Das war oft ein längeres 
Stück, denn nicht an jedem 
Haus befand sich ein End-
verzweiger. Mit verzinkten 
Schellen und Stahlnägeln 
befestigten wir das Kabel. 
Es wurde vom End-
verzweiger senkrecht nach 
oben bis unters Dach und 
weiter parallel zum Dach 
bis zu der Stelle geführt, 
wo es wieder senkrecht 
nach unten in die Wohnung 
eingeführt wurde. So wur-
de auch verfahren, wenn 
das Haus mehrstöckig war 

und die zu versorgende Wohnung im Erdge-
schoss lag. Die mehr oder weniger großen 
Abstände zwischen den Häusern wurden 
durch Kabel mit Zugentlastung überbrückt. 

Befestigt (genagelt) haben 
wir die Kabel mit Hilfe von 
Holzleitern. Die längsten 
waren 6 m lang. Reichte 
diese Länge nicht aus, wur-
den zwei 6 m-Leitern mit 
Seilen zusammengebun-
den.  
 
Beim Kabellöten war es 
üblich, dass die Lötgruben 
von uns Kabellötern ausge-
hoben und auch wieder ge-
schlossen wurden. Auf die-
se Weise habe ich noch ei-
ne „Zusatzausbildung“ im 
Verlegen von Gehwegplat-
ten sowie Groß- und Klein-
pflaster erhalten. Gelötet 
wurde mit der Benzin-
Lötlampe. Trockengehalten 
wurden die Spleißstellen 
der papierisolierten Kabel 
mit Hilfe eines Holzkohle-
ofens, der uns im Winter 
auch wärmte. Propan-
Lötgeräte erhielten wir erst 
später.  
 
Die Ausstattung mit Werk-
zeug und Arbeitsmitteln 

war zunächst sehr mangelhaft. Für das An-
bringen der Endverzweiger hatten wir keine 
elektrische Bohrmaschine zur Verfügung. 
Ich habe in der ersten Zeit die Löcher für die 
Aufnahme der Dübel, zur Befestigung der 
Endverzweiger, mit einem Meißel, den ich 
mit einer Kombizange festhalten musste, 
hergestellt. Erst nach längerem Drängen 
wurden wir mit Kronenbohrern ausgestattet. 
 
Motorpumpen zum Auspumpen eines Kabel-
schachtes waren in unserem Bautrupp nicht 
vorhanden. Ich habe einmal, zusammen mit 
Lothar Hahm, an der Herforder Straße in 
Milse, 14,5 m³ Wasser von Hand ausge-
pumpt. Es handelte sich um einen großen, 
aus hart gebrannten Ziegelsteinen  

 164 

Gerhard Nabereit 

Willi Rudolf 

Herbert  
Gregorzewski 

Heinz Breipohl 

Lothar Hahm 

Wilhelm Blase 

Peter Clajus 



 

 

 gemauerten „Spulenschacht“, durch dessen 
dickes Mauerwerk wir, in gebückter Haltung 
(wegen der Kabel) und in stundenlanger Ar-
beit, per Kronenbohrer, ein Loch meißeln 
mussten, um ein Kabel zu einem nebenan 
stehenden Haus verlegen zu können. Bei 
dem Kabelschacht handelte es sich um einen 
Spulenschacht des Kabelkanals der kurz vor 
und nach dem 1.Weltkrieg für das Rhein-
landkabel von Berlin bis Köln gebaut wor-
den war. 
 
Arbeiten an Blankdrahtleitungen waren die 
Ausnahme. Trotzdem war immer wieder ein-
mal einen Mast zu stellen, Isolatoren auszu-
wechseln, neue Leitungen zu ziehen oder der 
Durchhang neu zu regulieren. Es gab in Be-
reich des Bautrupps noch einige Freilei-
tungslinien mit zwei, drei und sogar vier 
Querträgern. 

Die Bautrupps waren in einem später abge-
brochenen Gebäudeteil des Fernmeldebau-
amtes (Werner-Bock-Str. Ecke Wilhelm-
Bertelsmann-Str.) untergebracht. Die Um-
kleide- und Waschräume sowie die Büros 
der Bautruppführer befanden sich über den 
Garagen für die Kraftfahrzeuge, in denen 
jeder Bautrupp auch ein kleines Lager unter-
hielt. 
 

Paul Bergmann, der Bautruppführer, war ein 
immer gut gekleideter Mann. Anzug, Kra-
watte, Hut und ein der Jahreszeit entspre-
chender Mantel, anders habe ich ihn nie ge-
sehen. Er ging jeden Tag vom Fernmelde-
bauamt zum Essen in die Kantine. Sie be-
fand sich im Keller des Postamtes Friedrich-
Ebert-Straße, Ecke Herforder Straße. Genau 
um 12.00 Uhr stand er an der Essenausgabe 
und um 12.30 Uhr musste Heinz Breipohl 
mit dem Bulli auf dem Kesselbrink sein, um 
ihn zu seinem Haus Am Neuen Berg, in Sie-
ker, oberhalb des Lipper Hellweges zu brin-
gen. Dort holte er ihn um 14.30 Uhr wieder 
ab, und dann sah er sich unsere Arbeitstellen 
an, um sich danach ins Büro fahren zu las-
sen. 
 
Paul Bergmann war für uns ein „großer“ 
Mann, der uns wie selbstverständlich duzte. 

Nur Hermann Hönerhoff duzte sich mit ihm.  
Für uns untereinander, einschließlich Her-
mann Hönerhoff, war das Du selbstverständ-
lich. 
 
Wenn wir ein Haus an das Kabelnetz ange-
schlossen hatten und danach sofort die 
Sprechstelle eingerichtet werden sollte,  
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Das Foto aus dem Jahre 1930 zeigt den Nordflügel des Fernmeldebauamtes in dem die Bielefelder Bau-
trupps untergebracht waren. 



 

 

informierte Hermann Hönerhoff mich in 
der Regel am Vortage, damit ich mir 
saubere Schuhe und einen frischen Ar-
beitsanzug mitbringen konnte. 
 
Hermann Hönerhoff ging mit mir ins 
Haus und wir besprachen die Führung 
der Leitungen. Sie wurden auf der 
Wand, meist auf der Fußleiste verlegt 
und es standen die Farben grau und El-
fenbein zur Auswahl. Zwei Farben, 
schwarz und elfenbein gab es auch bei 
den Telefonapparaten (Modelle W48 
und W49 als Tisch- oder Wandapparat), 
den 2. Weckern und den Steckdosen.  
 
Bei der Auswahl der Leitungsführung 
gab es in den meisten Fällen mehrere 
Möglichkeiten. Hermann Hönerhoff 
zählte sie alle auf, ohne sich für eine zu 
entscheiden. Ich wählte dann die, die mir 
am sinnvollsten erschien.  
 
Paul Bergmann begutachtete jede ge-
baute Sprechstelle. Das ging dann fol-
gendermaßen: Nach seiner Mittagsruhe 
erschien er auf der Baustelle. Hermann 
Hönerhoff und ich stiegen zu ihm in den 

Bulli und Heinz Brei-
pohl fuhr uns zu der am 
Vormittag oder am 
Vortage gebauten 
Sprechstelle. Paul 
Bergmann klingelte, 
zog elegant den Hut, 
stellte sich vor, sagte 
dass seine Leute hier 
gearbeitet hätten und 
bat eintreten zu dürfen, 
um die Arbeit begut-
achten zu können 
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Vorarbeiter Hermann Hönerhoff holt eine Stange Lötzinn aus der Löter-
kiste. 



 

 

Im Haus ließ er sich alles zeigen. War er der 
Meinung,  eine andere Leitungsführung sei 
besser gewesen, teilte er dies Hermann Hö-
nerhoff mit und dieser sagte dann zu mir: 
„Siehste Wilhelm, ich habe dir doch gesagt, 
du sollst da lang nageln.“ Womit er nicht 
Unrecht hatte, denn er hatte neben den ande-
ren auch diese Möglichkeit vorgeschlagen.  
 
Hermann Hönerhoff war ein alt gedienter 
Mann des Fernmeldebaudienstes, ein Tele-
graphenbauhandwerker, der in und um Bie-
lefeld manche Freileitungslinie gebaut und 
manche Blankdrahtleitung per Dachgestänge 
über die Bielefelder Dächer gezogen hatte. 
Er war an der Ziegelstraße, im V. Kanton, 
geboren und wohnte dort mit seiner Frau in 
der Nähe der Petristraße.  
 
Im Bereich des Bautrupps, insbesondere in 
Heepen, Oldentrup und Sieker, kannte er je-
des Kabel und jeden Mast. Auch sonst war 
er mit Land und Leuten bestens vertraut. Ich 
habe ihn sehr geschätzt.  
 
Ein weiterer „fester Bestandteil“ des Bau-
trupps war Willy Rudolf. Er war Witwer, 
wohnte in Enger und fuhr mit dem Postbus 
nach Bielefeld zur Arbeit. Es war ihm ein oft 
erwähntes Ärgernis, dass er, im Gegensatz 
zu den Bundesbahnern bei der Bundesbahn, 
den vollen Fahrpreis zahlen musste. Er war 
in den Wintermonaten nebenbei Haus-
schlachter. In der Schlachtsaison kam er öf-
ter recht spät ins Bett, besonders weil beim 
Schlachtfest, wegen des fetten Fleisches, 
auch kräftig Wacholder oder Korn getrunken 
wurde. Bis aufs Kabellöten war er mit allen 
Arbeiten bestens vertraut und fasste, wenn es 
nötig war, auch kräftig zu.  
 
Heinz Breipohl war nur Fahrer. Andere Ar-
beiten hat er nie verrichtet, wenn man einmal 
davon absieht, dass er beim Verfüllen einer 
Lötgrube gelegentlich den Erdstampfer 
schwang oder beim Verlegen der Gehweg-
platten mit anfasste. Seine Frau betrieb am 
Ostbahnhof einen Lebensmittelladen, aus 

dessen Bestand heraus er mit Zigaretten und  
Streichhölzern handelte. Auf dem Gelände 
des Fernmeldebauamtes befand sich auch 
eine Kraftfahrstelle, zu der auch eine Werk-
statt gehörte. Die dort Beschäftigten und 
auch einige Kollegen aus den Fernmeldebau-
trupps waren seine Kunden, denen er Mor-
gens die Tagesration Zigaretten brachte. 
Kassiert wurde am Zahltag. Er war, zurück-
haltend ausgedrückt, ein sparsamer Mann. 
Auch wir aus seinem Bautrupp haben unsere 
Zigaretten und Streichhölzer bei ihm ge-
kauft. Ich kann mich nicht erinnern, eine völ-
lig unbenutzte Schachtel Streichhölzer erhal-
ten zu haben. Er rauchte selber und nutzte 
seinen Streichhölzervorrat gleichmäßig. 
 
Es war die Zeit des beginnenden Auf-
schwunges und einer immer stärkeren Nach-
frage nach Telefonanschlüssen. Fachperso-
nal war Mangelware und trotzdem wurden 
wir nicht effizient eingesetzt. Dadurch, dass 
nur das eine Fahrzeug zur Verfügung stand, 
mit dem der Bautruppführer zusammen mit 
dem Vorarbeiter die nächsten Arbeitsstellen 
auskundete, mit dem er sich des Mittags 
nach Hause fahren ließ und die hergestellten 
Sprechstellen begutachtete, entstand viel 
Leerlauf beim Einsatz der einzelnen Arbeits-
gruppen. Davon abgesehen, dass das Aushe-
ben von Lötgruben und Kabelgräben für 
Hausanschlüsse überhaupt nicht nach unse-
rem Geschmack war, wäre es effizienter ge-
wesen hierfür Tiefbaufirmen einzusetzen. 
Wir wussten, dass zumindest in einem Bau-
trupp so verfahren wurde und die Kabellöter 
nur noch in Ausnahmefällen und bei Kabel-
störungen den Spaten und die Spitzhacke 
schwangen. 
 
Die Wartezeiten beim Umsetzen zwischen 
den Baustellen haben wir nicht beklagt, wohl 
aber auf den Einsatz von Tiefbauarbeitern 
gedrängt. Letzteres nicht so sehr aus Sorge 
um die Effizienz der Arbeit, sondern weil 
wir andere Vorstellungen von der Arbeit ei-
nes Fernmeldehandwerkers hatten und das  
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„Buddeln“ als nicht „standesgemäß“ ansa-
hen. Gespräche mit Herrn Bergmann zeigten 
keine Resultate.  
 
Den Bezirksbauführer haben wir zunächst 
nicht angesprochen, wir kannten ihn kaum. 
Als er eines Tages – ganz große Ausnahme – 
an unserer Baustelle anhielt und uns an-
sprach, haben wir ihn gefragt, warum es 
nicht möglich sei, die Tiefbauarbeiten durch 
Firmen erledigen zu lassen. Am nächsten 
Tag erhielten wir zwar eine „Zigarre“, muss-
ten in der Folgezeit aber nicht mehr so oft 
zur Schaufel greifen. 
 
Der Bezirksbauführer war Werner Schwep-
pe. Dies war mein erster Kontakt mit ihm. Er 
wurde etwa 1960 Abteilungsleiter 6B und 
war von 1972 bis 1976, ich war damals  Be-
zirksbauführer, mein direkter Vorgesetzter. 
Auch danach, bis zu seiner Pensionierung, 
ich arbeitete in der Freistellung des Personal-
rates und war ab 1982 dessen Vorsitzender, 
hatten wir immer wieder miteinander  
„zu tun“.  
 
Zum 01. Januar 1958 wurden die Fernmelde-
bauämter aufgelöst und die Fernmeldeämter 
der Grundform gebildet. Sie waren in ihrem 
Bereich für alle Aufgaben des Fernmelde-
dienstes, also auch des Fernmeldebaudiens-
tes, zuständig. Im Bereich des Fernmelde-
bauamtes Bielefeld entstanden die Fernmel-
deämter 1 und 2 Bielefeld. Der Zuständig-
keitsbereich des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld 
deckte die Bereiche Rahden, Lübbecke, Min-
den, Bad Oeynhausen, Herford, Bielefeld 
und Teile der Kreise Gütersloh und Lippe 
ab.  
 
Die Organisation der Fernmeldebaubezirke 
und der Fernmeldebautrupps blieb unverän-
dert. Es gab in dieser Zeit aber einige perso-
nelle Veränderungen auf der Ebene der Bau-
truppführer. Werner Schweppe leitete einen 
Generationswechsel ein. Die „Alten“,  
z.B. Paul Bergmann und Erich Reese, wur-
den auf Arbeitsplätze des Innendienstes 

„befördert“. Erich Reese leitete den Haupt-
kabellötertrupp und war damit zuständig für 
die „dicken“ Kabel vom Hauptverteiler der 
Vermittlungsstelle bis zum Kabelverzweiger. 
Er war eine ausgeprägte Persönlichkeit. Sei-
ne Stellung wurde durch den Sachverhalt, 
dass er in den Kabelkanälen eine Menge 
„toter“ aber noch voll funktionsfähiger Ka-
bel „lagerte“ außerordentlich gestärkt. Da 
neue Kabel nur in beschränktem Umfang zu 
beschaffen waren, hing der Ausbau des Ka-
belnetzes  oftmals davon ab, dass er „seinen“ 
Vorrat zur Verfügung stellte. 
 
Nachfolger von Paul Bergmann wurde  
Ernst Reichert, der nach kurzer Zeit starb. 
Dessen Nachfolger wurde Fritz Frentrup. 
Auch er war noch ein Bautruppführer der  
„alten Schule“ und wurde nach einiger Zeit 
durch Otto Rohde, einem Mann der neuen 
Generation, abgelöst und in den Innendienst  
„befördert“.  
 

 168 

Zurruhesetzung des Vorarbeiters Hermann Hö-
nerhoff vom Baubezirk II 1960. Von links: Paul 
Bergmann, Hermann Hönerhoff, Heinrich Gläsker 
(ehemaliger Abteilungsleiter 6 B), Erich Reese 
(ehemaliger Bautruppführer). 



 

 

Fritz Frentrup war ein Mann der Praxis 
und vermied den Umgang mit Papier und 
Bleistift so weit wie möglich. Er hat da-
für gesorgt, dass ich zur postalischen 
Fahrschule kam und den „Postführer-
schein“ erhielt. Das war von einigem 
Vorteil, nicht nur, weil ich ohne eigene 
Kosten einen Führerschein erhielt, son-
dern weil ich danach auch etwas 
“herausgehobene“ Tätigkeiten übertragen 
bekam. Ich habe nicht mehr nur als Ka-
bellöter gearbeitet, sondern u. a. die 
Stützpunktnachweise (Unterlagen in de-
nen die oberirdischen Linien nach der 
Örtlichkeit und ihrer technischen Ausstat-
tung nachgewiesen sind) und die Kabel-
lage und Kabelnetzpläne aufgestellt bzw. 
berichtigt.  
 
Auch bei den Fernmeldehandwerkern gab 
es immer wieder personelle Veränderun-
gen. Lehrlinge die ihre Fernmeldehand-

werkerprüfung be-
standen hatten wur-
den in den Bautrupps 
eingesetzt und weil 
nicht genügend Nach-
wuchs über diesen 
Weg vorhanden war, 
wurden Bewerber aus 
so genannten 
„artverwandten Beru-
fen“, möglichst Elekt-
riker und ähnliche 
Berufsgruppen, einge-
stellt. 
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Zurruhesetzung des Vorarbeiters Hermann Hönerhoff vom Baubezirk II 
1960. Von links: Fritz Frentrup (ehemaliger Bautruppführer) Karl Heinz 
Dieckmann, Harald Ullrich, Hermann Hönerhoff, Otto Rohde (Bautrupp-
führer). 

Werner Laege 
(Neueinstellung, 
„artverandter Beruf) 
und Karl Behning 
(ehemaliger Fernmelde-
lehrling, links). Foto von 
1960.  



 

 

Nach der Pensionierung von Heinrich 
Gläsker wurde Werner Schweppe sein Nach-
folger als Abteilungsleiter 6B. Ewald Ko-
busch wurde der neue Bezirksbauführer. 
1959 oder 1960 wurde Hermann Hönerhoff 
in den Ruhestand verabschiedet. Zu dieser 
Zeit waren die Fernmeldebautrupps schon 

zur August-Bebel-Straße umgezogen 
(zwischen Albrecht- und Brökerstraße). 
Ich erinnere mich gerne an Hermann Hö-
nerhoff und die eine oder andere Eigenheit, 
die ihn mir menschlich sympathisch machte. 
Wenn er mir etwas mit besonderem Nach-
druck erklären wollte, dann leitete er mit: 
“ Wilhelm sollste meiner bei gedenken,“ ein.  
Von ihm habe ich viel über Bielefelds  
V. Kanton, das Bielefelder Arbeiterviertel, 
erfahren.  
 
Wie viele Bewohner dieses Quartiers hatte er 
an den Heeper Fichten einen Schrebergarten. 
Den dort im Sommer gefeierten „Lämmer-
ball“ und „Weddings Muschelsaal“ am 
Tieplatz in Heepen, der damals als Lager 
genutzt wurde, habe ich durch ihn kennen 
gelernt. 
 
In besonderer Erinnerung ist mir die Sache 
mit unserem Ansinnen in der Kantine essen 
zu wollen. Einige Zeit nach meinem Eintritt 
in den Bautrupp erfuhr ich, dass die Kolle-
gen anderer Bautrupps, die im Stadtbezirk 
von Bielefeld arbeiteten, zum Mittagessen in 
die Kantine fuhren. Als ich das Thema an-
sprach wurde mir von den Kollegen versi-
chert, das würde Herr Bergmann nie erlau-
ben; denn dann könne der ja seine 
Mittagszeit, mit dem Mittagsschlaf am 
Neuen Berge, nicht wie gewohnt gestalten. 
Damit war das Thema erledigt.  
 
Als Ernst Reichert sein Nachfolger wurde, 
habe ich das Thema erneut aufgegriffen und 
merkte, dass Hermann Hönerhoff der Gedan-
ke nicht gefiel. Ich habe ihn dann unter vier 
Augen angesprochen und ihm die Vorteile 
eines ordentlichen Mittagessens, auch für 
ihn, geschildert. Er stimmte mir zu. Als 
Grund warum er trotzdem nicht in der Kanti-
ne essen wollte, gestand er, dass er nicht  
„mit links“ essen könne. Erst beim Nachfra-
gen begriff ich, dass nicht „mit links“ essen 
können bedeutete, dass er nicht mit Messer 
und Gabel essen konnte. Nachdem wir seine 
Bedenken wegen dieses Problems beseitigt  
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Karl Behning (oben) und Dieter Diekmann 
(Neueinstellung, „artverandter Beruf)  in der 
Lötgrube. 



 

 

hatten, unterstützte er uns und wir haben 
auch  häufig in der Kantine zu Mittag geges-
sen. 

Die Kantine im alten Postamt war abends bis 
19.00 Uhr geöffnet und Treffpunkt der  
„Untermieter“. Man traf sich zum Abendes-
sen und trank noch eine Flasche Bier. 
Manchmal wurde es auch eine mehr, mit an-
schließendem Kneipenbummel. Das blieb 
aber schon aus finanziellen Gründen die 
Ausnahme; denn unser Einkommen hielt 

sich in engen Grenzen. 
 
Nachdem Otto Rohde den Bautrupp über-

nommen hatte, habe ich 
überwiegend als 
„Unternehmerbeobachter“ 
und auch als „Schalt-
wart“ gearbeitet.  
Als Schaltwart hatte man 
die Aufgabe Neu- und 
Umschaltungen von Teil-
nehmerleitungen in den 
Linien- und Kabel-
verzweigern vorzuneh-
men. Die nötigen Unterla-
gen erhielt man von der 
Schaltstelle seines Fern-
meldebaubezirkes. Mit 
dem Fahrrad fuhr man zu 
den einzelnen Schaltpunk-
ten, zog die Schaltdrähte 
ein und lötete sie mit ei-
nem durch Propangas ge-
heizten Lötkolben an. Das 
war, besonders in der war-
men Jahreszeit, ein ange-
nehmer Posten. Wenn 
man sein eigenes Fahrrad 
nutzte erhielt man dafür 
noch eine kleine Entschä-
digung.  
 
Beim Ausbau des Kabel-
netzes und dem Bau von 
Kabelkanälen wurden von 
den Tiefbaufirmen Ar-
beitskolonnen, die bei 
großen Bauvorhaben 
manchmal 40 bis 50 Ar-
beiter umfassten einge-

setzt. Es waren, außer dem „Schacht-
meister“ und einem Fahrer überwiegend 
„Gastarbeiter“, meist aus Italien. Bagger ka-
men nur beim Bau der Kabelkanäle zum Ein-
satz. Die Kabelgräben wurden mit Hacke, 
Spaten und Spitzhacke ausgehoben. Diese 
Arbeiten wurden von einem „Unter-
nehmerbeobachter“ begleitet. Er wies die  
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Zurruhesetzung des Vorarbeiters Hermann Hönerhoff vom Baubezirk II 
1960. Hermann Hönerhoff (links) und Bezirksbauführer Ewald Kobusch. 



 

 

„Schachtmeister“ ein, achtete auf die korrek-
te Bauausführung und fertigte mit dem  
„Schachtmeister“ das „Aufmaß“, nach dem 
die erbrachte Leistung bezahlt wurde. 
Als größte von mir „beobachtete“ Baumaß-
nahme erinnere ich mich an den Bau eines 
Kabelkanals, der von der Bleichstraße (etwa 
Höhe Ostbahnhof) zur Straße Auf dem Lan-
gen Kampe und an dieser entlang bis zur 
Radrennbahn/Heeper Straße führte.  
 
In dieser Zeit ereignete sich die Geschichte 
mit der Schwarzfahrt.  
Ein Kollege der in der Linien- und Zeichen-
stelle arbeitete hatte eine neue Wohnung an 
der Bleichstraße, in Höhe der Feldstraße be-
zogen. In der Linien- und Zeichenstelle wur-
den die Pläne, in denen die Fernmeldekabel 
nachgewiesen sind aufgestellt und laufend 
nach den Angaben, die die Fernmeldebaube-
zirke lieferten, berichtigt. Sie befand sich im 

Helmholt-Haus an der August-Bebel-Straße, 
auf dem selben Grundstück wie die der Fern-
meldebaubezirk. Der Kollege hatte Kabel-
trommelbretter im Lager des Fernmeldebau-
bezirkes gekauft. Aus ihnen wollte er eine 
Kartoffelkiste bauen. Der Kauf solcher Bret-
ter oder auch von ausgemusterten Leitungs-
masten war ein legaler Vorgang, abgerechnet 
wurde über den „Abfallerlösnachweis“. Ich 
entsprach der Bitte des Kollegen und in der 
Mittagszeit luden wir die Bretter in den 
„Bulli“ und fuhren zur Bleichstraße. Als wir 
im Hof vor dem Kellerfenster hielten und die 
Bretter ausluden, wurde der Kollege unruhig 
und sagte wir würden wohl Ärger bekom-
men. Als Grund nannte er, dass Herr Thom-
bansen am Fenster seiner Wohnung stehe 
und uns beobachte. Herr Thombansen war 
damals Abteilungsleiter beim Fernmelde-
amt 2. Die Kraftfahrstelle gehörte zu seiner 
Abteilung.   
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Der Fernmeldebautrupp von Otto Rohde (Foto von  Ende 1960, Anfang 1961, fotografiert auf dem Hof 
des Fernmeldebaubezirks an der August-Bebel-Staße, zwischen Albrecht- und Brökerstraße. 
Von links: Heinrich Baake, Günter Schmitz, Willy Rudolf, Otto Rohde, Wilhelm Blase, Erich Berner 
und Karl Lohmeier. 



 

 

Ich kannte 
ihn noch 
nicht, hatte 
aber schon 
einiges über 
ihn gehört. 
Danach ge-
hörte es zu 
seinen Ange-
wohnheiten 
sich in recht 
unkonventio-
neller Art um 
die Dienstwa-
gen und deren 
Fahrer zu 
kümmern. Ich 
versuchte die 

Sorgen meines Kollegen zu zerstreuen, weil 
ich mir nicht vorstellen konnte, dass er in der 
Mittagszeit hinter der Gardine stehend Kol-
legen beobachtete, um danach förmliche 
Maßnahmen zu ergreifen, zumal ihm keiner 
von uns beiden dienstlich unterstellt war. 
Wir sind also wieder zur August-Bebel-
Straße gefahren und haben unseren Dienst 
fortgesetzt. Als ich nach Dienstschluss in das 
Büro der Bautruppführer kam, wurde mir 
mitgeteilt, ich solle sofort zu Herrn Kobusch 
kommen, es ginge um meine Schwarzfahrt.  
 
Etwas besorgt ging ich zu Herrn Kobusch 
und war erleichtert, als er nach meinem ein-
treten bemerkte: “Ach da kommt ja der Un-
glücksrabe.“ Er sagte mir, Herr Thombansen 
verlange, dass die Schwarzfahrt geahndet 
würde und lies sich den Fall schildern. Als 
ich ihm sagte ich  wäre Richtung Heepen 
weitergefahren und der Kollege sei allein 
zurückgegangen, erwiderte er, ich solle doch 
nicht lügen, denn Herr Thombansen sei uns 
auf die Straße nachgelaufen und habe kon-
trolliert, in welche Richtung wir gefahren 
seien. Herr Kobusch und ich haben dann ei-
ne Stelle, einige hundert Meter entfernt in 
Richtung Stadt, wo wir eine Baustelle hatten, 
als den Ort festgelegt, an dem ich meinen 
Dienst wieder aufgenommen habe. Herr Ko-

busch hat danach in meiner Anwesenheit 
Herrn Thombansen angerufen, ihm mitge-
teilt, dass die Abweichung vom dienstlichen 
Fahrauftrag weit unter einem Kilometer läge 
und er mich mündlich ermahnt habe. Laut-
stark, so dass ich es mithören konnte, be-
zweifelte er die Angaben und bestand auf 
einer schriftlichen Ermahnung. Herr Ko-
busch lies sich nicht beeindrucken und er-
klärte Herrn Thombansen, die Angelegenheit 
sei für ihn erledigt. Ich bekam von ihm die 
Empfehlung bei solchen Gelegenheiten ei-
nen unserer Auftragnehmer um die klein 
Fahrt zu bitten.  
 
Das war mein erster Kontakt mit Herrn 
Thombansen. Später habe ich ihn als Abtei-
lungsleiter 5A beim Fernmeldeamt 1 und 
noch später als Leiter des Fernmeldeamtes 
Münster wieder getroffen. Er gehörte nicht 
zu den „Leuchten“ seiner Laufbahn. 
 
1961 habe ich die beiden Grundlagenlehr-
gänge besucht, deren Bestehen eine Voraus-
setzung für die Zulassung zur Laufbahnprü-
fung für den mittleren fernmeldetechnischen  
Dienst waren. Sie fanden in der Ausbildungs 
stelle, im Stüwe-Haus, an der August-Bebel-
Straße, unmittelbar neben den Gebäuden des 
Fernnmeldebaubezirkes statt. Lehrbeamte 
waren u.a. Willi Krause und Karlheinz Fie- 
seler.  
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Beide habe ich 
hier kennen und 
schätzen ge-
lernt. Willi 
Krause hat spä-
ter die Ausbil-
dungsstelle 
beim Fernmel-
deamt 2 gelei-
tet. Karlheinz 
Fieseler wurde 
später Stellen-

vorsteher im Bereich der Fernsprechunter-
haltung und danach einer der Abteilungslei-
ter des Fernmeldeamtes 1. 
 
Etwa in dieser Zeit wurden die Schaltstellen 
bei den Baubezirken gebildet. Das bedeutete, 
dass die Führung aller Fernmeldeleitungen 
der Ortsnetze, von den Hauptverteilern über 
die Linien- und Kabelverzweiger bis zu den 
Endverzweigern an und in den Häusern der 
Fernsprechteilnehmer, an einer zentralen 
Stelle in Karteikarten erfasst wurden.  
Bisher wurden die Leitungsführungen der 
Hauptverteiler in Unterlagen die dort geführt 
wurden dokumentiert. Für die Linien- und 
Kabelverzweiger wurden entsprechende 
Aufzeichnungen von den Schaltwarten ge-
führt. Ich war einige Wochen an der Erstel-
lung der neuen Schaltkarteien beteiligt und 
habe noch lebhaft in Erinnerung, dass sich 
manche Schaltwarte, mit allen möglichen 
Ausreden, gegen die Herausgabe ihrer Un-
terlagen wehrten. Es waren meist ältere Kol-
legen. Sie befürchteten, dass ihre Position 
negativ verändert würde. Ihre Sorge war 
nicht unbegründet, denn bisher waren sie es, 
die gefragt werden mussten ob eine Leitung 
schaltbar war. 
 
Etwa 1962 wurde ein weiterer Fernmelde-
baubezirk gebildet, der räumlich ebenfalls 
auf dem Gelände an der August- Bebel-

Straße untergebracht war. Zu seinem geogra-
phischen Bereich gehörten auch die Ortsnet-
ze Sennestadt, Schloß Holte, Leopoldshöhe 
und Bad Salzuflen. Bezirksbauführer wurde 
Manfred Engelking. Ich erhielt die Aufgabe 

in diesem Bereich 
den Einsatz der Auf-
tragnehmer beim 
Sprechstellenbau und 
beim Bau und der 
Instandsetzung der 
oberirdischen Linien 
zu koordinieren. 
Hierzu übergab ich 
den Sprechstellenein-
richtern die Bauauf-
träge mit dem nöti-
gen Apparaten und 
dem dazugehörigen 

Material, wies sie, wenn nötig, an den Bau-
stellen ein und prüfte ihre Aufmasse, die als 
Grundlage für die Bezahlung der erbrachten 
Leistungen dienten. In die Bauaufträge hatte 
ich die beim Teilnehmer eingebauten Ein-
richtungen einzutragen, damit die monatlich 
fälligen Gebühren ermittelt und in Rechnung 
gestellt werden konnten.  
 
Während dieser Tätigkeit habe ich den für 
den Schloß-Holter Bereich zuständigen Ent-
störer Johannes (Hannes) Mersch kennen 
gelernt. Er war der ungekrönte König in sei-
nem Bereich, hatte seine Fernsprechteilneh-
mer „fest im Griff“ und sie vertrauten ihm. 
Wenn sie ihr Telefon an eine andere Stelle 
verlegt haben wollten, wenn ein 2. Wecker 
oder eine Steckdose zu- oder abgeschaltet 
werden sollte, wenn jemand seinen Zwi-
schenumschalter nicht mehr haben wollte, 
Hannes machte das. Er zog bei Bedarf einen 
Schaltdraht über die Fußleiste und schon 
konnte wieder telefoniert werden. War der 
Schaltdraht aus den unterschiedlichsten 
Gründen dann verrottet, mussten wir ihn 
kostenfrei erneuern. Nicht mehr benötigte 
Apparate lagerte er bis zum Widereinsatz im 
Keller der Vermittlungsstelle. Als ich sein 
Verfahren entdeckte und ihn darauf hinwies,  
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dass das so nicht ginge, weil die Gebühren 
nicht korrekt erhoben und kostenpflichtige 
Leistungen nicht berechnet würden, zeigte er 
kaum Verständnis. Er habe das schon immer 
so gemacht und niemand habe sich be-
schwert.  
Als ich eines Tages in die Vermittlungsstelle 
Schloß-Holte wollte, lag der Schlüssel nicht 
an der bekannten Stelle. Die Tür war nicht 
verschlossen und am Hauptverteiler machte 
sich jemand an den Sicherungsstreifen (25 
Doppeladern mit Rücklötsicherung und Koh-
leblitzableiter) zu schaffen. Es war ein Fern-
sprechteilnehmer. Er sagte mir sein Telefon 
funktioniere nicht richtig, es gäbe viele Ge-
räusche, man könne kaum etwas verstehen. 
Das komme hin und wieder einmal vor. Von 

Hannes wisse er wo der 
Schlüssel liege und der 
habe ihm auch gezeigt 
wo er etwas wackeln 
müsse, danach sei wieder 
alles ok. Er habe ohnehin 
ins Dorf müssen und des-
halb Hannes erst nicht 
verständigt. So war das 
bei Johannes Mersch in 
Schloß-Holte. 
 

Der Vorarbeiter der Kolonne für den oberir-
dischen Leitungsbau hieß Adolf Krechky. Er 
war ein versierter Fachmann, der sein Hand-
werk im Fernmeldebaudienst der Deutschen 
Reichspost erlernt hatte und bis zum Ende 
des Krieges Bautruppführer gewesen war. 
Da er sich aktiv mit den Nazis eingelassen 
hatte, wurde er nach dem Krieg erst verspä-
tet wieder als Beamter eingestellt. Als er sich 
auch noch bei einer Beförderung übergangen 
fühlte, kündigte er und fand einen Arbeits-
platz bei der Firma Weber/Hunnebrock. 
 
Dieser Sachverhalt war mir zu der Zeit noch 
nicht bekannt. Von ihm habe ich viel über 
die Praxis des oberirdischen Leitungsbaues 
gelernt. Er war ein hoch gewachsener Mann, 
der in langschäftigen Stiefeln, mit weit aus-
holenden Schritten, die Trasse für die neue 

Linie abschritt und die Plätze für die zu stel-
lenden Masten festlegte. Waren die Mastlö-
cher ausgehoben, ließ er sich den Mast auf 
die Schulter legen und ließ ihn in das Mast-
loch gleiten. 
 
Für meinen Arbeitsplatz gab es noch keinen 
genehmigten Dienstposten. Er konnte erst 
zugewiesen werden, wenn er nach örtlicher 
Prüfung, durch einen zuständigen Beamten 
der Oberpostdirektion, genehmigt worden 
war. Einige Zeit bevor dieser nach Bielefeld 
kam, wurde ich durch Herrn Schweppe und 
Herrn Engelking auf seinen Besuch vorberei-
tet. Sie erläuterten mir die Kriterien, die er-
füllt sein mussten, um die Genehmigung zu 
erhalten. Dies war wichtig, weil sie nicht alle 
mit meiner wirklichen Arbeit übereinstimm-
ten. Als der Beamte der Oberpostdirektion, 
er hieß Weber, erschien, hatte Herr Schwep-
pe Urlaub und Herr Engelking war außer 
Haus. Der Abteilungsleiter 6A, Herr Lech-
ner, begleitete Herrn Weber. Er war ein jun-
ger, unerfahrener Beamter des höheren 
Dienstes und vertrat Herrn Schweppe. 
 
Ich beantwortete Herrn Webers Fragen wie 
verabredet. Herr Lechner merkte offenbar, 
dass meine Antworten nicht immer der 
Wahrheit entsprachen und mischte sich ein. 
Damit nahm das Gespräch eine unangeneh-
me Wende, indem er mich in Gegenwart von 
Herrn Weber beschuldigte nicht immer die 
Wahrheit zu sagen. Herr Weber war ein er-
fahrener Mann und schlug vor, das Gespräch 
zu beenden, er wolle wiederkommen, wenn 
Herr Schweppe aus dem Urlaub zurück sei. 
 
Als ich am Abend in die Kantine kam, saß 
Herr Weber dort. Er bat mich bei ihm Platz 
zu nehmen und sagte mir, dass er sehr wohl 
bemerkt habe, wie betroffen und peinlich mir 
das morgendliche Gespräch gewesen sei. Er 
habe sehr wohl erkannt, dass Herr Lechner 
nicht informiert gewesen sei und mich zu 
Unrecht angegriffen habe.  
 
An einem der folgenden Tage machte mir  
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Arbeitslohn im Januar 1958: 
Grundlohn:......................333,86 DM                     Lohnsteuer:.....................65,75 DM 
Aufwandsentschädigung:.18.00 DM                      Kirchensteuer:................. 6,58 DM 
                                       351.86 DM                       Sozial-/Krankenvers.:.....41,07 DM 
Abzüge:.........................-124,37 DM                      VAP-Beitrag:............... ....8,07 DM 
                                       217,49 DM                       Gewerkschaftsbeitrag:......2,90 DM 
                                                                                                                        124,37 DM 

Herr Lechner noch einmal Vorwürfe. Ich 
war verständlicherweise ziemlich sauer und 
verunsichert und habe Herrn Schweppe nach 
dessen Rückkehr sofort informiert und ihm 
meine Sorge wegen etwaiger Folgen mitge-
teilt. Schweppes Reaktion:“ Machen Sie sich 
man keine Sorgen, der Kleine hat ja keine 
Ahnung.“ 
 
Vom Auskommen mit dem Einkommen 
 
Fernmeldelehrling: 
Die Lehrlingsvergütung für die auf Kosten 
der Bundespost in Wohnheimen unterge-
brachten Fernmeldelehrlinge betrug im: 
1. Lehrjahr (April 1954 - März 1955) monat-
lich 18,- DM 
2. Lehrjahr (April 1955 - März 1956) monat-
lich 20,- DM 
3. Lehrjahr (April 1956 - März 1957) monat-
lich 35,- DM 
4. Lehrjahr (April 1957 - Sept. 1957) monat-
lich 40.- DM. 
Die Weihnachtszuwendung betrug zunächst 
20.-DM , später waren es 30.-DM. 
Bis Oktober 1958 betrug die wöchentliche 
Arbeitszeit 48 Stunden in der 6- Tage  
Woche. 
 
Fernmeldehandwerker: 
Auch der Lohn eines Fernmeldehandwerkers 
war nicht üppig. Zumal wir zunächst als 18-
jährige nur 80 % des Volllohnes erhielten, 
der sich über 90 % auf 100 % ab dem 20. 
Geburtstag steigerte. Ich erinnere mich, dass 
wir erst nach einigen Monaten erfuhren, dass 
der Volllohn schon vorher gezahlt werden 
konnte. Voraussetzung war, dass dies vom 
Bautruppführer beantragt wurde, der eine 
vollwertige Arbeit bescheinigen musste. Be-

vor man seinen Bautruppführer davon über-
zeugt hatte, ließ er sich einige Male bitten. 
Mein Grundlohn (brutto) steigerte sich vom 
Januar 1958 bis September 1964 von 333,86 
DM auf 694,33 DM. Zusätzlich zum Grund-
lohn wurde beim Vorliegen der entsprechen-
den Voraussetzungen eine Aufwandsent-
schädigung, je nach Art der Arbeit, in unter-
schiedlicher Höhe gezahlt. War man auf 
Dienstposten des mittleren technischen Fern-
meldedienstes eingesetzt erhielt man eine 
Tätigkeitszulage. 
 
Die wöchentliche Arbeitszeit betrug bis Ok-
tober 1958 48 Stunden in der 6-Tage Woche. 
Der Stundenlohn (netto) betrug also  
1,93 DM. Netto 217, 49 DM reichten gerade 
aus, um den Lebensunterhalt als zur Unter-
miete wohnender Junggeselle zu bestreiten. 
Im ersten Jahr war am Monatsende das Por-
temonnaie leer. 
 
Die wöchentliche Arbeitszeit betrug vom 
Oktober 1958 bis April 1964 45 Stunden. 
Gearbeitet wurde an 6 Tagen in der Woche. 
 
Die Löhne wurden in den folgenden Jahren 
zwar kontinuierlich erhöht, sie waren aber 
niedrig im Vergleich zu denen in der ge-
werblichen Wirtschaft. 
Mein Grundlohn (brutto) betrug im: 
Juni 1961:............. 506,66 DM 
Februar 1962:.........545,55 DM 
Dezember 1962:.... 578,79 DM 
Januar 1963:.......... 645,27 DM 
September 1964:.. . 694,33 DM 



 

 

Baubezirk Brackwede/Gütersloh 
Mit der Bildung des Telegrafenbauamtes 
Bielefeld im Jahre 1920 und der Angliede-
rung des Telegrafenbauamtes Minden an 
Bielefeld übernahm der Telegrafenoberbau-
führer Schulze den Baubezirk mit 2 Bau-
trupps in Brackwede und je einen in Güters-
loh und Halle.  
 
Zwischen 1930 und 1935 wurde unter Ände-
rung der Bereichsgrenzen der beiden Biele-
felder Baubezirke ein Baubezirk Gütersloh 
eingerichtet. Er wurde vom Telegrafenober-
bauführer Knöner geleitet. 
 
Als Folge der Angliederung des Telegrafen-
bauamtes Paderborn an das Telegrafenbau-
amt Bielefeld in den Jahren 1932/1933 erga-
ben sich erneut Änderungen beim Zuschnitt 
der Baubezirke. 1935 wurde Gütersloh auf-
gelöst und sein Bezirk auf die beiden Biele-
felder Baubezirke aufgeteilt. Gleichzeitig 
wurden die Grenzen des Baubezirks Herford 
geändert, den Telegrafenoberbauführer Knö-
ner übernahm.  Der Baubezirke IV Bielefeld 
(Telegrafenoberbauführer Schäfer) hatte 5 
Bautrupps in Bielefeld und der Baubezirk V 
Bielefeld (Telegrafenoberbauführer Jacobi, 
Nachfolger von Knöner) 2 Bautrupps in 
Brackwede, einen in Gütersloh und einen in 
Halle.  

Wegen der Raumnot bei den Postämtern Gü-
tersloh und Herford und der für die Leiter 
der Baubezirke bestehenden Residenzpflicht 
ergaben sich einige Besonderheiten über die 
weiter vorne schon berichtet worden ist. Be-
sonders erwähnenswert ist das dem Baube-
zirk V die Unterhaltung des Fernkabelkanals 
(gebaut für das Rheinlandkabel) zwischen 
Herford und Wiedenbrück übertragen wurde. 
 
Diese Aufteilung blieb, wie vorstehend be-
schrieben, im großen und ganzen unverän-
dert bis zum 2. Weltkrieg bestehen. 1939 
werden vom Baubezirk V die Ortsnetze Wie-
denbrück, Herzebrock, Neuenkirchen und 
Langenberg an das Telegrafenbauamt Müns-
ter abgegeben. 
 
Mit der Inbetriebnahme der Wählvermitt-
lungsstelle Gütersloh 1929 wurden die 
Handvermittlungsstellen Isselhorst und et-
was später auch Clarholz aufgehoben. Die 
erste Stadtfernsprechanlage war in Gütersloh 
am 22. Juni 1895 mit 15 Teilnehmern in Be-
trieb genommen worden. Eine Telegrafensta-
tion bestand seit dem 01. Juni 1865. Bis auf 
Steinhagen wurden bis zum Kriegsausbruch 
alle Handvermittlungen auf Wählbetrieb um-
gestellt. Im Zusammenhang mit diesen Um-
stellungen mussten die Bautrupps auch die 
Sprechstellen und das Leitungsnetz moderni-
sieren. 
 
1939 wurden die Ortsnetze Wiedenbrück, 
Herzebrock, Neuenkirchen und Langenberg  
vom Telegrafenbauamt Bielefeld und damit 
vom Baubezirk V an das Telegrafenbauamt 
Münster abgegeben. 
 
Während des 2. Weltkrieges lag der Schwer-
punkt der Arbeiten des Baubezirks in der 
Beseitigung von Kriegsschäden am Fernka-
nal zwischen Herford und Wiedenbrück, im 
Verlegen von Luftkabeln in die Erde und der 
Herstellung von Fernmeldelinien für militä-
rische Zwecke. Besonders aufwendig waren 
der Ausbau des Netzes in der Nachrichtenka-
serne und des Flugplatzes Gütersloh. 
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Die Bielefelder Baubezirke IV und V nach dem 
Stande von 1935. 

IV 

V 



1944 wurden bei einem Grossangriff die 
Vermittlungsstelle und das Fernamt Güters-
loh vernichtet. Mit einem Notamt (Handamt) 
im Keller des Postamtes wurde ein notdürfti-
ger Betrieb aufrecht erhalten. 
 
Beim Ende des Krieges setzten sich die als 
Hilfskräfte eingesetzten Holländer mit den 
dem Baubezirk noch verbliebenen Lastkraft-
wagen ab. Bis auf Gütersloh waren die ande-
ren Vermittlungsstellen nur in geringem Ma-
ße betroffen. Im Sommer 1945 wurde bereits 
mit den von der Besatzungsmacht ausge-
wählten Teilnehmern (vorwiegend Ärzte, 
Polizei, Feuerwehr, Hebammen usw.) ein 
Teilbetrieb in allen Ortsnetzen aufgenom-
men. Nach und nach wurden auch wieder 
Lastkraftwagen und Werkzeug beschafft und 
„organisiert“. Bis zur Währungsreform im 
Jahre 1948 musste immer wieder improvi-
siert werden. Nur für die Anforderungen der 
Kontrollkommission (britische Zivilregie-
rung) und Besatzung (britische Rheinarmee) 
waren Kabel und technische Einrichtungen 
vorhanden.  
 
Mangelhafte Ernährung und Kleidung er-
schwerten den Dienst auf der Strecke 
(Freileitungsbau) außerordentlich. Trotzdem 
waren am 01. Juli 1948 fast 3 500 Teilneh-
mer wieder eingeschaltet. 
 
 
Über die Arbeit im Bautrupp in Gütersloh 
Karlheinz Fieseler wurde am 01. September 
1946 als "Lehrpraktikant für den gehobenen 
technischen Fernmeldedienst“ beim Fern-
meldebauamt eingestellt. Er berichtet über 
seinen ersten Einsatz:  
„Das erste Halbjahr meiner Praktikantenzeit 
führte mich zu dem Telegrafenbautrupp 
(TBTr) Gütersloh. Die oberen Stockwerke 
des Postamts an der Kaiserstr. 5 waren weni-
ge Tage vor dem Einrücken der Amerikaner 
stark beschädigt worden und damit waren 
alle technischen Einrichtungen des Fernmel-
dedienstes völlig zerstört. Der handvermit-
telte Ferndienst konnte später verhältnismä-
ßig leicht wieder aufgenommen werden, da 

im Keller des Postamts ein Notfernamt mit 
Einheitsschränken der Bauweise 24 einge-
richtet war. Allerdings vergingen einige Mo-
nate, bis für den zivilen Dienst wieder Fern-
leitungen zur Verfügung standen. Der Orts-
dienst konnte schon verhältnismäßig bald 
nach dem Waffenstillstand wieder aufge-
nommen werden, weil die Entstörer Kölling 
(Vater von Helmut Kölling) und Anton Bau-
mann Feldklappenschränke Fk 16 (hand-
bediente Vermittlungseinrichtungen der ehe-
maligen Wehrmacht) in der Nähe von Her-
zebrock aus einem Straßengraben geborgen 
hatten. 
 
Bezirksbauführer für den Baubezirk V 
(Brackwede, Halle, Gütersloh, Wieden-
brück) war Herr Jakobi. Er stammte aus Ost-
preussen und war zu der Kaiserzeit verant-
wortlich für das Liniennetz in der ehemali-
gen Kolonie Deutsch-Südwest-Afrika (heute  
Namibia). 
 
Für den Bautrupp gab es einen kleinen Kel-
lerraum im Postamtsgebäude. Daneben be-
fand sich in einem weiteren kleinen Raum 
das Büro des Bautruppführers Oswald War-
tig, genannt "Petrus", etwa Jahrgang 1890. 
Von Haus aus war er gelernter Gärtner. Mit 
Energie und Tatkraft hat er sich über den 
Telegraphenarbeiter zum Bautruppführer 
empor gearbeitet. Als Truppführer war er ein 
allgemein respektierter gestrenger Herr, der 
aber ein durch und durch gutmütiger Mensch 
war.  
Vorarbeiter und Vertreter des Bautruppfüh-
rers war Oskar Brinkmann, ebenfalls etwa 
Jahrgang 1890. Er achtete sehr darauf, dass 
sorgfältig gearbeitet wurde. Beim Sprech-
stellenbau verlangte er, dass wir allen 
Schmutz mit Kehrblech und Besen restlos 
beseitigten. Er war eine Seele von Mensch 
und verstarb allzu früh bereits 1952.  
Je nach Vorbildung gab es damals den Tele-
graphen-Bauhandwerker als qualifizierten 
Lehrberuf, den Telegraphenarbeiter, der 
nach einer Reihe von Praxisjahren ebenfalls 
Bauhandwerker werden konnte und den 
Postschaffner Bau. Letztgenannter kam aus  
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dem einfachen Postdienst und konnte sich 
nach einer Reihe von Praxisjahren im Bau-
trupp ebenfalls qualifizieren.  
 
Angehörige des Bautrupps waren Heinrich 
Niebäumer, begeisterter Kraftfahrer, der den 
Bautruppwagen fuhr, die Brüder Paul und 
Arnold Fülling, Willi Nottbrock, Heinz Stü-
we, Erwin Birkenhake, Heinz Willikonski, 
Helmut Kölling und Hans Rinne. Durchweg 
beherrschten alle Bautruppangehörigen 
sämtliche anfallenden Arbeiten, wobei es 
durchaus auch Spezialisten für bestimmte 
Arbeiten gab wie z.B. Kabel löten, Sprech-
stellenbau, Freileitungen regulieren. Die 

Ausstattung mit Werkzeug war dank der 
pfleglichen Behandlung trotz der Mangeljah-
re gut. Als Bautruppwagen diente ein Sani-
tätskraftwagen (Marke "Phänomen") der  
ehemaligen Wehrmacht, auf dessen Dach 
sich eine Reling befand, so dass auch Leitern 
transportiert werden konnten. Allerdings 
fehlte ein Anhänger. Für den Transport der 
Masten musste der Raum hinter der Fahrer-
kabine herhalten, in dem wir auch noch 
transportiert werden mussten. Für kurze Ent-
fernungen gab es noch einen stabilen einach-
sigen Karren. Den schoben wir über Güters-
loher Strassen“.  
 

Als Bautruppwagen diente ein Sanitäts-
kraftwagen (Marke "Phänomen") der 
ehemaligen Wehrmacht. 



Am 01. Juli 1948 übernahm der Obertelegra-
feninspektor Wilhelm Suhre, da der Telegra-
feninspektor Jacobi mit erreichen des 
des 65. Lebensjahres in den Ruhestand ver-
setzt wurde, den Baubezirk V mit dem 
Amtssitz in Bielefeld.  
 
Suhre übernahm 4 Bautrupps mit insgesamt 
44 Kräften einschließlich Bautruppführer. 
Bautruppführer waren Telegrafensekretär 
Rabe, Telegrafensekretär Wartig, Telegra-
fenleitungsaufseher Lohmann und Telgra-
fenleitungsaufseher Bollweg. Rabe wurde 
1950 in den Ruhestand versetzt, sein Nach-
folger war Telegrafenassistent Christian 
Schneidewind.  
 
 

Jakobi 
Foto von 1932  

Wilhelm Suhre 
Foto von 1959 

Wilhelm Suhre, geb. 01. Juni 1899. Als Te-
legrafengehilfe beim Telegrafenamt Emden 
(Seekabelbetrieb) im April 1915 eingetreten. 
Soldat im 1. Weltkrieg. Von 1919 bis 1924 
verschiedene Tätigkeiten bei den Oberpost-
direktionen Oldenburg und Düsseldorf. Im 
Mai 1924 zur Wiederaufnahme des Seeka-
belbetriebes nach Emden zurückversetzt. 
Zum 01. Oktober 1930 auf eigenen Wunsch 
zum Telegrafenbauamt Bielefeld versetzt. 
Verschieden Tätigkeiten auch bei der Ober-
postdirektion Münster. August 1942 bis Sep-
tember 1944 „Deutsche Post Osten“, davon 
ab November 1942 Leiter des Telegrafen-
bauamtes Radom. Ab September 1944 Ar-
beit beim Fernmeldebauamt Recklinghausen 
und der Oberpostdirektion Münster. Nach 
1945 wieder Telegrafenbauamt Bielefeld 
(Baustelle für unterirdischen Bau (Bu). Ab 
1. Juli 1948 Bezirksbauführer Fernmelde-
baubezirk V, Brackwede. Am 01. März 1955 
ging der Abteilungsleiter III des FBA Biele-
feld, Postamtmann Koltermann in den Ruhe-
stand. Nachfolger wurde zum 01. März 1955  
Wilhelm Suhre. Den Baubezirk V Brackwe-
de übernahm der Technische Fernmeldein-
spektor Wilhelm Kampe.  

Lohmann. 
Foto etwa 1930 

Chr. Schneidewind. 
Foto von 1953. 
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Telegrafensekretär Wartig wurde 1953 als 
Obertelegrafensekretär zum Postamt Gü-
tersloh versetzt. Sein Nachfolger wurde 
Telegrafensekretär Tausendfreund. Der 
Personalbestand stieg nach und nach bis 
auf 65 (einschließlich Bautruppführer an) 
am 01. April1954 an.   
 
Trotzdem reichte das Personal zur Bewälti-
gung der anfallenden Arbeit en nicht aus. 
Die Zahl der im Rechnungsjahr zu verar-
beiteten Sprechstellen-Bauaufträge stieg 
von 1947 im Rechnungsjahr 1949 auf 
3.918 im Rechnungsjahr 1952, fiel dann im 
Rechnungsjahr 1953 auf 2.805. Rund 400 
Bauaufträge mussten am Ende der Rech-
nungsjahre 1952 und 1953 in das neue 
Rechnungsjahr übernommen werden.  
 

Foto von 1949. Amtsvorsteherwechsel beim Fernmeldebauamt Bielefeld. Oberpostrat Dipl.-Ing. Borg-
gräfe wird zum Fernmeldeamt (FmA) Bielefeld versetzt. Sein Nachfolger wird Oberpostrat Dipl.-Ing. 
Knauer, vorher Amtsvorsteher Fernmeldebauamt Göttingen. Anlass für ein Foto mit den Bezirksbau-
führern. Von links: OTI Wilhelm Suhre (BzBf V Bielefeld); Knauer, TTI Schwoch (BzBf VIII Bad Oen-
hausen, vom 01.02.1949 bis Ende September 1949, Vorgänger von BzBf Hilgermeier, ab 01.10.1949); 
OTI Heinrich Gläsker (BzBf III Herford); Borggräfe; OTI Lütkebohle (BzBf VII Paderborn); TTI Bi-
schoff (BzBf I Höxter); OTI Rosemeier (BzBf IV Bielefeld); OTI a.D. Werkmeister, (pensionierter BzBf 
VI Detmold); TOTI Karl Klopsch (BzBf II Minden); TI Rethmeier (BzBf VI Detmold).   

Betriebsausflug Baubezirk V Oktober 1949, Ex-
ternsteine. In der Mitte mit Baskenmütze Be-
zirksbauführer Wilhelm Suhre.  
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Betriebsausflug Baubezirk V Oktober 1949, Externsteine.  

In der Mitte mit Baskenmütze Bezirksbauführer 
Wilhelm Suhre.  Links Paul Uthoff 

In der Mitte mit Baskenmütze Bezirksbauführer 
Wilhelm Suhre.  
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Nach voller 
Beschaltung 
der Vermitt-
lungsstellen 
und der Hand 
vermittlungs-
stelle Steinha-
gen wurden 
die Vermitt-
lungsstellen 
zum Teil er-
weitert, erneu-
ert (Schloß 
Holte) und 
vergrößert. In 
Brackwede 
wurde 1948 
eine Wählver-
mittlungsstelle 
in Betrieb ge-
nommen, die 
bis zum 01. 
April 1954 auf 
1100 Anruf-
einheiten ver-
größert wurde. 
Von 3.416 
Hauptan-
schlüssen am 
15. September 
1948 stieg die 
Zahl der 
Hauptan-
schlüsse bis 
Ende 1953 auf 
5.655.  
Siehe Grafi-
ken.  

Fernmeldebauamt Bielefeld 
Fernmeldebaubezirk V 
 
Anschlusseinheiten 
Hauptanschlüsse und Neben-
stellen der Vermittlungsstellen. 
 
Anschlusseinheiten = Hauptan-
schlüsse + Gemeinschaftsum-
schalter +Wählsternanschlüsse. 

Fernmeldebauamt Bielefeld 
Fernmeldebaubezirk V 
 
Im Rechnungsjahr eingegangene 
Sprechstellen-Bauaufträge und uner-
ledigte am Ende des Rechnungsjah-
res. 

unerledigte 

Anschlusseinheiten 

Hauptanschlüsse 

Nebenstellen 
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Freie Presse, Ausgabe Halle vom 
Dienstag, dem 24. Juni 1952. 



Als letzte Handvermittlung im Baubezirk, 
Steinhagen, wurde im September 1953   

durch eine Wählvermittlung ersetzt. 
 

Haller Kreisblatt vom Montag, dem 21. September 1953. 
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Neben der Erweiterung der 
unterirdischen Ortsnetze - 
hierfür wurden in 6 Jahren 
fast 850 000 DM verausgabt 
- wurden 270 000 DM für 
das im Winter 1952/1953 
ausgelegte Netzgruppenkabel 
37 Bielefled-Halle-
Steinhagen und mehr als 1,5 
Millionen DM für die im 
Winter 1953/1954 verlegten 
Bezirksgruppenkabel 51 Bie-
lefeld-Herford und 58 Biele-
feld-Wiedenbrück ausgege-
ben. Die oberirdischen Fern-
linien 36 und 36a Bielefeld-
Halle mit Abzweig Steinha-
gen konnten abgebrochen 
werden. 

Haller Kreisblatt vom Mittwoch, 
dem 14. Januar 1953. 

Haller Kreisblatt vom Donnerstag,  
dem 29. Januar 1953. 
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Haller Kreisblatt vom Sonnabend, 
dem  07. Januar 1953. 



An technischen Neuerungen wurden im Bau-
bezirk V 1951 erstmalig Gemeinschaftsum-
schalter eingesetzt von denen am 1. April 
1954 rd. 600 in Betrieb waren. Sie haben 
sich glänzend bewährt. Seit Februar 1954 
sind 3 Wählsternschalter in Ummeln (Orts-
netz Bielefeld, Vermittlungsstelle Süd) 
in Betrieb. Im Aufbau sind je 2 Wählstern-
schalter im Ortsnetz Schloß Holte und im 
Ortsnetz Halle. Siehe auch Artikel nächste 
Seite. 

 

 Jm Winter 1951 wurden erstmalig Unter-
nehmer (Gärtner) für Ausästungsarbeiten 
(Äste aus den Freileitungen entfernen)
eingesetzt. Hierfür wurden 11.500 DM auf-
gewendet. Seit 1952 wird auch die Masten- 
nachpflege durch Unternehmer ausgeführt, 
sie wird Ende 1954 beendet sein. 
 
 Die Altersgliederung des Baubezirks ist 
sehr gut, rund 90 % sind jünger als 50 Jahre, 
50 von 61 Kräften sind jünger als 40 Jahre. 

 
Jährlich findet ein gemein-
samer Ausflug der Bau-
trupps des Baubezirks statt, 
der neben der Pflege der 
Geselligkeit auch der Schu-
lung und Fortbildung dient. 
  
1953 wurde das erste Mo-
ped geliefert. Bautruppfüh-
rer Schneidwind kann es 
nicht mehr entbehren. 
 
Das Jahr 1954 in Stichwor-
ten: 
April 1954: Postschaffner 
Kurt Gramoll als Schaltwart 
in Brackwede eingesetzt. 
Elektromeister Meyer aus 
Gütersloh zugelassen für 
den Bau einfacher Sprech-
stellen im Ortsnetz Güters-
loh (Erfolg gering; in  
9 Monaten nicht ganz 30 
Bauaufträge). 
 
06. Mai 1954:  Wählstern-
schalter I Liemke Ortsnetz 
Schloß Holte in Betrieb ge-
nommen (Wählstern-
schalter 3/12 im Nov. 1954 
gegen 3/16 ausgewechselt). 
 
01. Mai 1954: Postschaff-
ner Paul Fülling wird Ent-
störer in Harsewinkel als 
Nachfolger des Postschaff-
ners Wiengarten, der in den     

Ruhestand tritt. 
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Freie Presse vom Dienstag, dem 23. März 1954. Auf dem Foto Bezirks-
bauführer Wilhelm Suhre. 



31. Mai 1954: Bautruppführer Lohmann tritt 
in den Ruhestand; vorübergehend über-
nimmt Telegrafenleitungsaufseher Brune 
den Bautrupp V 4.  
 
07. Juni 1954: Für umfangreiche Lötarbeiten 

wird ein Hilfsbautrupp V,3a 
in Gütersloh aufgestellt, 
den der Telegrafenbetriebs-
wart Bollweg ohne Vorar-
beiter führt. Stärke etwa 8 
Mann. 
 
15. Juni 1954: Im Ortsnetz 
Schloß Holte Wählstern-
schalter II und III ( Kracks, 
künftig Sennestadt) in 
Dienst gestellt. 
Ende Juni:Bezirkskabel 57 
Herford-Bielefeld, zum Teil 
durch Bautrupp V.2 einge-
zogen, 
 
Ende Juli: Bezirkskabel 58 
Bielefeld-Wiedenbrück in 
Betrieb genommen. Fernlei-
tungskabel 6 und Fernlei-
tungskabel 303 werden frei-
geschaltet. 
 
August 54: Dauerregen, 
hoher Grundwasserstand 
behindert Bauarbeiten. 
Neuer Hauptverteiler Har-
sewinkel aufgestellt und mit 
neuen Einführungskabeln 
bezogen. 
 
03. September 1954: Orts-
netz Halle Wählsternschal-
ter I u II ( Tatenhausen) in 
Betrieb genommen. Große 
Instandsetzung des von die-
sen Wählsternschaltern ver-
sorgten oberirdischen An-
schlussliniennetzes. 
 
07. September 1954: Mit 
der Auslegung des Bezirks-
kabels 3 Gütersloh-Neuen-
kirchen begonnen. 

 
September 1954: Umfangreiche Schaltarbei-
ten für Manöver, erhebliche Schäden durch 
Manöver. 
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Freie Presse vom Mittwoch, dem 25. August 1954. 
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26. Oktober 1954: Auslegen des Bezirkska-
bels 3 bis Postamt Neuenkirchen beendet. 
Anschließend mit dem Auslegen  
 des 2. Fernleitungskabels 8 nach Verl be-
gonnen ( 01. November 1954). Oktoberwet-
ter gut. 
 
Ende Oktober 1954: Beginn der Ausästung-
sarbeiten durch Unternehmer. 
Kabellieferung durch Lieferwerke bis zu 12 
Wochen verzögert. Ursache: Exportförde-
rung. 
 
15. November 1954: Beginn der Umspleis-
sarbeiten am Oberntorwall in Bielefeld 
(Fernkanal). 
 
22. November 1954: Telegrafensekretär 
Schulz aus Salzkotten übernimmt endgültig 
den Bautrupp V,4. Vorarbeiter bleibt Tele-
grafenleitungsaufseher Brune. 

25. November 1954: Schwere Stahlbetonfer-
tigdecke in Brackwede aufgelegt (Fernkanal 
nahe Linienverzweiger B, Gev:icht der Fer-
tigdecke 8,5 t). 
 
04. Dezember 1954: Durch Sturm elf Maste 
der Eisenbahnlinie Brackwede-Hövelhof 
umgebrochen. 
 
22. Dezember 1954: Umfangreiche Sturm-
schäden in den Ortsnetzen Gütersloh, Vers-
mold und Verl. 
 
Anmerkung: Die bisherigen Ausführungen 
über den Baubezirk V Bielefeld wurden den 
Aufzeichnungen des Bezirksbauführers Wil-
helm Suhre entnommen. Sie wurden durch 
Fotos und Zeitungsartikel ergänzt. 
 

Baubezirk Bielefeld V, BzBf Wilhelm Suhre im Herbst 1952 in Bad Iburg anlässlich der Besichtigung 
der Osnabrücker Kupfer- und Drahtwerke. 1 Siegfried Pappelbaum (Baubüro Suhre), 2 Heinz Stüwe 
(Vorarbeiter BTr 3 Gütersloh), 3 "Bubi" Schürmann (DStL wo?), 4 Friedrich Uhlemeyer (BTr 4 Halle), 
5 Hermann Heitmann (BTr 4), 6 Walter Pusch (BTr 4), 7 Wilhelm Suhre BzBf, 8 Kurt Gramoll (BTr 1 
Bielefeld), 9 Alfred Witschel (BTr 1), 10 Willibald Richter (BTr 4), 11 Ernst Wemer (BTr 2 Bielefeld), 12 
Leo Thiede (BTr 4),13 August Rosenkranz (Vorarbeiter BTr 1), 14 WalteT Dröge (BTr 1),15 Werner 
Wittkamp (BTr 4), 16 Günther Garbe (BTr 4), 17 Bernhard Hötzel (BTr 2), 18 Richard Fallnich (BTr 2), 
19 Cristian Schneidewind (BTrf2),20 Werner Koslowsky (BTr 1), 21 Jürgen Hummel (BTr 1), 22 Alfred 
Rinsky (BTr 4), 23 Heinrich Niebaum (BTr 3), 24 Erich Zimmat (BTr 2), 25 Karl-Heinz Rinne (BTr 3), 
26 Herbert Lorenz (BTr 4), 27 Herbert Fränsing (RTr 4), 28 Heinrich Hillenkötter (Mitarbeiter bei Suh-
re), 29 Hermann Behle (BTr 4), 30 Helmut Kröger (BTr 4). 
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Ausflug Baubezirk V zur Möhnetalsperre im Juni 1953. Links Bezirksbauführer Wilhelm Suhre. 4. von 
rechts Willibald Richter. 

Betriebsausflug des Baubezirks V am 08. Oktober 1955. 



Am 01. März 1955 ging der Abteilungsleiter 
III des Fernmeldebauamtes Bielefeld, Post-
amtmann Koltermann in den Ruhestand. 
Nachfolger wurde zum 01. März 1955  Wil-
helm Suhre. Den Baubezirk V Brackwede 
übernahm der Technische Fernmeldeinspek-
tor Wilhelm Kampe.  
 
Die Ortsnetze Herzebrock, Wiedenbrück, 
Langenberg und Neuenkirchen, die 1939 an 
das Telegrafenbauamt Münster abgegeben 
worden waren, werden im Sommer 1957 
wieder vom Fernmeldebauamt Bielefeld und 
damit vom Baubezirk V Brackwede über-
nommen, weil sie Endämter des Knotenam-
tes Gütersloh sind. Im Hinblick auf die  ge-
plante Ämterorganisation zum 01. Januar 
1958 wird schon zum 01. Dezember 1957 
der Baubezirk Gütersloh gebildet, um den 
Baubezirk Brackwede zu entlasten und weil 
der Bereich Gütersloh, bei der Auflösung 
des Fernmeldebauamtes und der Bildung der 

Fernmeldeämter der Grundform (Fernmel-
deämter mit Linientechnik), zum Fernmelde-
amt 2 Bielefeld gehören und der Baubezirk 
Brackwede zum Bereich des Fernmeldeam-
tes 1 Bielefeld gehören wird. Bezirksbaufüh-
rer des neuen Baubezirks Gütersloh wird der 
Technische Telegrafeninspektor Schlifka. 
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Die Angehörigen des Baubüros des Baubezirks V Bielefeld/Brackwede 1955. Von links. Hageböke 
(TTIAw, zur Ausbildung beim BBz), Obertelegrafensekretär Walter Brock (Mitarbeiter beim Bezirks-
bauführer), Wilhelm Kampe (Bezirksbauführer), Richard Fallnich (FHandw), Willibald Richter (FArb). 

Herr Schlif-
ka auf einem 
Foto etwa 
1948. 



Bautrupp Halle (Westf.) 
Ein Bautrupp in Halle besteht spätestens seit 
der Gründung des Telegrafenbauamtes Bie-
lefeld. 

Vorarbeiter war August Lohmann, Bau-
truppführer Karl Mewert, ob er es schon ab 
1920 war ist nicht genau bekannt. 
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Bautrupp Halle etwa 1920. Mit Hut Vorarbeiter August Lohmann. Erster vorne rechts sitzend  Heinrich 
Brune. 

Erster Ausbildungslehrgang Bielefeld 1925. Oben vierter von links, Vorarbeiter Bautrupp Halle,  
August Lohmann. Es wird ein Fortbildungslehrgang gewesen sein, denn Telegrafenbaulehrlinge aus 
dem ersten Einstelljahr 1925 waren es nicht. 
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Bautrupp Halle 1930. Von rechts: 2. Bentlage, 3. Gustav Goth. Rechts unten Fritz Knufinke. 

Bautrupp Halle. Andenken an Clarholz, 01. Juli 1930. Rechts sitzend: Gustav Goth. Stehend 1. von 
rechts: Hermann Heitmann. 
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1932 erhielt der Bautrupp Halle das erste Auto. Oben in der Mitte Fahrer Kölling. Von links: 4. Vorar-
beiter August Lohmann, 5. Hermann Heitmann.  

Bautrupp Halle in den dreißiger Jahren mit einem „modernen“ Bautrupp-Lastkraftwagen. Nicht nur 
das benötigte Werkzeug und Material, auch die Handwerker wurden mit ihm zur Baustelle befördert. 
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Bautrupp Halle des Bau-
truppführers Karl Mewert 
auf einem Mast in der Linie 
am Haller Bahnhof etwa 
1937. Oben links Horst-
mann, Mitte rechts August 
Lohmann. Dritte Reihe von 
oben Hermann Heitmann 
(links) und Brune (rechts). 
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Bautrupp Halle. Sitzend von links erste Reihe: 2. Gustav Goth, 3. Hermann Heitmann. Mittlere Reihe 
erster von links: Fritz Knufinke, Heinrich Brune, Gustav Horstmann. Ganz oben rechts Vorarbeiter 
August Lohmann. 

Bautrupp Halle. 2. von rechts: August Lohmann. Von links: 2. Heinrich Lünstroth, 3. Heinrich Brune,  
6. G. Horstmann. 
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Bautrupp Halle. 2. von links: Heinrich Brune. 2. von rechts: Vorarbeiter August Lohmann.  

Bautrupp Halle. 2. von rechts Gustav Goth. 
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Bautrupp Halle. Von links: 1. G. Horstmann, 7. Vorarbeiter August Lohmann, 8. Heinrich Lünstroth, 
10. Heinrich Brune. 3. von rechts mit Hut Bezirksbauführer Knöner. Knöner leitete den für die Zeit von 
1930 bis 1935 gebildeten Baubezirk Gütersloh. 

Bautrupp Halle. Oben in der Mitte Fahrer Kölling. Von links: 5. Hermann Heitmann, links davon Vorarbei-
ter August Lohmann. 



 
Die vorstehenden Fotos, dürf-
ten, soweit keine Jahreszahl 
angegeben ist, in den dreißiger 
Jahren vor dem Ausbruch des 
2. Weltkrieges aufgenommen 
worden sein. 
 
Der Bautrupp Mewert aus 
Halle wurde im November 
1939 mit 14 Mann der Wehr-
macht unterstellt. Sie bauen 
zuerst im Inland (Mondschau-
Eifel), dann im Vormarschge-
biet an der Westfront für die 
Luftwaffe. Zwischendurch, im 
Januar 1940 arbeiten sie bei 
Husum. Ab 1941 bauen sie 
Leitungen in Rumänien.  
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Bautrupp Halle. Unten von links: 2. Heinrich Brune, 3.Heinrich Lünstroth. Oben rechts: Vorarbeiter 
August Lohmann. 

Bautrupp Halle. Mit Uhrket-
te: Heinrich Brune. Oben 3. 
von links: Heinrich 
Lünstroth.  



Von hier sind der Bautruppführer Mewert 
und 9 seiner Bautruppangehörigen nicht zu-
rückgekehrt. Sie sind gefallen, an Erkran-
kungen gestorben oder wurden als vermisst 
gemeldet.  
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Die Fotos über den Einsatz des Haller Bau-
trupps Mewert, bei der Wehrmacht im  
2. Weltkrieg, wurden von Werner Godt, dem 
Sohn des in Rumänien an der Ruhr gestorbe-
nen Gustav Godt zur Verfügung gestellt. 

Bautrupp Halle in Luxemburg am 31. 07. 1940. Von rechts: 1. Bentlage, 3.  Heinrich Brune. Von links: 1. 
Vorarbeiter August Lohmann, 2. Gustav Goth.  

Bautrupp Halle. Auf der Fahrt von Köln über Gmünd nach Monschau/Eifel am Sonnabend  
18. Mai 1940. 
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Bautrupp Halle an der Burgruine in Monschau. Foto vom 26.  Mai 1940.  
3. von links. Heinrich Brune . Rechts: Gustav Goth. 

Bautrupp Halle. Auf einer Fähre beim Übersetzen über die Maas im März 1940. Von links. 3. Bentlage, 
4. Gustav Goth, 5. Vorarbeiter August Lohmann. 
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Bautrupp Halle. Ostern, 13. April 1941, in Holland. Obere Reihe von links: Gustav Goth, Bäumer, Bent-
lage, Neumann, Vorarbeiter August Lohmann, Reinmöller, Hassjürgen.  

Bautrupp Halle in Luxemburg, Stolzenburg an der Tauer. Von rechts: 1. Vorarbeiter August Lohmann, 
5. Gustav Goth, 7. Bentlage.  
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Bautrupp Halle in Luxemburg. Links: Gustav Goth. Von rechts: 1. Vorarbeiter August Lohmann,  
2. Bentlage, 3. Hermann Heitmann. 

Bautrupp Halle bei Husum am 14. Januar 1940.  
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Bautrupp Halle bei Husum am 14. Januar 1940. 

Bautrupp Halle bei Husum. 06. März 1940. Die Nordsee ist zugefroren. Der Eisberg war 9 m hoch. 
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Bautrupp Halle in auf der Hallig Nordstrand am 01. März1940. Links Fahrer Kölling, 2. Vorarbeiter 
August Lohmann. 

Bautrupp Halle bei Husum. Radtour zur Hamburger Hallig am 07. April 1940. 
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Bautrupp Halle auf der Hallig Nordstrand. 

Bautrupp Halle in Rumänien. 09. Juli 1941. Fahrt durch einen flachen Fluss.  



 

 

 

 209 

Bautrupp Halle in Rumänien. Behelfsmäßige, von deutschen Pionieren erbaute 1100 m lange Donaubrü-
cke. Erbaut in 7 Tagen über 65 Schiffe. Foto vom 28. Mai 1941. Links Vorarbeiter August Lohmann, 
rechts Bentlage. 

Bautrupp Halle in Rumänien.  
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Bautrupp Halle in Rumänien. 27. Juni 1941. Bei einem rumänischen Bauern. Vorne links: Gustav Goth. 
Oben 2. von links Vorarbeiter August Lohmann. Hinten rechts Bentlage. 

Bautrupp Halle in Rumänien. 24. Juni 1941. Bei Zigeunern.  
August Lohmann (Vorarbeiter) erster Soldat von links. 
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Bautrupp Halle in Rumänien. 09. Juli 1941. Beim Weinbauern. Vorarbeiter August Lohmann vierter 
von links. 

Bautrupp Halle in Rumänien. Gustav Goth. 
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Bautrupp Halle in Rumänien. Gustav Goth. 

Bautrupp Halle in Rumänien. 
Am Feldklappenschrank. Vorar-
beiter August Lohmann zweiter 
von links. 18. Juni 1941. 



 

 

Vom Einsatz in Rumänien sind nicht zurück-
gekehrt: Bautruppführer Karl Mewert und 
seine Kollegen Schöning, Kölker, Kölling, 
Fritz Kollmann, Walter Weißenborn, Gustav 

Godt, Gustav Bentlage, Lindemann und 
Blaume. 
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Bautrupp Halle in Rumänien. Beerdigung von Gustav Goth. 



 

 

Hermann Heitmann 
Hermann Heitmann vom Bautrupp Halle war 
nach dem 1. Weltkrieg bei der Post angefan-
gen. Anlässlich seines 40jährigen Dienstju-

biläums im August 1954 widmete ihm die 
Haller Ausgabe der freien Presse einen Arti-
kel. 
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Freie Presse Ausgabe Halle vom August 1954. Foto aus den dreißiger Jahren. 
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Hermann Heitman hatte keine Lehre zum 
Telegrafenbauhandwerker im Sinne der 
1925 eingeführten Lehrlingsausbildung ab-
solviert.  
 
Er hatte, nachdem er sich in nahezu 10 Jah-
ren bewährt hatte und als geeignet befunden 

worden war der Prüfung unterzogen und war 
damit Telegrafenbauhandwerker geworden. 
So sahen es die damaligen Regelungen vor. 
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Weihnachtsgrüße 
zum Jahreswechsel 
1939/40 an die als 
Soldaten eingezoge-
nen Postler. 
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Bautrupp Halle. Etwa 1950/51. Von links: Hermann Heitmann, Bautruppführer August Lohmann, Her-
mann Behle, Walter Pusch, Günter Garbe, Werner Wittkopp, Heinrich Lünstroth, Hubert Lorenz, Leo 
Thiede, Heinrich Brune, Nabereit (gehörte nicht zum Bautrupp). 

Bautrupp Halle und Ämterpfleger. Etwa 1950. Hinten mit Baskenmütze Bezirksbauführer  
Wilhelm Suhre. 



 

 

Über die Arbeit im Bautrupp Halle 
Willibald Richter berichtet: 
Willibald Richter wurde am 17.09.1929 im 
Sudetenland in dem kleinen Dorf Zebus, bei 
Wegstädt a. d. Elbe,  geboren. Am 18. Juli 
1945 wurde er gemeinsam mit seiner Mutter 
und den 80-jährigen Großeltern ausgewie-
sen. Nach einer Zwischenstation zog er 1947 
mit seiner Mutter in den Kreis Melle, dort 
hatte einer seiner Brüder eine Stelle als Leh-
rer gefunden. Nach einiger Zeit erhielt er 
eine Stelle als Milchkontrolleur und wohnte 
beim Bauern Nolte in Casum, der nebenher 
eine Posthilfsstelle betrieb. Über diesen Weg 
erhielt er im Frühjahr 1951 Kontakt zu Wil-
helm Suhre, dem Bezirksbauführer des für 
Halle zuständigen Baubezirks.  
 
Willibald Richter berichtet über seine Arbeit 
beim Bautrupp in Halle und im Büro des 
Baubezirks: 
„Herr Lüdeking (Amtsvorsteher des Postam-
tes Halle) rief sofort Herrn Suhre an, der 
mich auch gleich sehen wollte. Und so fuhr 
ich mit meinem 98-er Miele-Motorrad nach 
Bielefeld zu dessen Wohnung. Er unterhielt 
sich mit mir und sagte dann: „Ich stelle Sie 
ein!“ Am 01. Juni 1951 fing ich im Haller 
Bautrupp als Telegraphen-Hilfsarbeiter an. 
Nach einem halben Jahr konnte ich mich Te-
legraphen-Arbeiter (TArb) nennen. Bau-
truppführer war der Telegraphenleitungsauf-
seher (TLA) August Lohmann (60), Vorar-
beiter der TLA Heinrich Brune (57). Weitere 
Beamte im Bautrupp waren die TLA Her-
mann Heitmann (57), Heinrich Lünstroth 
(58), die Postschaffner (Bau) Friedrich Uhle-
meyer (50) und Hermann Behle (40), die 
TB-Handwerker Günther Garbe (26) und 
Werner Wittkamp (18)  und schließlich die  
TB-Arbeiter Fritz Fahrtmann (38) gleichzei-
tig Bautruppfahrer, Leo Thiede (38), Herbert 
Lorenz (38), Walter Pusch (35), Herbert 
Rinsky (35) und Helmut Kröger (22): 
Schließlich kam ich noch als 21- jähriger 
Telegrafenhilfsarbeiter dazu. Die Bautrupp-
unterkunft war im Keller des Postamts Halle. 
Dort hatte auch der BTrf Lohmann sein pri-

mitives Büro. Zum Bautruppbereich gehör-
ten die Ortsnetze (ON) Halle, Borgholzhau-
sen und Versmold. Am liebsten fuhren wir 
nach Versmold. Da gab es neben dem 
„Pauschgeld“ von 0,70 DM pro Tag auch 
noch das „große Streckengeld“ bis zu 2,80 
DM zusätzlich zum Lohn. Mein Stundenlohn 
betrug 1,50 DM, das waren etwa 200 DM 
netto im Monat.  
 
Da ich als letzter im Bautrupp eingestellt 
worden bin, musste ich zunächst alle 
„niedrigen“ Arbeiten ausführen. Mit Schippe 
und Hacke habe ich Montagegruben, Mastlö-
cher und Kabelgräben ausgehoben. Unsere 
Hauptarbeit war der Bau von oberirdischen 
Linien. Wenn an einem Kabel gearbeitet 
wurde, dann hat man mich einem der drei 
Kabellöter in unsrem Bautrupp (Uhlemeyer, 
Behle, Garbe) zugeteilt. Ich musste dann als 
sog. „Schmull“ von dem Kabel die Jute- und 
Eisendrahtummantelung entfernen und den 
Kabelmantel mit Benzin „metallisch blank“ 
machen. Im Sprechstellenbau durfte ich 
Wanddurchbohrungen herstellen, Kabel na-
geln und Holzdübel für die Dosen eingipsen.  
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Willibald Richter.  
Foto aus den fünfziger Jahren. 



 

 

Erst im zweiten Jahr ließ man mich Sprech-
stellenarbeiten selbstständig ausführen. Nur 
an das Kabellöten kam ich mangels Arbeit 
nicht heran. Das machten nach wie vor die 
„Alten“. Die Arbeiten an den oberirdischen 
Fernlinien z. B. Halle – Steinhagen, Halle – 
Borgholzhausen und Halle – Versmold wa-
ren immer sehr schwer. Insbesondere im 
Winter, wenn durch Eis oder umgekippte 
Bäume die 3 mm starken Bronzeleitungen 
gerissen waren. Dann mussten wir bei Wind 
und Wetter die Leitungen „flicken“ und mit-
tels Flaschenzug wieder spannen. Zwischen-
durch wärmten wir uns an dem Holzkohle-
ofen, der den ganzen über Tag brannte, unse-
re Hände und Füße. 
  
Von einer unangenehmen Bekanntschaft mit 
Teerölmasten möchte ich hier berichten: Das 
Ortsnetz Gütersloh wurde 1951 großflächig 
ausgebaut. Bezirksbauführer Suhre hatte alle 

vier Bautrupps hier zu einem massiven Ein-
satz zusammen gezogen. Der Haller Bau-
trupp musste eine oberirdische Linie mit drei 
Querträgern entlang des Brockweges bauen. 
Bei hohen Tagestemperaturen haben wir 
„triefende“ Teerölmasten gesetzt und bear-
beitet. Durch die Ausdünstungen wurde 
mein Gesicht verbrannt. Es schwoll stark an 
und die Haut löste sich in den folgenden Ta-
gen. Der Bautruppführer Lohmann fragte  
mich jeden Tag nach meinem Befinden. Er 
hatte Angst, dass daraus ein Dienstunfall 
werden könne.  
Im Spätsommer 1953 wurde im Baubezirk 
ein weiterer Ersatzkraftfahrer gesucht. Suhre 
sprach mich daraufhin an. Nach einigen 
Fahrstunden und abschließender Fahrprü-
fung habe ich den postalischen Zusatzführer-
schein von Herrn Beek, dem damaligen Stel-
lenvorsteher der  Kraftfahrstelle erhalten.  
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Bautrupp Halle 1954. Mittagspause in Tatenhausen. Von links: Werner Wittkamp, Leo Thiede, Her-
mann Behle. Im Führerhaus Herbert Lorenz. Auf der Motorhaube des Bautrupp-Lkw, Ford V8, Willi 
Richter (Vertretungsweise Fahrer). 



 

 

Bis zum Frühjahr 1956 vertrat ich dann die 
Bautruppfahrer in Gütersloh, Bielefeld und 
Halle. Das war immer eine schöne Zeit. 
 
Im Herbst 1953 wurde das störungsanfällige 
Luftkabel zwischen Halle und Werther 
„versenkt“, weil die Schellen des Tragseiles 
das Kabel öfters durchscheuerten. Die Erdar-
beiten führte eine Tiefbaufirma aus. Wir 
Bautruppkräfte nahmen das Kabel ab, pump-
ten trockene Luft darauf, beseitigten eventu-
elle Fehlerstellen, strichen es mit Bitumen 
und legten es mit Auftragnehmerleuten in 
den vorbereiteten Graben. Es war Anfang 
November. Wir hatten den Ort Ascheloh er-

reicht. Das Wetter war miserabel, es regnete 
und schneite. Wir waren durchnässt und fro-
ren. Da besuchte uns Wilhelm Suhre auf der 
Baustelle. Er kam direkt auf mich zu und 
sagte in seiner knappen typischen Art: „ 
Richter, ab Montag sind Sie bei mir im Büro 
und machen dann später die Vertretung für 
Pappelbaum als Kartei- und Listenführer“. 
Zum einen war ich froh, dass ich nicht zu-
letzt wegen des schlechten Wetters aus dem 
Bautrupp heraus kam, zum anderen hatte ich 
doch ein wenig Angst vor meiner neuen Tä-
tigkeit. 
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Bautrupp Halle. "Versenken des Luftkabels" Halle-Werther im Nov. 1953. 2. Willibald Richter. 



 

 

Im Herbst 1951 bezog ich mit meiner Mutter 
und meinem zweiten Bruder Josef, der 1949 
aus russischer Kriegsgefangenschaft gekom-
men war, eine primitive Dreizimmerwoh-
nung in Casum bei dem Bauern Perstrup. 
Die Wohnung hatte eine Wohnküche mit 
einem Kachelofen, auf dem gekocht und mit 
dem auch geheizt wurde. Wir hatten kein 
Bad, sondern nur ein Waschbecken mit flie-
ßend kaltem Wasser. Die Wohnungseinrich-
tung kauften wir auf „Pump“. Am 1. jeden 
Monats kamen pünktlich der Ofensetzer, der 
Möbelhändler und der Rundfunkhändler und 
„trieben“ die Raten für den Ofen, das Schlaf-
zimmer und das Radio ein. Meine Erho-
lungsurlaube verbrachte ich hauptsächlich 
mit der Beschaffung von Heizmaterial. Ich 
habe im Wald trockene Kiefern gefällt, mit 
der Bügelsäge in Rollen zersägt, diese dann 
mit Noltens Pferd „Max“ nach Hause gefah-

ren und  auf dem Holzplatz gespalten. Ver-
reisen und Urlaub machen im heutigem Sinn 
kannte man in den fünfziger Jahren noch 
nicht. Lediglich einmal habe ich mir im 
Sommer eine einwöchige Motorradfahrt mit 
meiner neuen 175-er Ardie zum Rhein ge-
gönnt. 
Von der Wohnung bis zum Bahnhof Borg-
holzhausen  waren es knapp drei km. Diese 
Strecke auf einem unbefestigten Wirtschafts-
weg musste ich nun morgens und abends, 
meist in Gummistiefeln, zurück legen. Am 
Bahnhof wechselte ich sie gegen Schuhe aus. 
Ich stand jeden Morgen um fünf Uhr auf und 
war abends um neunzehn Uhr zu Hause.  
Pappelbaum hat mich zwei Wochen lang in 
seine Dienstgeschäfte eingewiesen. Dann 
machte er Urlaub. Als er wieder da war, hat 
mich Suhre weiter im Büro beschäftigt. Er 
hat auch dafür gesorgt, dass ich ab Anfang  
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Bautrupp Halle 1954. Am Kabelverzweiger und Wählsternschalter in Tatenhausen. Vorne: Herbert Lo-
renz (links), Leo Thiede. Hinten: Willibald Richter (links), Werner Wittkamp. 
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1954 in der Linien- und Zeichenstelle (Lz) 
mehrere Monate den erkrankten Telegra-
fenleitungsaufseher Lau vertreten durfte. 
Lau führte die Schaltunterlagen für Fernka-
bel. Suhre hat auch veranlasst, dass ich noch 
mehrere Wochen in der Baubedarfsstelle 
(Bd) Vertretungen machen konnte. Zwi-
schendurch war ich wieder bei ihm, habe 
Bauanschläge aufgestellt, in mehreren Orts-
netzen die oberirdischen Linien an Ort und 
Stelle aufgenommen und bei Kabelbauvor-
haben die Zeichenarbeiten erledigt.  

Am 27. und 28.09.1956 machte ich in Müns-
ter, mit den Lehrlingen, die Fernmeldehand-
werkerprüfung, die ich mangels praktischer 
Fertigkeiten nur mit „ausreichend“ bestand. 
Bei den Lötarbeiten - Herstellung einer 
Zwillingsmuffe hat mir ein Lehrling aus 
Detmold geholfen. 40 Jahre später habe ich 
in einem Gespräch mit meinem Bauleiter 
TFOI Kampmeyer zufällig erfahren, dass er 
derjenige war, der mir seinerzeit bei den 
Lötarbeiten zur Hand ging“.     

Teilnehmer eines Lehrgangs der Deutschen Postgewerkschaft zur Vorbereitung auf die Fernmeldebau-
handwerkerprüfung der von Josef Führich geleitet wurde. Foto von 1955/1956 vom Abschluss des Lehr-
gangs in der Kantine des Postamtes in Bielefeld. Von links: Lothar Hempel, Reinhard Buß, Günther 
Schmidt, Wilhelm Reimann, Karl-Heinz Dieckmann, Herbert Bellmund, Herbert Ennenbach, Reinhard 
Ebert. Sitzend von links, beginnend vor W. Reimann: Erich Berner, Harald Ullrich, Josef Führich, Wil-
libald Richter. 
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Treffen der "Ehemaligen" des Bautrupps Halle 1971 in Tatenhausen bei Halle. Von links. Herbert Fräu-
ming, Willi Richter, Herbert Lorenz, Walter Pusch, Fritz Fahrtmann, Günther Garbe, Heinrich 
Lünstroth, Werner Wittkamp, Fritz Knufinke (Entstörer in Halle), Hermann Behle, Heinrich Vahlbusch 
(Entstörer in Versmold), August Lohmann (ehem. Bautruppführer), Alfred Rinsky. 

Anmerkung: 
Willibald Richter hat nach Überwindung 
einiger Schwierigkeiten in Lage Elektrotech-
nik studiert und im März 1961 die Lauf-
bahnprüfung für den gehobenen fernmelde-
technischen Dienst abgelegt. Danach hat er 
in verschiedenen Dienststellen der Fernmel-
deämter 1 und 2 Bielefeld als Sachbearbei-
ter gearbeitet.  
 
Anfang Mai 1965 wurde ihm die Leitung des 

Fernmeldebaubezirks Paderborn übertragen 
und nach 25-jähriger Tätigkeit als Bezirks-
bauführer übernahm er1990 die Leitung der 
Dienststelle Telecom-Service in Detmold. 
 
Am 06.07.1992 wurde Willibald Richter als 
Technischer Fernmeldeoberamtsrat in den 
Ruhestand versetzt. 

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxx



 

 

Fernmeldebaudienst beim Fernmelde- 
amt 1 Bielefeld 
Von 1958 bis 1970 
Die vielfältigen technischen und betriebli-
chen Aufgaben, die sich aus der Automati-
sierung des Fernverkehrs ergaben, machten 
eine neue Organisationsform der Ämter des 
Fernmeldewesens erforderlich. Das Neben-
eintanderbestehen von Fernmeldebauämtern 
und Fernmeldeämtern hatte sich, wegen der 
vielen ineinander greifenden Aufgaben, als 
Nachteil erwiesen. Erprobungen hatten erge-
ben, dass die Vereinigung von Fernmeldebau 
und Fernmeldebetrieb in einem Amt große 
Vorteile bietet. So ist beispielsweise in ei-
nem vereinigten Amt sichergestellt, dass 
Netz- und Amtsbauvorhaben aufeinander 
abgestimmt werden. Auch die Zusammen-
fassung von Fernsprechentstörung und Fern-
meldebau wirkt sich vorteilhaft aus, desglei-
chen die enge Bindung zwischen der Anmel-
destelle, der Ortsvermittlungstechnik und 
dem Fernmeldebau und vieles andere. Nicht 
zuletzt bewirkt ein vereinigtes Amt auch ei-
nen rationelleren Arbeitseinsatz der Kräfte. 
 
So werden zum 01. Januar 1958 aus den bis-
herigen Spezialämtern die vereinigten Fern-
meldeämter mit Linientechnik (Fernmel-
debau) gebildet.  
 
Aus den drei im Raum Bielefeld-Minden 
bestehenden Ämtern, den Fernmeldeämtern 
Bielefeld und Minden und dem Fernmelde-
bauamt Bielefeld entstehen die beiden verei-
nigten Fernmeldeämter 1 und 2 Bielefeld.  
 
Bei der regionalen Aufteilung ist die wähl-
amtstechnische Zusammenfassung der Orts-
netze innerhalb der Knotenamtsbereiche 
maßgebend. Während zum Fernmeldeamt 1 
das Hauptamt Bielefeld mit den Knotenäm-
tern Bielefeld und Herford und das Haupt-
amt Minden mit den Knotenämtern Minden, 
Bad Oeynhausen, Lübbecke und Rahden ge-
hören, erhält das Fernmeldeamt 2 die Kno-
tenamtsbereiche Gütersloh, Detmold, Lem-
go, Paderborn, Büren, Höxter, Bad Pyrmont 

und Warburg. Die erstrebte Abdeckung der 
Fernmeldeamtsgrenze mit den Knotenamts-
grenzen wird bis auf kleine Ausnahmen er-
reicht. 
 
Zur Linientechnik (Fernmeldebau) gehören 
die Abteilungen 6A und 6B. Beim Fernmel-
deamt 1 Bielefeld werden in ihnen die fol-
genden Dienststellen gebildet: 
 
Abteilung 6A (Planung und Bauführung) 
• Planungsstelle für Ortsnetze (Plo), TFI 

Manfred Engelking 
• Planungsstelle für Bezirkskabel (PlK), 

TFOI Wilhelm Strunk 
• Baustelle für Linien (BL), FOI Fried-

rich Suhre 
• Baubedarfsstelle (Bd), FI Knoblich 
• Linien– und Zeichenstelle (LZ), TFI 

Karl-Heinz Jost 
 
 
Abteilung 6B (Fernmeldebau), Abteilungs-
leiter Postamtmann Heinrich Gläsker 
• Fernmeldebaubezirk I (Bielefeld) 
          (BBz I), TFOI Wilhelm Kampe. 
          FBTr I/1 Bielefeld 
          FBTr I/2 Bielefeld 
          FBTr I/3 Brackwede 
          FBTr I/4 Halle 
          Ämterbautrupp, Nebenstellenbau- 
          trupp, Druckluftprüftrupp, Stossbohr- 
          gerät. 
• Fernmeldebaubezirk II (Bielefeld) 

(BBz II), TFOI Werner Schweppe.           
          FBTr II/1 Bielefeld      
          FBTr II/2 Bielefeld      
          FBTr II/3 Bielefeld      
          FBTr II/4 Bielefeld     
          Schalttrupp, Gemeinschaftslager. 
• Fernmeldebaubezirk III (Herford) 

(BBz III), TFI Ewald Kobusch. 
          FBTr III/1 Herford  
          FBTr III/2 Herford 
          FBTr III/3 Bad Salzuflen 
          FBTr III/4 Herford 
          Gemeinschaftslager  
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• Fernmeldebaubezirk IV (Bad Oeyn-
hausen) (FBBz IV), TFI Rudolf Beer-
mann. 

         FBTr IV/1 Bad Oeynhausen 
         FBTr IV/2 Bad Oeynhausen 
         FBTr IV/3 Bünde 
         FBTr IV/4 Bünde. 
• Fernmeldebaubezirk V (Minden) 

(FBBz V),  
          FBTr V/I Minden 
          FBTr V/2 Minden 
          FBTr V/3 Lübbecke 
          FBTr V/4 Minden 
          FBTr V/5 Minden 
          FBTr V/6 Minden 
          Gemeinschaftslager.  
 

Die in Bielefeld stationierten Fernmeldebau-
trupps erhielten ihre Unterkünfte in einem 
Gebäude an der August-Bebel-Straße, das 
zurückversetzt zwischen dem ehemaligen 
Auto-Hotel-Stüwe (Ecke Albrechtstraße) 
und dem Helmhold-Haus (August-Bebel-
Straße 12) lag. In dem Gebäude befand sich 
auch das Gemeinschaftslager. Die Fernmel-
dekabel und das übrige Material lagerten vor 
und seitlich von diesem Gebäude. Die Büros 
des Bezirksbauführer des Fernmeldebaube-
zirks II, des Abteilungsleiter 6B und Teile 
der Abteilung 6A befanden sich im Helm-
hold-Haus. Alle hier angesprochenen Gebäu-
de wurden vom Fernmeldeamt über mehrere 
Jahre genutzt. Sie sind in den Jahren 
2002/2003 durch Neubauten ersetzt worden. 
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Die Berei-
che der 
Bielefelder 
Fernmelde-
baubezirke. 

Zum Bereich 
des FBBz I 
gehörten die 
Ortsnetze 
Werther, 
Halle, Stein-
hagen, Fried-
richsdorf und 
von Biele-
feld die Be-
reiche der  
Vermitt-
lungsstellen 
West (Sieg-
friedplatz) 
und Süd 
(Brack-
wede). 
 
Zum Bereich 
des FBBz II 
gehörten die 
Ortsnetze 
Jöllenbeck, 
Leopoldshö-
he, Oerling-
hausen, 
Schloß Holte 
und von Bie-
lefeld die 
Bereiche der 
Vermitt-
lungsstellen 
Mitte (Post-
amt) und 
Nord(Zie- 
gelstraße). 
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Hinten rechts das „Helmhold Haus“. Im Vordergrund das ehemalige „Auto-Hotel Stüwe“, dazwischen, 
zurückversetzt, lag das Gebäude mit den Unterkünften für die Fernmeldebaubezirke. Auch im Stüwe-
Haus waren in den Jahren ab 1959 viele Dienststellen des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld, bis zum Bezug des 
neu erbauten Fernmeldehochhauses (1972/1973), untergebracht.  

Auf dem 
Hof zwi-
schen dem 
Stüwe-
Haus (im 
Hinter-
grund) 
und dem 
Helm-
hold-
Haus. 



 

 

Auch die Jahre von 1958 bis 1970 standen 
im Zeichen eines stürmischen Ausbaues des 
Fernmeldenetzes, ohne die nach wie vor ho-
he Nachfrage nach Fernsprechanschlüssen 
voll befriedigen zu können. Trotz hoher In-
vestitionen bei der Errichtung neuer Vermitt-
lungsstellen und den Ausbau des Leitungs-
netzes bestanden in der gesamten Zeit hohe 
Wartelisten, das galt insbesondere für das 
Ortsnetz Bielefeld.  
 
Möglichst im Gleichklang mit dem Neubau 
und der Erweiterung der Vermittlungsstellen 
wurde der Ausbau des ober– und unterirdi-
schen Leitungsnetzes vorangetrieben. 
 
Anmerkung: Wann und wo Vermittlungsstel-
len gebaut oder erweitert wurden, darüber 
wird in Bänden 1 bis 4 „Vom Fernmeldebe-
trieb in Bielefeld“, die in den „Beiträgen zur 
Geschichte und Entwicklung des Fernmelde-
wesens in Ostwestfalen/Lippe“ erschienen 
sind, berichtet. 
 
Anfang Oktober 1957 wurde beim damali-
gen Fernmeldebauamt Bielefeld durch den 
Amtsvorsteher,  Oberpostrat Reichardt, eine 
Planungsgruppe aufgestellt, der die Techni-
schen Fernmeldeinspektoren Ewald Ko-
busch, Hans Suhre und der Technische Fern-
meldesekretär Erich Reese angehörten. Sie 
führten unter der Leitung des Amtsvorste-
hers nach dem Entwurf der neuen Fernmel-
debauordnung (FBO 2,1) eine Entwicklungs-
planung für das Ortsnetz Bielfeld durch. 
Nach etwa 6 Monaten war die Arbeit been-
det. Sie wurde durch das Fernmeldetechni-
sche Zentralamt und das Bundespostministe-
rium überprüft und wenige Wochen später in 
vollem Umfang genehmigt. Schon im Okto-
ber konnten die ersten Ausbauplanungen für 
das Ortsnetz Bielefeld auf Grund dieser Ent-
wicklungsplanung durchführt werden. 
 
Nach ihr würde im Jahre 1987 Bielefeld bei 
einer Einwohnerzahl von 415 000 ein Bedarf 
von 44 000 Hauptanschlüssen entstehen. Das 
Ortsnetz Bielefeld sollte dann in 13 An-

schlussbereiche (AsB) aufgeteilt werden, 
von denen 5 Vollämter und 8 Teilämter er-
halten würden: 

Die Anschlussdichte wurde für das Jahr 
1987 auf 10 % geschätzt.  

Diese Entwicklungsplanung wurde in der 
Folgezeit immer wieder aktualisiert. 
Sie bildete die wesentliche Grundlage für 
den Ausbau des Netzes. Nach ihr wurden die 
Grenzen der Anschlussbereiche und die 
Standorte der zu bauenden Vermittlungsstel-
len festgelegt. Sobald das geschehen war 
konnte der Ausbau des Netzes auf diesen 
Standort ausgerichtet werden. 
 
Trotz der für die damaligen Verhältnisse ho-
hen Investitionen in das Netz kam es immer 
wieder zu Engpässen. Antragsteller warteten 
zum Teil mehrere Jahre bevor sie ihren An-
schluss erhielten. Ende 1962 z.B. lagen beim 
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AsB Brackwede  
AsB Windelsbleiche  
AsB Ummeln  
AsB Buschkamp  
AsB Sieker  
AsB Hillegossen  
AsB Bielefeld-Ost  
AsB Heepen  
AsB Brake  
AsB Bielefeld-Schildesche 
AsB Bielefeld-Mitte  
AsB Gadderbaum  
AsB Wellensiek  

Vollamt 
Teilamt 
Teilamt 
Teilamt 
Vollamt 
Teilamt 
Vollamt 
Teilamt 
Teilamt 
Vollamt 
Vollamt 
Teilamt 
Teilamt 

 Reichardt Hans Suhre 



 

 

Fernmeldeamt 1 Bielefeld 6.300 unerledigte 
Anträge, davon allein für das Ortsnetz Biele-
feld 3.134, vor. 
 
Die Tiefbauarbeiten für das Verlegen der 
Kabel und den Bau von Kabelkanälen und 
Kabelschächten wurden von einschlägigen 
Firmen, die nach einer Ausschreibung den 
Zuschlag erhalten hatten, ausgeführt. Auch 
bei Montagearbeiten an Kabeln, dem Bau 
und der Instandhaltung von oberirdischen 
Linien und beim Einrichten von Anschlüssen 
bei den Teilnehmern wurden private Firmen 
eingesetzt, weil die Arbeit mit eigenen Kräf-
ten nicht bewältigt werden konnte.  
In den meisten Jahren waren es 25% und 
mehr des Arbeitsvolumens, die Tiefbauarbei-
ten nicht mit gerechnet, die an Auftragneh-
mer vergeben wurden. 
 

Beim Fernmeldeamt herrschte Arbeitskräfte-
mangel in nahezu allen Bereichen und insbe-
sondere im Fernmeldebaudienst. Das lag 
nicht zuletzt daran, das im öffentlichen 
Dienst und damit auch beim Fernmeldeamt 
die Löhne, im Vergleich zur Privatindustrie, 
zu niedrig waren. Trotz intensiver Werbe-
maßnahmen und erhöhter Ausbildung von 
Fernmeldehandwerkern konnte der Bedarf 
auch nicht annähernd gedeckt werden.  
 
1964 wurden z. B. 33 Fernmeldelehrlinge als 
Fernmeldehandwerker übernommen und 10 
Kräfte aus artverwandten Berufen einge-
stellt, 22 Fernmeldehandwerker und 1 Fern-
meldearbeiter schieden aus, in aller Regel, 
weil sie bei anderen Firmen besser bezahlte 
Arbeitsplätze gefunden hatten. 
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Freie Presse Bielefeld Nr. 154 
vom 05. Juli 1960. 



 

 

Der Einsatz der Privatfirmen im Fernmelde-
baudienst war für die dort Beschäftigten ein 
ständiges Ärgernis. Nicht weil sie deswegen 
Sorge um ihren Arbeitsplatz hatten, der Ge-
sichtspunkt spielte in den Jahren der Hoch-
konjunktur keine Rolle, sondern weil in ers-
ter Linie solche Arbeiten vergeben wurden 
die sie gerne selber ausgeführt hätten. Die 
meisten von ihnen hätten lieber Sprechstel-
len eingerichtet, als bei Wind und Wetter in 
den Kabelschächten und Lötgruben zu arbei-
ten. Wobei noch hinzukam, dass bei den Ka-

belmontagearbeiten die Arbeit 
an den neu im Erdreich verleg-
ten oder in den Kabelkanälen 
eingezogenen hochpaarigen 
Hauptkabeln vergeben wurden. 
Hochpaarige Kabel zu spleißen 
und zu löten war angenehmer 
als die „kleinen Kabel“ im Ver-
zweigungsnetz zu verarbeiten. 
 
Dieser „Konflikt“ bestand 
schon 1952, als die ersten Auf-
tragnehmerkräfte im Baudienst 
eingesetzt wurden. Davon be-
richten Schreiben des späteren 
Personalratsvorsitzenden Kurt 
Löbner. 
 
Mit Datum vom 19. April 1952 
schrieb Kurt Löbner an die Be-
zirksverwaltung der Deutschen 
Postgewerkschaft in Münster, 
dass es schon länger das Ge-
rücht gegeben habe, demnächst 
sollten Privatfirmen zum Ein-
richten von Sprechstellen ein-
gesetzt werden. Er habe dafür 
keine Bestätigung erhalten 
können; aber jetzt habe er Ge-
wissheit. 
 
Anfang April seien 18 Elektri-
ker erschienen und am Mitt-
woch, dem 16. April 1952 
noch einmal 12. Er schreibt 
dann weiter: “Während die 

schon seit mehreren Jahren beim Fernmelde-
bauamt beschäftigten Arbeitnehmer Kabel-
zieh- und Erdarbeiten versehen müssen, ge-
hen die Leute von den Privatfirmen zu den 
Teilnehmern und stellen die Sprechstellen 
her. Diese Arbeitseinteilung ruft natürlich 
berechtigte Erbitterung hervor. 
Wiederholt traten Kollegen an mich heran 
und äußerten ihre Besorgnis über diesen Zu-
stand. Als Vertreter der Deutschen Postge-
werkschaft und Vorstandsmitglied der Orts-
verwaltung Bielefeld sehe ich es als meine  
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Pflicht an, die Bezirksverwaltung von die-
sem Zustand zu unterrichten. Ich bin zur Zeit 
in einem Kabellötertrupp beschäftigt, bei 
dem alle Kollegen redlich bemüht sind, ihre 
Arbeiten voranzutreiben; oftmals arbeiten 
wir 15 - 30 Minuten über die normale Ar-
beitszeit hinaus. Sind einige Kollegen bis 
zum Arbeitsschluss mit ihrer Lötstelle nicht 
fertig geworden, legen alle Hand an, um die 
Arbeit noch zu beenden. Sieht man solch 
einen Arbeitseifer, dann empfindet man es 
doppelt schwer, wenn durch die Verwaltung 
plötzlich fremde Arbeitskräfte herangezogen 
werden. 
 
Ich bitte die Bezirksverwaltung dringend, 
diese vorgetragene Sache einmal genau zu 
untersuchen und unsere Interessen etwas 
mehr in den Vordergrund zu schicken”. 
 
Am 25. April 1954, er war in der Zwischen-
zeit Mitglied der Abteilungskonferenz Ar-
beiter beim Hauptvorstand der Deutschen 
Postgewerkschaft, schrieb er in dieser Sache 
direkt an die Abteilung Arbeiter beim Haupt-
vorstand. Der Betriebsrat und die Bezirks-
verwaltung erhielten Abschriften. 
 
„Vor genau zwei Jahren richtete ich ein 
Schreiben an die Bezirksleitung Münster, in 
dem ich die Besorgnis aller Kollegen des 
Fernmeldebauamtes Bielefeld wegen Be-
schäftigung von Privatfirmen zum Ausdruck 
brachte. (......) 
Es ist seinerzeit etwas unternommen worden, 
denn der Amtsvorsteher, Herr Oberpostrat 
Knauer, musste wegen dieser Angelegenheit 
zusammen mit dem Betriebsrat, dem Kolle-
gen Schlötel, zum Herrn Präsidenten nach 
Münster kommen. Bei einem später stattfin-
denden Fernmeldebauamtsfest im Handwer-
kerhaus in Bielefeld erwähnte der Amtsvor-
steher sogar, so etwas würde nicht wieder 
vorkommen. Privatfirmen sollten nur noch 
zu Arbeiten herangezogen werden, für die 
ihm seine Fernmeldebauarbeiter zu schade 
wären. 
 

Mit Erstaunen muss ich aber feststellen, dass 
sich diese Meinung  zwei Jahre später völlig 
geändert hat. Erneut hat man Verhandlungen 
mit Privatfirmen aufgenommen und, soweit 
ich unterrichtet bin, steht deren Einsatz kurz 
bevor. Eine Firma ist sogar an einen hiesigen 
Truppführer herangetreten und hat ihn nach 
einschlägigen Lehrbüchern über unsere Ar-
beiten befragt, damit er sein Personal nach 
Dienstschluss noch darin schulen könne. Ich 
frage mich nur, wohin soll das noch führen? 
 
Wozu bilden wir denn noch Lehrlinge aus 
oder wozu schulen sich unsere Arbeiter? Sie 
opfern ihr Geld und ihre freie Zeit, um auch 
einmal etwas voranzukommen; aber unter 
diesen Bedingungen sehen sie keinen Fort-
schritt. Die Verwaltung hat bisher nur Inte-
resse daran gehabt, Kollegen des mittleren 
und gehobenen Dienstes zu schulen. Für die 
Arbeiter ist so etwas scheinbar nicht erfor-
derlich. Sie müssen eben sehen, wie sie wei-
terkommen.  
 
Wenn die Entwicklung aber so weitergeht, 
dürfen sie nur noch die Kabel auslegen, Tag 
und Nacht in den Schächten sitzen und die 
erforderlichen Kabeladern für die Privatfir-
men an die für Sprechstellen vorgesehenen 
Bezirke bringen. 
 
Ist dieses der Dank für die aufopferungsvolle 
Arbeit der Kollegen in den vergangenen Jah-
ren? Ich stehe mit diesen Kollegen täglich im 
Einsatz und freue mich über ihren Dienstei-
fer. Diesen kann man bestimmt nicht heben, 
wenn sie sehen, dass Angehörige von Privat-
firmen, mit etwas Werkzeug und Material 
versehen, zum Teilnehmer gehen, um dort 
ein paar Meter Kabel zu nageln und den Ap-
parat aufzustellen.  
 
Von dem Vorarbeiter des Bautrupps in Lüb-
becke wurde mir berichtet, dass eine Privat-
firma in dem Bezirk Leitungen reguliert hat, 
woran sie schönes Geld verdient haben; aber 
die Kollegen Arbeiter durften die gleiche 
Arbeit danach noch einmal machen.  
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Ob dieses gerade wirtschaftlich ist, bezweif-
le ich sehr stark. Leider wird das Grundübel 
immer beim Arbeiter gesucht. Wenn gespart 
werden soll, so tut man es beim Arbeiter. Es 
werden einfach keine Leute mehr eingestellt. 
Wenn etwas neues erprobt werden soll, be-
trifft es den Arbeiter, indem man die besse-
ren Arbeiten an Privatfirmen vergibt. 
 
Ich bin der Überzeugung, dass man mehr an 
dem Verwaltungsapparat sparen sollte. Die 
Arbeiten der Truppführer nehmen von Zeit 
zu Zeit mehr zu. Erleichterungen in der gan-
zen Bearbeitung würden uns viel Zeit und 
vor allem Geld sparen. 
 
Wenn uns von der Verwaltung immer wieder 
vorgeworfen wird, Privatfirmen arbeiten bil-
liger, so kann ich nur sagen, weil dort der 
Verwaltungsapparat nicht so groß ist. Dar-
über sind wir uns im Klaren, dass für die von 
der Verwaltung eingesetzten Firmen alles an 
Material und Apparaten bereitgestellt wird, 
was sie für die Herstellung 
von Sprechstellen benötigen. 
Brauchen die Trupps aber 
Werkzeuge, so müssen erst 
Begründungen dafür aufge-
führt werden. 
 
Es ist an der Zeit, jetzt etwas 
Entscheidendes für die Kol-
legen des so viel umstritte-
nen Fernmeldebauwesens zu 
tun, denn letzten Endes ha-
ben auch wir eine Daseinsbe-
rechtigung und fordern für 
uns genau so ein Fortkom-
men, wie es in anderen 
Dienstzweigen der Fall ist. 
Die Entrüstung der Kollegen 
ist sehr stark. Ich habe dies 
vor zwei Jahren schon einmal miterlebt. Von 
allen Seiten werde ich mit Recht bestürmt. 
Aber auch diesmal sehe ich nicht tatenlos zu, 
sondern habe mit dem Betriebsrat Rückspra-
che genommen und ihm unterbreitet, dass 
ich es als Mitglied des Bezirksarbeiteraus-

schusses und Vorsitzender des Ortsarbeite-
rausschusses in Bielefeld als meine Pflicht 
ansehe, mich mit aller Kraft für die Belange 
meiner Kollegen einzusetzen in der Erwar-
tung, dass die Bezirksleitung und auch der 
Hauptvorstand meinen Einsatz voll und ganz 
unterstützen. 
Ich bitte ganz besonders den Kollegen 
Rothardt, sofort Maßnahmen zu ergreifen, 
um für die Kollegen im Fernmeldebau eine 
Verbesserung und keine Verschlechterung 
ihres Arbeitsplatzes zu erreichen” 
 
Der angesprochene Kollege Rothardt, Leiter 
der Abteilung Arbeiter beim Hauptvorstand, 
antwortete wenige Tage später. Er teilte mit, 
dass ihn aus allen Teilen des Bundesgebietes 
ähnliche Berichte erreichten und der Kollege 
Ziegler, zuständiges Vorstandsmitglied, wer-
de die Angelegenheit im Ministerium, im 
Verwaltungsrat und im Postausschuss des 
Bundestages größte Aufmerksamkeit wid-
men.  

Anmerkung des Verfassers: 
Ich habe das schon 1952 aktuelle Thema 
hier aufgenommen, weil es die Kollegen und 
die Deutsche Postgewerkschaft von da an 
viele Jahre beschäftigt hat. 
1958 bis 1962 habe ich es als Fernmelde- 
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Personalratsvorsitzender Kurt Löbner im Büro im Postamt etwa 1957. 



 

 

handwerker mit meinen Kollegen genau so 
verärgert und verbittert diskutiert und wäh-
rend meiner Zeit als Bezirksbauführer klang 
es bei „meinen” Fernmeldehandwerkern 
nicht anders. 
 
In den Jahren des Personalmangels im Fern-
meldewesen spielte das Arbeitsplatzargu-
ment keine Rolle. Der Ärger entstand vor-
wiegend, weil die Beschäftigten der Privat-
firmen die „besseren” Arbeiten machen 
durften und die „schlechteren” von den ei-
genen Handwerkern erledigt werden muss-
ten. „Bessere” Arbeiten waren z. B. das Ein-
richten von Sprechstellen und die Montage 
von neuen hochpaarigen Kabeln. Später in 
den 80ger und 90ger Jahren, als die Arbeits-
plätze fehlten und die Auszubildenden in zu-
nehmendem Maße nicht mehr übernommen 
wurden, waren die fehlenden Arbeitsplätze 
der Grund, weshalb die Personalräte und 
die Deutsche Postgewerkschaft sich gegen 
die Fremdvergabe wandten. 
 
Um Leitungsengpässe zu überwinden wur-
den etwa ab 1953 Wählsterneinrichtungen 
eingesetzt, mit deren Hilfe 12 bzw. 16 Teil-
nehmer über 3 Doppelleitungen an die Ver-
mittlungsstelle angeschlossen werden konn-
ten. Beginnend etwa 1963 wurden solche 
Einrichtungen eingesetzt mit deren Hilfe  
über 9 bzw. 18 Leitungen 90 bzw. 120 Fern-
sprechteilnehmer angeschlossen werden 
konnten. Teilnehmer die an Wählsternschal-
ter angeschlossen waren konnten untereinan-
der telefonieren, die Anzahl von ihnen die 
gleichzeitig sprechen konnten war allerdings 
gegenüber den „normalen“ Teilnehmern ein-
geschränkt.  
 
Im Ortsnetz Bielefeld wurden die ersten 
Wählsternschalter 18/120 in den Netzkno-
tenpunkten in Hillegossen und in Heepen in 
Betrieb genommen. Sie wurden dort in den 
durch die Entwicklungsplanung festgelegten 
Netzschwerpunkten aufgestellt, wo die noch 
aufzubauenden Vermittlungsstellen stehen 
würden. 

Hochpaarige Fernmeldekabel, besonders sol-
che die nicht fabrikneu eingebaut wurden, 
wurden schon seit mehreren Jahren mit Hilfe 
von Druckluft auf „Dichtigkeit“ geprüft, be-
vor sie neu verlegt bzw. in Kabelkanäle ein-
gezogen wurden.  
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Einsatz des Druckluftprüfgerätes um 1950. 
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1954 erhielt das Fernmeldebauamt Bielefeld ein neues, modernes, mobiles Druckluftprüfgerät, das je 
nach Bedarf  bei den Baubezirken zum Einsatz kam. 



 

 

In den Jahren ab 1960 wurde damit begon-
nen stationäre Druckluftprüfanlagen in den 
Vermittlungsstellen zu installieren. Über sie 
wurden die Hauptkabel von der Standmuffe 
am Hauptverteiler bis zu den Kabelverzwei-
gern unter permanentem Überdruck gehal-
ten. Ein auftretender Druckabfall, durch eine 
mechanische Beschädigung des Kabels, wur-
de signalisiert. Nach einem bestimmten 
Messverfahren konnten so mechanische 
Schäden am Kabel lokalisiert und beseitigt 
werden, bevor es durch eindringende Feuch-
tigkeit zu Störungen kam.  

 238 

Stationäre Druckluftprüf- und Trocknungsanlage für eingeführte Kabel der Firma Maschinenbau Ha-
fenhütte Peter Lancier, Münster, im Kabelauteilungsraum im Kellergeschoss einer Vermittlungsstelle. 
In der Mitte der Kompressor, links die Manometer für die Kabel, rechts die Druckleitungen, die zu den 
Kabeln führen. 



 

 

Zeitungsartikel und Fotos aus der Zeit von 1958 bis 1970 
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Heeper Straße in Bielefeld. Höhe Schrebergärten und Radrennbahn (Blickrichtung Heepen) etwa 
1958/1959. Bäume wurden zur Verbreiterung der Straße gefällt. Dabei wurde das Telefonkabel nach 
Heepen beschädigt. Foto: Stadtarchiv. 
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Freie Presse Bielefeld Nr. 178 vom 02. August 1960. 

Westfalen Blatt Bielefeld Nr.233 vom 06. Oktober 1960. 
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Westfalen Blatt Bielefeld Nr.202 
vom 31. August 1960. 
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Freie Presse Bielefeld Nr. 267 
vom 15. November 1960. 
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Freie Presse Bielefeld Nr.131 
vom 08. Juni 1961. 

Westfälische Zeitung Bielefeld 
Nr. 242 vom 18. Oktober 1961. 
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Westfälische Zeitung 
Bielefeld Nr. 155 
vom 08. Juli 1961. 

Hier irrt Herr Lech-
ner. Die „Haupteng-
pässe“ bestanden 
auch Ende der 70ger 
Jahre noch.  
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Freie Presse Bielefeld vom 06. November 1962. 

Freie 
Presse 
Bielefeld 
Nr. 232 
vom  
05. Ok-
tober 
2962. 
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Westfälische Zeitung Bielefeld  
vom 14. August 1963. 
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Freie Presse Bielefeld 
vom 07. Januar 1963. 

Freie Presse Bielefeld 
vom 11. Oktober 1963. 



 

 

 
 
 
 

Fortsetzung nächste Seite. 
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Westfalen Blatt Bielefeld 
vom 20. Oktober 1963. 
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Fortsetzung von der Vorderseite. 

Westfälische Zeitung 
vom 12. November 1964. 
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22. Januar 1963. Wasserrohrbruch, 
Kabelschächte stehen unter Wasser. 
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Freie Presse 
Bielefeld 
vom 
27. Januar 
1964. 
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Westfalen Blatt Bielefeld 
vom 23. Juli 1964. 
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Freie Presse Bielefeld 
vom 03. Dezember 1965. 

Besonders genau hat 
der Reporter wohl nicht 
hingeschaut!!! 
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Westfalen Blatt Bielefeld 
vom 11. Mai 1965. 

Westfalen Blatt Bielefeld 
vom 29. April 1965. 
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Westfalen Blatt Bielefeld vom 07. Mai 1965. 

 
 
 Westfalen Blatt Bielefeld 

vom 10. Juni 1965. 
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Fernmeldebautrupp Hans Werkle eines Bielefelder Fernmeldebaubezirks auf dem Gelände am Helm-
holtzhaus an der August-Bebel-Straße. Von links: Otto Knapke (Vorarbeiter) Hans Werkle 
(Bautruppführer), Gerhard Schwettmann,  Lange, ????, Wolfgang Krüger, Lothar Leckelt (Fahrer). 
Etwa 1960. 

Sonder-Sprechstellenbautrupp von Harald Ullrich im September 1961 am Helmholt-Haus an der  
August-Bebel-Straße in Bielefeld. Von links: Hilmar Rose, Reinhard Ebert, Harald Ullrich, Reinhard 
Rudolph, Hans Binöder (Herford), ????, ????, Fritz Wollbrink (Herford), Wilhelm Rabeneik, Helmut 
Schulz (Minden), Günther Gößling (Herford). 
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Kabel einziehen in einen neu gebauten Kabelschacht. Alfred-Bozi-Str. zwischen Klosterstraße und  
Waldhof/Obernstraße mit Blick auf die Sparrenburg. Hinten ganz rechts auf dem Foto ist die Hand-
werkskammer zu sehen. Foto: Heidmann 1962. 
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Einbau eines Kabelschachtes in Bielefeld. Foto 1962, Stadtarchiv.  

Umbau des Kabelkanals in der Friedrich-Ebert-Straße als Vorbereitung für den Bau des Fern-
meldezentrums. Foto vom 14. November 1964.  
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Einbau eines Kabeleinführungsschachtes am Postamt in der Friedrich-Ebert-Str. in Bielefeld. Von 
rechts: Erich Berner, Waldemar Dzulko (Bautruppführer), Ewald Kobusch (Bezirksbauführer).  
Foto von 1968.  

In Sennestadt, 
etwa 1964/1965. 
Im Lötloch Karl-
Heinz Plöger. 
Zuschauer, von 
links: Erich Ber-
ner (Fahrer), 
Willy Reimann 
(Vorarbeiter), 
Waldemar Dzul-
ko (Bautrupp-
führer Hauptka-
bel-Lötertrupp). 
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Arbeiten an einer Aufteilungsmuffe im Kabeleinführungskeller des neu errichteten Techniktraktes in 
Bielefeld. Foto von 1970. 



 

 

Einsatz in Hamburg 
Erich Berner erzählt: 
„Der härteste Einsatz in meiner Baudienst-
zeit steht im Zusammenhang mit der Ham-
burger Flutkatastrophe vom 16./17. Februar 
1962. 
Um das nahezu total zusammengebrochene 
Fernmeldenetz schnell wieder in Ordnung zu 
bringen, wurden im gesamten Bundesgebiet 
Bautrupps zusammengestellt und nach Ham-
burg geschickt. Der Bautrupp des Fernmel-
deamtes 1 Bielefeld bestand aus 11 Kolle-
gen. Von den Bielefelder Baubezirken waren 
es Lothar Hempel (Bautruppführer), Erich 
Berner (Vormann) und die Kabellöter Ger-
hard Stephan, Herbert Hilkemeier und Wolf-
gang Krüger. Die beiden Fahrer und fünf 
weitere Kabellöter kamen aus Baubezirken 

außerhalb Bielefeld.  
Mit einem großen Bautrupp-Lkw und einem 
VW-Bulli, vollgeladen mit Werkzeug und 
Material sind wir am 21. Februar 1962 los-
gefahren. Schon weit vor Hamburg waren 
die Straßen gesperrt. Nur Hilfskräfte und in 
Hamburg wohnende wurden durchgelassen, 
weil es auch damals schon den Katastro-
phentourismus gab.  
Wir mussten uns bei einem Fernmeldeamt 
melden und wurden dort eingewiesen. Ein   
ortskundiger Bautruppführer wurde uns zu-
geteilt. In den uns zugewiesenen Bereichen 
mussten wir die unterirdischen Kabelanlagen 
überprüfen und wieder in Betrieb nehmen. 
Da sich die Kabelverzweiger überwiegend in  
Kellern befanden waren sie alle „abge-
soffen“. Das galt auch für die meisten an den  
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Februar/März 1962 in Hamburg. Von links: Lothar Hempel, Kraftfahrer aus Herford, ???, ???, Gerhard Ste-
phan, Herbert Hilkemeier, ??, ??. Vorne von links: Erich Berner, ??, Wolfgang Krüger. 



 

 

Strassen stehenden Verzweiger. Wir haben 
einen Kabelschacht nach dem anderen leer 
gepumpt und als ersten und schnellsten Test 
die Muffen angestochen. Lief Wasser heraus, 
war das eindeutig und wir mussten nur noch 
feststellen ob das Kabel bis zum nächsten 
Schacht ausgewechselt werden musste, oder 
ob es innerhalb des Schachtes geflickt wer-
den konnte.  

Wir haben an verschiedenen Stellen, so z.B. 
im Freihafen und in Wilhelmsburg gearbei-
tet. 
 
Übernachtet haben wir in einem Neubau für 
eine Vermittlungsstelle in der die Technik 
noch nicht eingebaut war. Sie befand sich in 
einem Hamburger Vorort. Dort hatte man die 
Heizungen voll aufgedreht, weil das Gebäu-

de auch unter Wasser gestanden hatte. 
Wenn wir des Abends dort ankamen, 
war das immer eine Schockwirkung. 
Wir haben bei nasskaltem Wetter oft 
bis 22.00 Uhr gearbeitet und waren ab-
geschlafft und durchgefroren. So ange-
nehm es ist in einen warmen Raum zu 
kommen, so unangenehm war der total 
überheizte „Wählersaal“, in dem wir 
auf dem Fußboden, auf einer dünnen 
Schaumstoffmatte schliefen. Mittags 
haben wir, nach ein paar Tagen An-
laufzeit, in einer Kantine in der Nähe 
der Reeperbahn gegessen. Zwischen-
durch und vor allem am Abend gehörte 
es zu den Aufgaben der beiden Fahrer 
uns mit Butterbroten zu versorgen.  
 
Wie es in den Strassen aussah kann 
man sich kaum vorstellen. Autos, auch 
große, schwere standen senkrecht an 
den Hauswänden. Zum Glück waren 
die meisten Kabelschächte nicht voller 

Schlamm. Speziell im Spei-
cherviertel lagen Tee und 
andere Sachen meterhoch 
auf dem Gehweg. Wenn 
man in die Keller reinkam, 
sah es wüst aus. Ratten lie-
fen durch die Gegend. 
 
Es war eine anstrengende 
Zeit und wir wahren froh, 
als wir wieder nach Hause 
konnten. 
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Einige Wochen später wurden alle die in 
Hamburg gewesen waren in Bielefeld zu-
sammengeholt. Wir erhielten eine Verdienst-
medaille des Hamburger Senates, die wir 
„Schlammorden“ genannt haben, eine ent-
sprechende Urkunde und ein Buch über die  
Flutkatastrophe, mit dem der Senatspräsident 
Dr, Paul Nevermann uns seine Anerkennung 
aussprach. 
 
Von der Post haben wir 150,00 DM Beloh-
nung erhalten, wovon ein Fünftel für die 
Steuer abgezogen wurde.“  
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Neuorganisation des Fernmeldebaudiens-
tes 
Allgemeines: 
Die Organisation der Fernmeldebaubezirke 
stammte aus den zwanziger Jahren des letz-
ten Jahrhunderts. Damals wurden Telegra-
fenbauämter mit Baubezirken und Bautrupps 
eingerichtet. Jedem Baubezirk waren 3, 4 
oder 5 Bautrupps zugeordnet, die von je ei-
nem Bautruppführer mit Unterstützung eines 
Vorarbeiters geleitet wurden. In der Regel 
gehörten 12 Bauhandwerker bzw –Arbeiter 
einem Bautrupp an. Geleitet wurde der Bau-
bezirk von einem Bezirksbauführer, dem ein 
Baubüro mit ein oder zwei Kräften zur Seite 
Stand. Die Bezirksbauführer waren Beamte 
des gehobenen Dienstes, die Bautruppführer 
des mittleren Dienstes, die Vorarbeiter und 
 einige der Bauhandwerker gehörten dem 
einfachen Dienst an, die anderen waren Ar-
beiter (Tarifpersonal).  
 
Nach der Währungsreform im Jahre 1948 
stieg der Arbeitsumfang sprunghaft an. Ne-
ben der Beseitigung von Kriegsschäden 
musste ein Nachholbedarf befriedigt werden 
und mit der anspringenden Konjunktur stieg 
die Nachfrage nach Anschlüssen enorm an. 
Der geschlossene Einsatz der Bautrupps 
wurde unzweckmäßig. Die große Kräfte-
gruppe wurde bei dem sich änderndem Ar-
beitsinhalt, der sich vom Bau oberirdischer 
Linien immer mehr zu Löt– und Sprechstel-
lenarbeiten verlagerte, zu schwerfällig. Für 
den Arbeitseinsatz wurde der Fernmeldebau-
trupp in kleinere Gruppen fürs Kabellöten 
und den Sprechstellenbau geteilt. Um mit 
dem wachsenden Arbeitsanfall fertig zu wer-
den wurde auch der Unternehmereinsatz aus-
geweitet. Unternehmer wurden nicht mehr 
nur bei Tiefbauarbeiten (Kabel verlegen, Ka-
belkanalbau) eingesetzt, sondern auch beim 
Bau oberirdischer Linien, bei der Kabelmon-
tage und im Sprechstellenbau. 
 
An Stelle die Bautruppkräfte mit einem Bau-
trupp-Lkw von 3,5 Tonnen zu befördern, 
wurden 1 3/4 Tonnen Lkw für 

Kabellötarbeiten und VW-Kombi bzw. VW-
Pkw für Sprechstellenarbeiten eingeführt. 
 
Wegen der erheblichen Ausweitung des 
Unternehmereinsatzes wurden 
„Unternehmerbeobachter“ eingesetzt, um sie 
zu beaufsichtigen. Sie wurden nicht nur im 
eigenen Baubezirk, sonder im ganzen 
Baubezirk eingesetzt. In größeren Städten 
wurden spezielle Kabellötertrupps gebildet, 
die im ganzen Baubezirk die Hauptkabel 
(Kabel zwischen dem Hauptverteiler und 
dem Linien– bzw. Kabelverzweiger) 
montierten. 
 
Konsequenterweise hätte damals schon die 
Organisationsform der Fernmeldebautrupps 
nicht beibehalten werden können. Man 
glaubte allerdings noch nicht auf den 
Bautruppführer, der sich seit Jahrzehnten 
bewährt hatte verzichten zu könne und so 
dauerte es noch bis zum Beginn der 70ger 
Jahre, bis nach einer gründlichen Erprobung 
die neue Organisationsstruktur eingeführt 
wurde. 
 
Die nach den neuen Richtlinien gebildeten 
Fernmeldebaubezirke waren an der 
Netzstruktur ausgerichtet. Ihr geografischer 
Bereich konnte je nach Arbeitsinhalt stark 
variieren. Sie konnten einen oder mehrere 
Knotenamtsbereiche umfassen. In dichter 
besiedelten Gebieten umschlossen sie ganze 
Ortsnetze und in Großstädten mehrere An-
schlussbereiche. Sie waren in ihrem Bereich 
für alle unmittelbaren Aufgaben des Fern-
meldebaues und der Unterhaltung der Li-
nien, mit Ausnahme der Fernkabelmontage 
und –unterhaltung und den Aufgaben der der 
Technischen Baubezirke zuständig. Sie wur-
den von einem Bezirksbauführer, dem weite-
re Kräfte des gehobenen Dienstes als Fern-
meldebauleiter zugeordnet werden konnten 
geleitet.  
 
Die einzelnen Kräftegruppen und ihre Auf-
gaben sind in der Übersicht auf der nächsten 
Seite dargestellt. 
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Neuorganisation der Fernmeldebaubezirke beim Fernmeldeamt 1 Bielefeld 
 
Vor der Neuorganisation, Anfang 1971, bestanden beim Fernmeldeamt 1 Bielefeld 8 Fern-
meldebaubezirke: 
 

 
Nach der Neuorganisation, Anfang 1972, bestanden in Bielefeld (Knotenamtsbereiche 520 
Bielefeld-Land und 521 Bielefeld-Stadt) 5 Fernmeldebaubezirke, ein 6. Baubezirk in Halle 
war noch geplant. Er ist aber nie realisiert worden.   
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Bezeichnung Bereich (KVSt, ON, AsB) Bezirksbauführer 

21 Bielefeld-Stadt-West AsB 6-Mitte, 7-Siegfriedplatz, 72-Wellensiek, 
76-Gadderbaum, 8-Schildesche 

Wilfried Rüße 

22 Bielefeld-Stadt-Ost AsB 2-Sieker, 3-Ostbahnhof, 4-Brackwede, 
40-Windelsbleiche, 52-Ziegelstraße 

Bender 

23 Bielefeld-Land KVSt-Bereich 520 mit 9 Ortsnetzen Wilhelm Kampe 

24 Herford-Land 5222 Bad Salzuflen, 5223 Bünde,  
5226 Bruchmühlen, 5228 Exter 

Gerhard Siekmann 

25 Bad Oeynhausen KVSt-Bereich 573 Bad Oeynhausen mit 4 Ortsn. Karl-Ernst Pohl 

26 Minden KVSt-Bereich 570 Minden mit 6 Ortsnetzen, 
KVSt-Bereich 571 Minden mit 1 Ortsnetz,  
5768 Heimsen. 

Manfred Klapper 

27 Lübbecke KVSt-Bereich 574 mit 6 Ortsnetzen, KVSt-Bereich 
577 Rahden mit 3 Ortsnetzen (weitere 3 Ortsnetze 
gehörten noch zur Oberpostdirektion Bremen),  
5474 Dielingen 

Manfred Engelking 

28 Herford-Stadt 5221 Herford, 5224 Enger, 5225 Spenge Bernhard Wienböker 

Techn. Baubezirk (Bielefeld)  Fernmeldeamt 1(Nebenstellenanlagen) Mönkemöller 

Bezeichnung Bereich (KVSt, ON, AsB) Bezirksbauführer 

21 Bielefeld-Stieghorst AsB 2-Sieker, 28-Hillegossen, 72-Wellensiek, 
76 Gadderbaum 

Wilhelm Blase (Juni 
1972 bis Mai 1976) 

22 Bielefeld-Ostbahnhof AsB 3-Ostbahnhof, 33-Heepen, 36-Brake,  
39-Altenhagen, (52-Ziegelstraße auslaufend) 

Josef Urhahne 

23 Bielefeld-Mitte AsB 6-Mitte, 8-Schildesche Heinrich Pönninghaus 

24 Brackwede Asb 4-Brackwede, 40-Windelsbleiche,  
48Ummeln, 49-Buschkamp 

Wilfried Rüße 

26 Sennestadt 5202 Oerlinghausen, 5205 Sennestadt,  
5207 Schloß Holte, 5208 Leopoldshöhe,  
5209 Friedrichsdorf 

Wilhelm Kampe, danach 
Hans Guder 

Techn. Baubezirk (Bielefeld) Fernmeldeamt 1(Nebenstellenanlagen) Mönkemöller, dann für  
2 Jahre Eckard Pook 

Nach den Prognosen im Zuge der Neuorga-
nisation war im Bereich des Fernmelde- 
amtes 1 Bielefeld die Bildung von 18 Fern-
meldebaubezirken vorgesehen. Realisiert 

wurden in der Folgezeit jedoch nur 12, von 
denen einige schon wenige Jahre nach ihrer 
Bildung wieder aufgelöst wurden. 
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Geografischer Übersichtsplan mit den Bielefelder Baubezirken nach der Neuorganisation 1972. 



 

 

Unterbringung der Fernmeldebaubezirke 
 
Alle zum Zeitpunkt der Neuorganisation 
bestehenden Bielefelder Baubezirke und das 
Gemeinschaftslager waren unzureichend un-
tergebracht.  
 
Die beiden Bielefelder Baubezirke befanden 
sich schon seit der Bildung des Fernmelde-
amtes 1 (1958) in der Mietunterkunft Biele-
feld, August-Bebel-Straße 10/12/14. Hier 
befanden sich auch das Gemeinschaftslager 
und ein Teil der Freilagerfläche. Zusätzlich 
befand sich noch eine Freilagerfläche auf 
dem angemieteten Grundstück Beckhausstra-
ße 36. Zusätzlich wurde hier noch der neu 
gebildete Baubezirk 21 mit hineingezwängt, 
die Arbeitsbedingungen waren fast unzumut-
bar und so war es ein großer Fortschritt, als 
am 01. Februar 1973, ein entsprechend den 
postalischen Vorgaben gebaute Mietgebäu-
de, an der Flensburger Str. 3 in Bielefeld/
Stieghorst, an der Detmolder Straße Ecke 
Flensburger Straße, bezogen werden konnte.  
 
Die beiden an der August-Bebel-Straße 
verbleibenden Baubezirke konnten für sie 
neu errichtete Gebäude, einschließlich aus-
reichender Lagerflächen, erst 1975 beziehen. 
Sie befanden sich auf dem schon erwähnten 

Grundstück an der Beckhausstraße.  
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Gäste beim Richtfest für die Baubezirke an der 
Beckhausstraße. Oberes Bild der Bielefelder  
Oberbürgermeister Herbert Hinnendahl. Novem-
ber 1977. 
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Bielefelder Tageszeitung 
vom 29. November 1974. 
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November 1977. Richtfest für die 
Gebäude an der Beckhausstraße. 
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Gebäude für zwei 
Bielefelder Fern-
meldebaubezirke 
an der Beckhaus-
straße. Foto April 
1979. 
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Gebäude für zwei 
Bielefelder Fernmel-
debaubezirke an der 
Beckhausstraße. Im 
Hintergrund der 
später abgebrochene 
Gasometer der 
Stadtwerke Biele-
feld. Foto April 
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Gebäude für zwei Bie-
lefelder Fernmelde-
baubezirke an der 
Beckhausstraße, Park-
plätze.  
Foto April 1979. 
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Gebäude für zwei 
Bielefelder Fern-
meldebaubezirke 
an der Beckhaus-
straße. Park- und 
Lagerplatz. Foto 
April 1979. 
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Gebäude für zwei 
Bielefelder Fern-
meldebaubezirke 
an der Beckhaus-
straße. Park- und 
Lagerplatz. Foto 
April 1979. 



 

 

Der Fernmeldebaubezirk 23-Bielefeld-Land 
war ebenfalls unzureichend in einem Miet-
objekt an der Pestalozziatraße 10/12 und in 
Räumen des Postamtes Brackwede an der 
Mittelstraße 23 untergebracht. Ein Teil der 
bauausführenden Kräfte hatte Räume in der 
Vermittlungsstelle Halle an der Goebenstra-
ße und die Freilagerfläche war in Halle am 
Klärwerk, auf einem von der Stadt angemie-
tetem Gelände. 
 
Der Fernmeldebaubezirk 26-Sennestadt war 
zunächst noch zusammen mit dem Baubezirk 
23-Bielefeld-Land untergebracht. Für ihn 
wurde nach einiger Zeit ein Gebäude ange-
mietet, das von der Firma Berkenkamp, Bad 
Salzuflen, nach den Wünschen des Fernmel-
deamtes, in Sennestadt an der Hansestraße, 
errichtet worden war. 
 
Personelle Ausstattung der Fernmeldebaube-
zirke: 
Die Personelle Ausstattung der Baubezirke 
war in der Zeit völlig unzureichend, gemes-
sen an dem zu bewältigenden Arbeitsvolu-
men. Es herrschte Hochkonjunktur, Arbeits-
kräfte waren Mangelware und im öffentli-
chen Dienst, wegen der vergleichsweise ge-
ringen Bezahlung, ganz besonders. 
 
Im gehobenen und mittleren fernmeldetech-
nischen Dienst waren nur etwa 60% der not-
wendigen Arbeitsplätze besetzt. Die erfahre-
nen Kräfte mussten zwingend als Disponen-
ten eingesetzt werden. Nur wenige Baufüh-
rer Dienstposten konnten mit eingearbeiteten 
Kräften besetzt werden, die meisten wurden 
mit Fernmeldehandwerkern besetz, die gera-
de ihre Eignung für den mittleren fernmelde-
technischen Dienst nachgewiesen hatten, ein 
Teil blieb unbesetzt. Auch an bauausführen-
den Kräften (Kabelmonteure, Sprechstellen-
einrichter) herrschte erheblicher Mangel. Sie 
wurden ersetzt indem Montagearbeiten an 
Kabeln und das Einrichten von Sprechstellen 
an Privatfirmen vergeben wurden.   
 
 

Bezirksbauführer in Bielefeld  
Wilhelm Blase berichtet: 
Nach der Laufbahnprüfung arbeitete ich vom 
06. August 1968 bis zum 02. Mai 1971 als 
Sachbearbeiter in der Planungsstelle für Li-
nien (PLl) des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld. 
Ich habe überwiegend als Ausbauplaner für 
den Bereich des Bielefelder Ostens, für Bra-
ke, Heepen und Hillegossen gearbeitet. Die 
Nachfrage nach Fernsprechanschlüssen war 
groß. Es bestanden lange Wartelisten und 
deshalb wurden die Ausbauprogramme für 
die Linientechnik jährlich umfangreicher. 
Am 03. Mai 1971 wechselte ich in die Abtei-
lung 6B (Linientechnik). Dort war Werner 
Schweppe, dem ich noch aus meiner Zeit als 
Fernmeldehandwerker bekannt war, Abtei-
lungsleiter. Als Folge der immer umfangrei-
cher werdenden linientechnischen Ausbau-
programme wurden zusätzliche Fernmelde-
baubezirke gebildet, für die u.a. Bauleiter 
und Bezirksbauführer benötigt wurden.  
 
Ich habe zunächst vom Mai 1971 bis zum 
04. Juni 1972 als Bauleiter, aber überwie-
gend als Vertreter der Bezirksbauführer für 
die Fernmeldebaubezirke in Minden, Bad 
Oeynhausen und Bielefeld gearbeitet. Dies 
war eine übliche Vorbereitung, bevor man 
einen Fernmeldebaubezirk als Bezirksbau-
führer übertragen bekam. 
 
Am 05. Juni 1972 wurde mir die Leitung des  
neu gebildeten Fernmeldebaubezirks 21  
übergeben. Dieser Vorgang hat damals eini-
ges Aufsehen erregt, weil ein so „junger" 
Mann Leiter einer Dienststelle wurde. Einige 
"ältere" Kollegen fühlten sich übergangen. 
Abteilungsleiter Schweppe hatte sich offen-
bar für mich entschieden, weil ich nicht nur 
die Laufbahn-Voraussetzungen erfüllte, son-
dern auch über gründliche praktische Erfah-
rungen aus meiner fünf jährigen Arbeit auf 
allen Arbeitsplätzen des Fernmeldebaudiens-
tes verfügte. Dies war damals besonders 
wichtig, weil die Mitarbeiter des Fernmelde-
baubezirkes, von wenigen Ausnahmen abge-
sehen, junge Leute mit entsprechend  
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wenig Erfahrung waren. Ich habe die sich 
mir bietende Chance gerne ergriffen. Sie war 
mit intensiver Arbeit verbunden.  
 
Der neu gebildete Fernmeldebaubezirk war 
an der August-Bebel-Str. 12 in Bielefeld un-
tergebracht. Das Lager befand sich auf dem 
angrenzenden Grundstück und das Kabella-
ger auf einem Grundstück an der Beck-
hausstr., auf dem später Gebäude für zwei 
Fernmeldebaubezirke errichtet wurden. Die 
räumlichen Bedingungen in den Gebäuden 
waren fast un-
zumutbar und 
so war es ein 
großer Fort-
schritt, als am 
01. Februar 
1973, ein ent-
sprechend den 
postalischen 
Vorgaben ge-
baute Mietge-
bäude, an der 
Flensburger 
Str. 3 in Biele-
feld/Stieg-
horst, bezogen 
werden konn-
te.  
 
Im Zusam-
menhang mit 
der Errichtung 
des Gebäudes erinnere ich mich an eine für 
Verwaltungen typische Begebenheit.  
Als die Malerarbeiten begonnen werden soll-
ten, wurde ich von der Hausverwaltung des 
Fernmeldeamtes informiert, dass alle Büro-
räume und der Aufenthaltsraum Raufaserta-
peten erhielten und wir den Farbton, in dem 
sie gestrichen werden sollten, bestimmen 
könnten.  
 
Als ich mit den betroffenen Kolleginnen und 
Kollegen darüber sprach, wollten die Kolle-
ginnen wissen welche Farbe die Gardinen 

erhielten. An Gardinen und ihre Farbe hatte 
ich noch nicht gedacht. Darüber brauche ich 
mir auch keine Gedanken machen erklärte 
mir die Hausverwaltung, denn Gardinen sei-
en ohnehin nicht vorgesehen. Da alle Räume 
sehr große Fenster hatten, fragte ich, wie 
denn die Sonneneinstrahlung verhindert wer-
den solle. Antwort, dazu müsste ein Sonnen-
schutz angebracht werden. Der würde von 
der Oberpostdirektion wenn überhaupt aber 
nur auf Grund eines besonders begründeten 
Antrages genehmigt. 

Ich schrieb also einen entsprechenden An-
trag. Als Begründung verwies ich auf die 
einfach verglasten großen Fenster, die ein 
Arbeiten bei Sonnenschein unmöglich ma-
chen, zumindest aber erschweren würden. 
Da es in der Vergangenheit, nach meiner Er-
innerung insbesondere in den Sommermona-
ten, immer wieder sonnige Tage gegeben 
habe, ginge ich davon aus, dass dies auch in 
Zukunft so sein werde. Diese Begründung 
muss überzeugt haben, denn wir erhielten 
Gardinen als Sonnenschutz. 
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Vorderfront des neuen Gebäudes für den Fernmeldebaubezirk 21. 
Reiner Brückner (Disponent) „bewacht“ die Autos. Aus dem Fenster im ersten Stock 
beobachtet Antje Steiner (Geschäftszimmer) das Geschehen. 



 

 

Zum Baubezirk gehörten die Anschlussbe-
reiche Hillegossen, Sieker, Gadderbaum und 
Wellensiek. Geographisch zog er sich von 
der Autobahn in Hillegossen über Stieghorst 
und Sieker am Teutoburger Wald entlang. 
Über die Sparrenburg mit Gadderbaum, das 
Johannistal und Wellensiek folgte er weiter 
dem Teutoburger Wald bis Kirchdomberg. 
Auch Oldentrup und nicht zuletzt das Gelän-
de der im Aufbau begriffenen Universität 
gehörten zu ihm.  
 
Nur die Vermittlungsstellen in den 
Anschlussbereichen Sieker und Gadderbaum 
bestanden. Aber auch sie mussten erweitert 
werden. In Hillegossen und Wellensiek 
standen bewegliche Vermittlungsstel-
len,VStW(b), die durch stationäre ersetzt 
wurden. In Sieker-Mitte, an der Ecke 
Oldentruper- und Brenner Straße, wurde eine 
bewegbare Vermittlungsstelle aufgebaut, die 
schon nach kurzer Zeit ebenfalls durch eine 
stationäre ersetzt wurde.Besondere Baustel-
len, wegen ihrer Größe und Komplexität, 
waren die Einschaltung der Vermittlungs-
stelle Wellensiek, die im Aufbau befindliche 
Universität, der Umbau des Kabelkanals in 
der Arthur-Ladebeck-Straße (vom Adenauer-
platz bis zur Grenze von Brackwede), zu-
sammen mit deren Ausbau, der Bau des Ka-
belkanals in der Detmolder Straße (von Sie-
ker bis Hillegossen), ebenfalls zusammen 
mit dem Ausbau der Straße und der Bau ei-
nes Kabelkanals entlang der Brenner Straße 
(von der Detmolder Straße bis zur Oldentru-
per Straße) und an ihr entlang bis zur  
Prießallee bzw. Oststraße. 
 
Die vorbereitenden Arbeiten zur Einschal-
tung, besonders das Schwenken des Kabel-
netzes von der bewegbaren Vermittlungsstel-
le zur neuen stationären Vermittlungsstelle 
Wellensiek, waren kompliziert. Sie haben 
einige Male Arbeiten rund um die Uhr erfor-
dert, weil das Netz nicht überall regelgerecht 
gestaltet war. 
 
In Betrieb befindliche hochpaarige Hauptka-

bel wurden, von seltenen Ausnahmen abge-
sehen, Nachts umgeschaltet. Die Inhaber be-
sonders wichtiger Anschlüsse, wie Kranken-
häuser und Ärzte, die Betreiber von Alarm-
leitungen und die Polizei wurden informiert.  
 
Gegen 19.00 Uhr wurde das in der Vermitt-
lungsstelle "abgesteckte" Kabel abgesägt 
und dann von zwei besonders schnellen Ka-
bellötern mit dem neuen Kabel verspleißsst. 
Sie arbeiteten konzentriert von "zwei Seiten" 
und hatten in aller Regel auch ein 1500 paa-
riges Kabel bis zum nächsten Morgen wieder 
in Betrieb. 
 
 Parallel zum Fortgang der Spleißarbeiten 
wurde vom Hauptverteiler zu den Kabel-
verzweigern geprüft, um Vertauschungen 
sofort zu erkennen und beseitigen zu können. 
Solche Arbeitsfehler waren zwar die Aus-
nahme, wurden sie jedoch zu spät entdeckt, 
verzögerten sie die Arbeit erheblich. 
 
 Nicht selten mussten, ebenfalls parallel zu 
den Spleißarbeiten, am Hauptverteiler um-
fangreiche Umschaltungen vorgenommen 
werden. 
 
Als Lichtquelle diente im Kabelschacht, 
oder in der Lötgrube, eine Propangaslampe. 
Geheizt wurde ebenfalls mit Propangas. Der 
Heizstrahler wurde, nebenbei bemerkt, auch 
zum Würstchenbraten benutzt. Die mit Petro-
leum betriebene Petromax-Lampe und der 
Holzkohleofen hatten mittlerweile ausge-
dient. 
 
Nach dem Spleißen wurde am Morgen an 
der Arbeitsstelle eine Pause von einigen 
Stunden eingelegt. Danach wurden bis zum 
Dienstende Restarbeiten erledigt und die 
Spleißstelle zugelötet. Die eingesetzte Ar-
beitsgruppe war dann, beginnend mit der 
ersten Dienstschicht, der Nachtschicht und 
der nachfolgenden Dienstschicht, ununter-
brochen im Dienst gewesen. Anders ausge-
drückt, die Handwerker bekamen ihre 16 
"normalen" Stunden und die Nachtschicht 
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von Nachmittags 16.00 Uhr bis zum nächs-
ten Morgen 07.00 Uhr, also 15 Überstunden 
bezahlt. Diese Arbeitsweise war äußerst pro-
duktiv.  
 
Sie verstieß allerdings gegen tarifvertragli-
che Regeln und war bezüglich der Unfallver-
hütungsvorschriften nicht unbedenklich. Mit 
Wissen des Abteilungsleiters und vor dem 
Hintergrund großer Wartelisten auf 
Fernsprechanschlüsse und dem Personal-
mangel sind wir die Risiken eingegangen.  
 
Die beteiligten Kollegen kannten die Situati-
on und waren mit der Arbeitsweise einver-
standen. 
 
Freizeitausgleich für geleistete Überstunden 
war kein Thema. Die Handwerker wollten 
die Mehrarbeit und den Zuschlag ausbezahlt 
haben. Ich erinnere in diesem Zusammen-
hang daran, dass die Löhne im öffentlichen 
Dienst, auch für Fernmeldehandwerker, noch 
recht bescheiden waren. Erst die Tarifrunde 
1974 (11 %, mindestens 170,- DM) brachte 
eine spürbare Verbesserung.  
 
In besonders arbeitsintensiven Phasen, wie 
der Einschaltung oder Erweiterung einer 
Vermittlungsstelle, wurde von den gleichen 
Kollegen manchmal mehrere Male im Monat 
nach dieser Methode gearbeitet, so dass sie 
in Ausnahmefällen auf über einhundert  
Überstunden kamen.  
 
Die geleisteten Stunden, die zustehenden 
Entschädigungen und Erschwerniszuschläge 
wurden vom Geschäftszimmer des Fernmel-
debaubezirkes der Personalstelle gemeldet 
und dort auf Lochkarten übertragen. Sie bo-
ten für Überstunden nur Platz für zwei Zif-
fern. Mehr als 99 Überstunden konnten nicht 
erfasst werden.  
 
Rat suchend ging die Kollegin zu ihrem Stel-
lenvorsteher. Herr Neumann untersuchte den 
Fall und stellte fest, dass vom Dienstbeginn 
um 07.15 Uhr bis 15.45 und danach bis 

24.00 Uhr ohne Pausen gearbeitete worden 
war. Da es für jeden Tag eine Lochkarte gab, 
merkte er nicht, dass sie über 24.00 Uhr hin-
aus bis zum Dienstschluss des nächsten Ta-
ges gearbeitet hatten. Aber auch ohne dieses 
Wissen stellte er mehrere Verstöße fest. Herr 
Neumann war ein sehr pflichtbewusster Be-
amter und achtete grundsätzlich auf die Ein-
haltung von Vorschriften. Die eine oder an-
dere Schutzvorschrift hielt er nach meinen 
Erfahrungen jedoch für überflüssig, zumin-
dest aber für zu weitgehend. 
 
Dass er meinte, die von mir zu verantworten-
den Verstöße, insbesondere die gegen den 
Tarifvertrag, ahnden zu müssen, hing nach 
meiner Einschätzung mit meiner Arbeit für 
die Deutsche Postgewerkschaft zusammen.  
 
Ich war damals Vorsitzender der Amtsgrup-
pe Fernmeldeamt 1 und Mitglied im Bezirks-
vorstand der Bezirksverwaltung Münster der 
Deutschen Postgewerkschaft. Er unterrichte-
te Herrn Bertels eingehend über die festge-
stellten Verstöße und die sich daraus erge-
benden Sanktionen. Herr Bertels war ein jun-
ger Kollege des höheren Dienstes 
(Abteilungsleiter 6A) und vertrat meinen 
Abteilungsleiter. Er kam besorgt zu mir, er-
kundigte sich nach dem Grund unserer Ar-
beitsweise und fragte nach Argumenten, mit 
denen dienstliche Konsequenzen für mich 
vermieden, bzw. abgemildert werden könn-
ten. 
 
Nachdem ich den Sachverhalt geschildert 
hatte, gab ich ihm den Rat, Herrn Neumann 
aufzufordern, dafür zu sorgen, dass die 
Handwerker ihre Überstunden bezahlt bekä-
men und mit weiteren Maßnahmen zu war-
ten, bis mein Abteilungsleiter aus dem Ur-
laub zurück sei. Wenig später hat mich die-
ser davon unterrichtet, dass er in der Sache 
ein intensives Gespräch mit Herrn Neumann 
geführt habe und die Handwerker ihr Geld 
erhielten. Von Sanktionen gegenüber dem 
Bezirksbauführer wurde nicht mehr gespro-
chen  
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Wie weit manche Verwaltungsbeamte, be-
sonders wenn sie in der Oberpostdirektion 
oder im Ministerium arbeiteten, von der Pra-
xis und ihren sinnvollen, nicht immer den 
Vorschriften entsprechenden Arbeitsweisen 
entfernt waren, zeigen drei weitere Begeben-
heiten. 
 
• An einem Samstag wurde ich um die 

Mittagszeit vom Kollegen Wohlfahrt 
angerufen. Er arbeitete als technische 
Aufsicht bei der Fernsprechunterhal-
tung und befand sich in der Vermitt-
lungsstelle Wellensiek. Er sagte mir, 
ihm sei eine größere Störung signali-
siert worden. Offensichtlich "söffe" ein 
Hauptkabel ab. Er befände sich am 
Hauptverteiler und „stecke das Kabel 
ab“, weil sonst die ganze Vermitt-
lungsstelle blockiert würde. Da die 
Fehlerursache für den erfahrenen Prak-
tiker eindeutig war, verständigte er 
nicht erst die Fernsprechentstörungs-
stelle, sondern sofort den zuständigen 

Fernmeldebaubezirk. Ich habe das 
Notwendige veranlasst. Der Fehler 
wurde eingegrenzt und die in das Ka-
bel eingedrungene Feuchtigkeit besei-
tigt. In der Nacht vom Samstag zum 
Sonntag, um 02.00 Uhr war das Kabel 
wieder betriebsbereit. Wochen später 
mussten wir wegen einer Gebührenbe-
schwerde Auskunft geben ob und in 
welcher Weise an Kabeln, in denen der 
Anschluss geführt wurde, gearbeitet 
worden sei. Weil zutreffend, berichte-
ten wir über die Arbeiten im betreffen-
den Zeitraum. Wenig später wurden 
unsere Angaben von der Oberpostdi-
rektion mit der Begründung angezwei-
felt, weil für den fraglichen Zeitraum 
keine Störungsmeldung vorliege. Wir 
berichteten erneut und erhielten die 
Antwort, unser Bericht, die Störung sei 
von Samstag 14.00 Uhr bis Sonntag 
02.00 Uhr beseitigt worden, werde an-
gezweifelt, denn Samstags würde nicht 
gearbeitet. 

• Den Auftrag für den Bau eines Kabel-
kanals an der Brenner- und Oldentru-
per Straße, von der Sieker Endstation 
bis zur Prießallee bzw. Oststraße hat-
te, im Wege der öffentlichen Aus-
schreibung, eine große Hoch- und 
Tiefbaufirma aus dem Ruhrgebiet er-
halten. Sie setzte an der Baustelle nur 
einige, wenig qualifizierte eigene Leu-
te und so gut wie kein eigenes Gerät 
ein. Nicht zuletzt mit Hilfe ihres be-
kannten Namens engagierte sie kleine 
hiesige Firmen als Subunternehmer, 
durch die sie auch das benötigte Mate-
rial beschaffen ließ. Wir waren mit der 
Arbeitsweise nicht zufrieden und die 
Baustelle befand sich in einem un-
sachgemäßen Zustand. Weil die Män-
gel nicht beseitigt wurden und es An-
zeichen für Zahlungsschwierigkeiten 
gab, haben ich fällige Aufmasse, nach 
denen die Firma Abschlagzahlungen 
erhalten hätte, zurückgehalten. Als sie 
wenig später in Konkurs ging und wir  
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Im Aufenthaltsraum des Fernmeldebaubezirkes 
21 an de Flensburger Straße. 
Per Rückenansicht ist Hubertus Kahler 
(Bauführer) zu sehen. Rechts sitzt Reiner Brück-
ner (Disponent) und links von ihm Frau Strunk 



 

 

• zusammen mit dem Konkursverwalter 
das Schlussaufmass anfertigten, stell-
ten wir, wie von mir erwartet fest,  
dass die Firma noch eine größere 
Summe zu erhalten hatte. Sie war so 
groß, das die Ansprüche der hiesigen 
Subunternehmer und die Ansprüche 
der Bielefelder Firma Quakernack, die 
als nächstbietende die Arbeit zu Ende 
führte, bestritten werden konnten. Ich 
hatte also nicht unerheblichen Scha-
den, nicht zuletzt von der Bundespost, 
abgewandt. Von der Rechnungsprü-
fungsstelle der Oberpostdirektion wur-
de ich allerdings gerügt und im Wie-
derholungsfalle wurden Konsequen-
zen angedroht, weil ich nicht wie vor-
geschrieben, nach feststehenden Zeit-
abläufen, Aufmasse vorgelegt hatte. 

 
• Beamtinnen und Beamten durften  Ü-

berstunden nicht bezahlt werden. Sie 
erhielten sie in Form von "Belohnun-
gen für Mehrleistungen" abgegolten. 
Trotzdem die gezahlten Pauschalen in 
keiner Weise der erbrachten Leistung 
entsprachen, konnten die Kollegen des 
mittleren Dienstes aber auch die jun-
gen Beamten des gehobenen Dienstes 
nicht auf sie verzichten. Das konnten 
wir uns, die oft gerade eine Familie 
gegründet hatten, nicht leisten. Über-
stunden waren gemessen an der Perso-
nallage auch bei den Beamten nicht zu 
vermeiden. Von den 21 für den Fern-
meldebaudienst beim Fernmeldeamt 
nachgewiesenen Dienstposten des ge-
hobenen technischen Dienstes waren 
z.B. im Oktober 1973 acht unbesetzt. 
Vertreter waren nicht vorhanden und 
im mittleren technischen Dienst sah es 
nicht anders aus. Bei mir im Fernmel-
debaubezirk 21 waren ein Dienstpos-
ten des gehobenen Dienstes und 3 bis 
4 Dienstposten des mittleren techni-
schen Dienstes ständig unbesetzt. 
Wollte ein Bezirksbauführer seinen 
Erholungsurlaub nehmen, musste ihn 

ein Kollege vom Nachbarbezirk ver-
treten. Bei den Bauführern war es ähn-
lich. Nach den einschlägigen Vor-
schriften durfte Überzeitarbeit nur in 
Ausnahmefällen und unter Anlegung 
eines besonders strengen Maßstabes 
angeordnet und genehmigt werden. 
Die Oberpostdirektion ließ sich die 
"Aufträge für Mehrleistungen und Ü-
berstunden" regelmäßig vorlegen, 
prüfte sie und beanstandete in aller 
Regel insbesondere die Überstunden 
der Bezirksbauführer. Am 28. Sep-
tember 1973 war ich wieder einmal 
dran. Die Oberpostdirektion schrieb 
an das Fernmeldeamt: ,,(   ) Es ist uns 
aufgefallen, dass dem TFI Blase wie 
folgt Mehrleistungen durch Belohnun-
gen abgegolten worden sind: 

Januar 1973........29 Stunden 
März 1973......... 28 Stunden 
April 1973........ . 39 stunden 
Mai 1973.......... . 40 Stunden 
Juni 1973........ .. 31 Stunden 
Juli 1973......... .. 39 Stunden 
August 1973.... . 28 Stunden. Der Beam-
te ist demnach nicht in Ausnahmefällen 
zu Mehrleistungen herangezogen wor-
den, es scheint vielmehr die Regel zu 
sein. Bei der Anordnung von Mehrleis-
tungen vermissen wir den "besonders 
strengen Maßstab". Zum Beispiel ist die 
Begründung "zusätzliche Büroarbeit we-
gen der Vertretung des TFOI Urhahne", 
bzw. "Beseitigung von Kabelfehlern au-
ßerhalb der normalen Dienstzeit" unzu-
reichend. Wir bitten bis zum 10. Okto-
ber 1973 ausführlich zu berichten, ob 
sich die Anordnung und Barabgeltung 
von Mehrleistungen nicht durch andere 
Regelungen vermeiden lassen. Außer-
dem ist die Anordnung von Mehrleistun-
gen und Überstunden unter Anlegung 
eines besonders strengen Maßstabes auf 
Ausnahmefälle zu beschränken".  
 
Zu dieser Verfügung habe ich mir da-
mals eine Notiz gemacht: 
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"Fernmündliche Anfrage beim Verfasser 
der Verfügung Herrn Starke, welche Lö-
sungen er zur Vermeidung meiner 
Mehrarbeit anrege? Seine Vorschläge: 

 
1. Arbeiten auf Bauführer übertragen. 
 
2. Jeden Beamten nur bis 5 Stunden 
Mehrarbeit ausführen lassen, dann den 
nächsten heranziehen usw.. 
Anmerkung: Erst wenn mehr als 5 Über-
stunden geleistet worden waren bestand 
ein Anspruch auf Bezahlung.  
 
3. Beseitigen von Kabelfehlern mögli-
cherweise schon im Arbeitspostennach-
weis enthalten. 

 
Meine Anmerkungen: 
Zu 1.: Nicht möglich, da ohnehin schon 
überlastet, mehrere Dienstposten unbe-
setzt. 
Zu 2.: Reine Theorie. Soll das ein 
Scherz sein? 
Zu 3.: Mehrarbeit wegen "Beseitigen 
von Kabelfehlern außerhalb der norma-
len Dienstzeit" könnte vermieden wer-
den, wenn die Oberpostdirektion anord-
net, dass Kabelstörungen nur während 
der normalen Dienstzeit auftreten dür-
fen, bzw. nur in der normalen Dienstzeit 
beseitigt werden dürfen!!  

 
Über solche Ereignisse haben wir uns zwar 
geärgert aber nicht beirren lassen. Pragma-
tisch und der jeweiligen Situation angemes-
sen haben wir gearbeitet und den Rückstau 
bei den Fernsprechanschlüssen abgebaut. In 
unserem Abteilungsleiter Werner Schweppe 
hatten wir einen Kollegen, der uns auch in 
Situationen wo etwas "schief gelaufen" war 
den Rücken frei hielt. 
 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
Baubezirkes waren mit Ausnahme des 
Disponenten Reiner Brückner und der 
Schaltwarte junge Leute. Von einigen Aus-
nahmen abgesehen sind sie schnell in ihre 

Aufgabe hineingewachsen und haben ver-
lässlich gute Arbeit geleistet. Ohne die Leis-
tung anderer mindern zu wollen, gehört Rei-
ner Brückner ein besonderes Lob. Wie auch 
einige andere kannte ich ihn noch aus meiner 
Zeit als Fernmeldehandwerker. Einige Zeit 
hatten wir schon damals zusammengearbei-
tet. Er hat mich in seiner sorgfältigen, ver-
lässlichen Art sehr unterstützt. 
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Manchmal (selten) wurde auch gefeiert, wie im 
Karneval 1973. Im Vordergrund das Ehepaar 
Steiner. 



 

 

Die Kasernen an der Detmolder Straße ge-
hörten ebenfalls zum Baubezirk. Sie wurden 
von den britischen Streitkräften genutzt. Die 
dort betriebene Nebenstellenanlage - eigent-
lich eine mittelgroße Vermittlungsstelle - 
war posteigen. Das Leitungsnetz war teilneh-
mereigen, das heißt, die Kosten der 
Instandhaltung und Erweiterung 
mussten mit den Briten abgerechnet 
werden. 
 
Neben zwei Kollegen, die die Anlage 
betreuten, war Willy Süßmilch als 
Entstörer für die Betreuung der Tele-
fonanschlüsse in den Kasernengebäu-
den und in den Wohnungen der Sol-
daten zuständig. Er war ein Beamter 
mit ausgeprägten Eigenschaften. Ich 
kann mich an keinen Kollegen erin-
nern, der seine "Uniform" derart 
komplett und korrekt getragen hat.  
Sollte ein Fernsprechanschluss neu 
erstellt oder verlegt werden, musste 
er gefragt werden, denn über das Netz 
in den Kasernen, das mehrere Kabel-
verzweigerbereiche umfasste, gab es 
nur Unterlagen, die von ihm geführt 
wurden. War ein Apparat beschädigt, 
entschied sein Votum darüber ob die 
Kosten von den britischen Streitkräf-
ten zu tragen waren. Solche Beschä-
digungen kamen nicht gerade selten 
vor und entschied er auf "Kosten-
pflicht", dann bedeutete das für den 
Verursacher einigen Ärger. Vor die-
sem Hintergrund hatte er sich eine 
kleine "Machtposition", auch gegen-
über den Offizieren verschafft, die er 
sichtlich genoss. 
 
Wenn er Anschlusswünsche als nicht 
schaltbar erklärt hatte, weil ein Kabel voll 
 beschaltet war, erhielten wir den Auftrag ein 
neues Kabel zu verlegen. Als wir zum wie-
derholten Male festgestellt hatten, dass es 
aber noch freie Leitungen im Kabel gab, die 
aktiviert werden konnten, haben wir nach 
und nach Kabelnetzpläne angelegt, bzw. aus 

alten, über mehr als 20 Jahre nicht berichtig-
ten Unterlagen rekonstruiert, die sich im Be-
sitz von Willy Süßmilch befanden. Gegen 
ihre Herausgabe und auch über die Heraus-
gabe der bisher von ihm geführten Schaltun-
terlagen hat er sich hinhaltend gewehrt, weil 

dies seine Position schwächte. Während er 
sich mir, dem Bezirksbauführer gegenüber, 
sonst als subalterner Beamter verhielt, muss-
te ich ihn in diesem Zusammenhang deutlich 
an seine Pflicht erinnern.  
 

 283 

Willi Süßmilch als Entstörer in der Ripon-Kaserne in Biele-
feld vor dem Eingang zur Vermittlungsstelle, in den 70ger 
Jahren. 
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Die nachfolgenden Fotos zeigen den Einbau von Kabelschächten aus Fertigbetonteilen bei den im weiter 
vorne erwähnten, großen Kabelkanal-Bauvorhben. 
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Längsgeteilte Fertigschächte mussten verwendet werden, wenn sie in eine vorhandene Kabelkanalanlage 
mit Kabeln eingebaut werden sollten. 
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Wie konservativ einige „leitende Beamte“ 
auch des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld noch 
dachten und handelten, will ich an zwei Bei-
spielen erläutern. 
• Vor dem Hintergrund der nicht schnell 

genug zu befriedigenden Nachfrage 
nach Fernsprechanschlüssen sollten 
verstärkt Fernsprechhäuschen aufge-
stellt werden. Wünsche und Standort-
vorschläge hierzu gab es genug. Ihre 
Realisierung war oft schwierig, weil 
ein Platz zum Aufstellen auf öffentli-
chen Grund nicht zur Verfügung stand 
und ein Privatgrundstück in Anspruch 
genommen werden musste. Die Ver-
handlungen mit den Grundstückseigen-
tümern gestalteten sich gerade in den 
Randbereichen von Bielefeld schwie-
rig. Ich habe deshalb mit dem Vorsit-
zenden der Bezirksvertretung gespro-
chen. Wir waren uns schnell darüber 
einig, dass die Mitglieder der Bezirks-
vertretung, im Interesse der von ihnen 
vertretenen Bürgerrinnen und Bürger, 
mehr Fernsprechzellen wünschten und 
mir bei der Standortbeschaffung helfen 
könnten, indem sie mit den ihnen be-
kannten Grundstückseigentümern spra-
chen. Ich habe also in der nächsten Sit-
zung der Bezirksvertretung den Sach-
verhalt vorgetragen und die Plätze be-
nannt, wo ich die Hilfe der Kommu-
nalvertreter benötigte. Am nächsten 
Tag stand ein kurzer Bericht über die 
Sitzung in der Tageszeitung, indem 
auch erwähnt wurde, das ein TFI Blase 
vom Fernmeldeamt über Fernsprech-
häuschen geredet hätte. Wieder einen 
Tag später musste ich zum Amtsvor-
steher kommen und mir Vorhaltungen 
machen lassen. Mir wurde mitgeteilt, 
dass ich in der Öffentlichkeit und erst 
recht nicht in kommunalen Gremien 
das Fernmeldeamt zu vertreten habe. 
Dafür habe man den für Öffentlich-
keitsarbeit zuständigen Beamten. Das 
war mein zweites Zusammentreffen 
mit dem Amtsvorsteher Müller. Den 

Baubezirk hat er, solange ich dort Be-
zirksbauführer war, nicht besucht. Die 
von Herrn Müller missbilligte Aktion 
war trotzdem erfolgreich. Die Kommu-
nalpolitiker haben uns beim Abschlie-
ßen der Gestattungsverträge für Fern-
sprechhäuschen sehr geholfen.  

 
• Eine Kollegin der Fernsprechanmelde-

stelle rief mich an und bat um Unter-
stützung. Sie musste einen Beschwer-
debrief  des Bundestagsabgeordneten 
Kurt Vogelsang, wohnhaft in Hillegos-
sen, beantworten. Kurt Vogelsang hat-
te sich vor längerer Zeit an das Fern-
meldeamt gewandt und gebeten einer 
schwer kranken, allein stehenden  Frau 
aus seiner Nachbarschaft, die seit zwei 
Jahren auf ihren Telefonanschluss war-
tete, den Anschluss einzurichten. Ihm 
war daraufhin mitgeteilt worden, dass 
dies nicht möglich sei, ein entspre-
chendes Kabelbauvorhaben sei in Ar-
beit. Nach dessen Fertigstellung, mit 
Angabe der Kalenderwoche,  könne 
auch der Frau geholfen werden. Als 
Vogelsang nach einigen Wochen der 
Frau das Ergebnis seiner Bemühungen 
mitteilte und sich für seine späte Be-
nachrichtigung entschuldigte, sagte 
ihm die Frau, dass sie schon seit zwei 
Wochen ihr Telefon habe. Vogelsang 
fühlte sich vom Fernmeldeamt düpiert 
und schrieb einen entsprechenden 
Brief, den die Kollegin nun zu beant-
worten hatte. Dem „Fall“ lag folgender 
Sachverhalt zu Grunde: Den An-
tragstellern, so nannte man die Kunden 
damals noch, wurde bei fehlenden Ruf-
nummer oder Kabelader als voraus-
sichtliches Einrichtungsdatum der Fer-
tigstellungstermin des entsprechenden 
Bauvorhabens, plus Sicherheitszu-
schlag, mitgeteilt. So war es auch im 
vorliegenden Fall geschehen. Große 
Kabelbauvorhaben dauerten oft viele 
Wochen. Auch wenn das Telefon noch 
nicht in Betrieb genommen werden  
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• konnte, ließen wir die Apparate bei 
den Fernsprechteilnehmern einrichten, 
damit sie entsprechend dem Fortgang 
der Montage der Fernsprechkabel, in 
Betrieb genommen werden konnten. 
Dadurch erhielten viele Antragsteller 
ihren Anschluss schon Wochen vor 
dem mitgeteiltem Termin. Beschwer-
den wegen solcher „Terminüberschrei-
tungen“ hatte es noch nie gegeben, das 
Gegenteil war der Fall. Theoretisch 
wäre es möglich gewesen, die Termine 
differenziert mitzuteilen, die Praxis sah 
jedoch ganz anders aus und hätte einen 
enormen Arbeitsaufwand  bedeutet. 
Dies alles dem Bundestagsabgeordne-
ten zu schreiben erschien mir wenig 
sinnvoll und ich schlug der Kollegin 
vor, ich würde Herrn Vogelsang, der ja 
in „meinem“ Baubezirk wohnte, aufsu-
chen und ihm den Sachverhalt erläu-
tern. Das habe ich dann getan, Herr 
Vogelsang hat verständnisvoll reagiert, 
sich für meinen Besuch bedankt und 
mit mitgeteilt, dass er auf eine schrift-
liche Antwort verzichte. Die Kollegin 
war zunächst hocherfreut, teilte mir 
nach einigen Tagen jedoch mit, sie sei 
von ihrem Abteilungsleiter wegen un-
serer Vorgehensweise gerügt worden 
und müsse die Beschwerde schriftlich 
beantworten. Werner Schweppe, mein 
Abteilungsleiter, teilte mir bei seinem 
nächsten Besuch mit, sein Kollege ha-
be ihm den Vorfall berichtet und ihn 
aufgefordert dafür zu sorgen, dass ich 
derartige Besuche zu unterlassen habe. 
Schweppe war sehr praktisch einge-
stellt und teilte meine Auffassung, dass 
besonders in kritischen Situationen das 
persönliche Gespräch nicht nur wirksa-
mer, sondern auch kostengünstiger sei.  

 
 
 
 
 
 

Zum Fernmeldebaubezirk 21 gehörten 1973 
und in den folgenden Jahren: 
 
Bezirksbauführer: Wilhelm Blase 
Geschäftszimmer: Antje Steiner 
Einsatzplatz: Reiner Brückner, Uwe Jo- 
                      hannsson, eine Mitarbeiterin 
Schaltplatz: Herbert Wolf, Karin Welp,  
                    Siegfried Wittenborn, Joachim 
                    Kahler 
Lager: Karl Skassik, später Joachim Kahler 
                    und Detlef Üeckermann. 
Bauführer: Hubertus Kahler, Wolfgang Pa-    
                  duschek, Norbert Fischer, Dieter 
                   Dresskrüger, Werner Eberhard, 
                   Hans Blania, Bernhard Wittel, 
                   Willi Dröge. 
Schaltwarte: Heinrich Peitzmeier, Georg 
                     Althaus. 
Handwerker: 20 
Diese Aufzählung ist aus der Erinnerung 
aufgeschrieben worden und wahrscheinlich 
nicht ganz präzise. Das Arbeitsvolumen stieg 
in den Jahren 1974 bis 1976 stark an, so dass 
die Bauführer und der Schaltplatz immer 
wieder aus den Reihen der Handwerker ver-
stärkt werden mussten. Zeitweise wurden 
auch Bauführer aus Baubezirken außerhalb 
Bielefelds zugeordnet. Zur Unterstützung 
des Bezirksbauführeres wurde etwa ab An-
fang 1945 ein weiterer Beamter des gehobe-
nen Dienstes als Bauleiter zugeteilt.  
 
Im April 1972 war ich zum Mitglied des Ge-
schäftsführenden Vorstandes der Bezirks-
verwaltung Münster der Deutschen Postge-
werkschaft gewählt worden. Diese Funktion 
erforderte immer wieder die Abwesenheit 
von Bielefeld für einen, manchmal auch für 
mehrere Tage, mit zunehmender Tendenz in 
den folgenden Jahren. Auch meine Gewerk-
schaftsarbeit in Bielefeld kollidierte hin und 
wieder mit meiner dienstlichen Funktion. 
 
Nicht zuletzt hat das Geschehen um die Per-
sonalratswahlen und der Ausgang der Perso-
nalratswahlen des Jahres 1973, nach Bera-
tung mit einigen Kollegen, dazu geführt,  
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 01.01. 1972 31. 12. 1975 Zugang absolut Zugang in % 

Bestand an  
Kabelkanallinien 
in Strecken-km 

 
11,5 

 
18,5 

 
7,5 

 
61 

Bestand an  
Kabelkanallinien 
in Zug-km 

 
100 

 
227 

 
127 

 
127 

Bestand an  
Röhrenkabeln im 
Ortsnetz in DA-km 
 

 
9.655 

 
23.200 

 
13.545 

 
140 

Bestand an 
Erdkabeln im 
Ortsnetz in DA-km 

 
40.100 

 
55.710 

 
15.600 

 
39 

dass ich mich bei den Wahlen 1976 um ein 
Personalratsmandat beworben habe und nach 
der Wahl für die Arbeit in der Personalver-
tretung freigestellt worden bin. 
 
Bei meiner Verabschiedung aus dem Fern-
meldebaubezirk hatte ich handfeste Gründe 
mich für die in aller Regel offene und kolle-
giale Zusammenarbeit und für die erbrachte 
Leistung zu bedanken. 
 
Unsere Bilanz: 
Am 01. Januar 1972 waren im Bereich des 
Fernmeldebaubezirkes 8.204 Hauptanschlüs-
se in Betrieb und 2274 Antragsteller warte-
ten, zum Teil seit Jahren, auf ihren An-
schluss. Am 31. Dezember 1975 waren es 
14.359 Hauptanschlüsse und 95 Antragstel-
ler warteten seit maximal ein paar Wochen. 
In vier Jahren wurden demnach 6.155 
Hauptanschlüsse eingerichtet. Anders ausge-
drückt, die Zahl der Hauptanschlüsse wurde 
um 75 % erhöht. Voraussetzung hierfür war 
der Bau von Kabelkanälen und das Verlegen 
und montieren von Kabeln. 

Die in der Tabelle aufgeführten Daten habe 
ich dem "Nachweis der Leistungen in der 
Linientechnik" entnommen. Solche Statisti-
ken, die einen Vergleich der Fernmeldebau-
bezirke untereinander zuließen, gab es im 
Fernmeldebaudienst schon seit vielen Jah-
ren.  
 
Mein Nachfolger als Bezirksbauführer wur-
de Dieter Lohmann. Als der Baubezirk 
Brackwede 1980 aufgelöst wurde kam des-
sen Leiter, Wilfried Rüße, zum Fernmelde-
baubezirk 21 und als dieser 1990 pensioniert 
wurde folgten ihm wieder Dieter Lohmann 
und dann Heinz Oberdiek. Zur Jahreswende  
1993/94 wurden die Fernmeldebaubezirke 
21 und 26 (Sennestadt) in Sennestadt zusam-
mengelegt. Dieser Baubezirk wurde nach der 
Privatisierung der Bundespost und den damit 
verbundenen Umstrukturierungsmaßnahmen 
im Januar im Januar 1998 aufgelöst. 
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Vermittlungsstelle im Techniktrakt 
Die Einschaltung neuer Vermittlungsstellen, 
der Aufbau des Hauptverteilers, das Herstel-
len der Aufteilungsmuffen und insbesondere 
das übernehmen des Netzes vom Netzkno-
tenpunkt, oft eine mobile Vermittlungsstelle 
(VStWb), oder der alten Vermittlungsstelle, 
stellten für den Fernmeldebaubezirk immer 
eine große Herausforderung dar. Obwohl 
man nicht generell sagen kann - je größer die 

Vermittlungsstelle, je komplizierter und auf-
wändiger ist die Umschaltung - so war doch 
das Übernehmen des Netzes in Bielefeld-
Mitte vom Postamt auf die Vermittlungsstel-
le im neuen Technitrakt besonders umfang-
reich und schwierig. Die Fotos geben einen 
kleinen Einblick. 

Foto von Schaltarbeiten am Hauptverteiler im neu gebauten Technik-Trakt in Bielefeld am 16. März  
1972 aus Anlass der Einschaltung der neuen Ortsvermittlungsstelle Bielefeld-Mitte.  Von links: Willi 
Reimann Baubezirk 23 Bielefeld (verantwortlich für die Umschaltung), Stühlmeier (Baubezirk Bad  
Oeynhausen), Saueressig (Fernsprechentstörungsstelle  Bielefeld), Meier (Baubezirk Bad Oeynhausen). 
Foto: Ed. Heidmann vom Westfalen-Blatt. 
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 Aufbau des Hauptverteilers im neu gebauten Technik-Trakt in Bielefeld Ende 1970/Anfang 1971.  
  Rechts Bernd Sielemann.                                                           Foto: Ed. Heidmann vom Westfalen-Blatt. 
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Links Bernd Sielemann 
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 Aufbau des Hauptverteilers im neu gebauten Technik-Trakt in Bielefeld Ende 1970/Anfang 1971.  
  Links Bernd Sielemann.                                                              Foto: Ed. Heidmann vom Westfalen-Blatt. 
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Arbeit am Hauptverteilers im neu gebauten Technik-Trakt in Bielefeld Ende 1970/Anfang 1971.  
Foto: Ed. Heidmann vom Westfalen-Blatt. 
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Neue Vermittlungsstelle 
Bielefeld-Hillegossen 

Westfalen-Blatt Bielefeld Nr. 95 vom 25. April 1973. 

Neue Westfälische Bielefeld 
Nr. 95 vom 25. April 1973. 
 
Fernmeldehandwerker  des Fernmeldebaubezirks 
21 (rechts im Bild) am Hauptverteiler. Bezirks-
bauführer war Wilhelm Blase. 
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Westfalen-Blatt Bielefeld Nr. 212 
vom 13. September 1973. 
 
Auf dem Foto: Kollegen des Bau-
bezirks 22, Bezirksbauführer 
Josef Urhahne, bei Spleißarbeiten 
im Kabelschacht vor der neuen 
Vermittlungsstelle. 

Neue Vermittlungsstelle Biele-
feld 33-Heepen 



 

 

Eine weitere Vermittlungsstelle für das Orts-
netz Sennestadt  
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Neue Westfälische Bielefeld  
vom 10. Januar 1979. 



 

 

Berichte aus den 70ger Jahren 
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Beseitigen eines Kabelfehlers.  
Foto Peter Thölen, Westfalen Blatt Bielefeld vom 25. November 1977. 
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Beseitigen eines Kabelfehlers.  
Foto Peter Thölen, Westfalen Blatt Bielefeld vom 25. November 1977. 

Die Fernkabel im Bereich der beiden Bielefelder Fernmeldeämter wurden von einer speziel-
len Dienststelle, die  zur Abteilung Linientechnik gehörte, gebaut und unterhalten. Sie war 
vom Beginn der 70ger Jahre dem Fernmeldeamt 1 unterstellt. 

Fernkabelbaustelle 
des Fernmeldeamtes 
1 Bielefeld. Fehler-
beseitigung an einem 
Bezirkskabel in En-
ger. Hockend: Gus-
tav Dingersen. Da-
hinter Herbert Hil-
kemeier. 
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Fernkabelbaustelle des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld. Im Lötloch Gustav Dingersen. Links Herbert Hilke-
meier, rechts Willi Michels. 

Fernkabel-
baustelle 
des Fern-
meldeamtes 
1 Bielefeld. 
09. April 
1992. Her-
bert Hilke-
meier beim 
Setzen eines 
großen BP-
Steines am 
Fernkabel 
249002.  
Oben im 
Hinter-
grund auf 
dem Foto ist 
der Sockel 
des Kaiser-
Wilhelm-
Denkmals 
an der Por-
ta Westfali-
ca zu sehen.   
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Fernkabelbaustelle des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld etwa 1977/1978. Fehlerbeseitigung an einem Bezirks-
kabel. Im Vordergrund Gerd Nabereit (links) und Herbert Hilkemeier. 

Abteilung 6B (Linientechnik) des Fernmeldeam-
tes 1 Bielefeld.  
Dienststellen und Stellenleitungen  
am 01. Mai 1979. 
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Neue Westfälische Bielefeld 
vom 19. November 1977. 
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Bruno Poweleit, 40jähriges Dienstjubiläum am Freitag, 18. November 1977. Foto Ed. Heitmann, Westfa-
len-Blatt Bielefeld. Fernmeldebaubezirk an der Beckhausstraße in Bielefeld. Von rechts: Eckard Pook 
(Bezirksbauführer), Walter Heymann (Disponent am Einsatzplatz), Rudolf Wagner (Amtsvorsteher 
Fernmeldeamt 1 Bielefeld), Werner Schweppe (Abteilungsleiter 6B), Bruno Poweleit, Waltraud Ahrend 
(Mitarbeiterin im Geschäftszimmer). 

Von links: Helmut Winge (Mitarbeiter am Schaltplatz), Gerhard Schwettmann (Personalrat), Eckard 
Pook (Bezirksbauführer), Werner Schweppe (Abteilungsleiter 6B), Bruno Poweleit, Rudolf Wagner 
(Amtsvorsteher Fernmeldeamt 1 Bielefeld). 
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Neue Westfälische Bielefeld 
vom10. Januar 1978. 
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Stationäre Vermittlungsstelle Bielefeld 27-Ehlentruper Weg 

Letzte Vorbereitungen für die am 27. Oktober 1978 erfolgte Einschaltung der stationären Vermittlungs-
stelle Bielefeld 27-Ehlentruper Weg. Am 07. März 1978 war hier schon eine mobile Vermittlungsstelle 
VSt(b) in Betrieb genommen worden. Am Hauptverteiler Hans Schubert vom Baubezirk 21, am Messge-
rät Paul Gerd Sundermann von der Dienststelle UFe. Foto: Ed. Heidmann. 



 

 

 
100 000 Telefonanschlüsse in Bielefeld 
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Westfalen-Blatt Bielefeld vom 03. November 1980. 



 

 

 

 308 

Anschlussbereiche (Vermittlungsstellen) im Ortsnetz Bielefeld, Stand Oktober 1982. 



 

 

 
Bezirksbauführer. 
BBz 21: TFOI Lohmann 
BBz 22: TFOI Teterra 
BBz 23: TFAm E. Pook 
BBz 24: TFAR Rüße 
BBz 26: TFAm Guder 
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Fernmeldebaubezirke in  
Bielefeld.  
 
Stand 01. Januar 1979. 
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Fernmeldebaubezirke in  
Bielefeld.  
 
Stand 01. Januar 1979. 



 

 

Erste Glasfaserkabel im Bereich des Fern-
meldeamtes 1 Bielefeld 
 
Glasfaserkabel zwischen Bünde und Her-
ford: 1981 blickte die fernmeldetechnische 
Fachwelt zum Fernmeldeamt 1 Bielefeld, 
denn zwischen Bünde und Herford nahm die 
Deutsche Bundespost zusammen mit der Fir-
ma AEG-Telefunken, auf einer 12,8 km lan-
gen Kabelstrecke, eine Lichtwellenleiteran-
lage in Betrieb. Haarfeine Glasfasern, nur 
1/10 mm dick, ersetzten die bisher üblichen 
Kupferdrähte und Licht übernahm an Stelle 
des Stroms die Übertragung der Nachricht. 
Die Anlage war so konzipiert, dass sie 480 
Ferngespräche gleichzeitig übertragen konn-
te. Entsprechend der aktuellen Bedarfslage 
wurden davon zunächst nur 87 Kanäle ge-
nutzt. Der Kostenaufwand für die Anlage 
einschließlich Kabel- und Tiefbauarbeiten 
betrug 1,9 Millionen DM.  

 
Diese Lichtwellenleiteranlage stand deshalb 
im besonderen Interesse der Fachwelt, weil 
sie eine der ersten im Bundesgebiet war. Ei-
ne erste Versuchsstrecke wurde am 01. Sep-
tember 1977 in Berlin und die erste und bis-
her einzige Betriebsstrecke am 14. Februar 
1979 in Frankfurt in Betrieb genommen. Ne-
ben der Anlage Herford –Bünde liefen etwa 
zeitgleich noch zwei entsprechende Bauvor-
haben in Stuttgart und Nürnberg und 1982 
folgte ein weiteres im Raum München. Im 
April 1980 und anlässlich ihrer Innbetrieb-
nahme im Juli 1981 wurde die neue Anlage 
der Öffentlichkeit vorgestellt. 
 
Was damals Aufsehen erregender techni-
scher Fortschritt war, gehörte schon wenige 
Jahre später, in stark verbesserter Technik, 
zum fernmeldetechnischen Alltag. 
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Neue Westfä-
lische Her-
ford vom 
Mittwoch 16. 
April 1980. 
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Fotos zum Artikel von der Vorderseite. 
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Westfalen-Blatt Herford vom Dienstag, 28. Juli 1981. 
Zwischen Rudolf Wagner und Michael Stach steht Werner Höcker 
(Leiter Studio Bielefeld des WDR). Rechts neben Stach sieht man 
den Pressesprecher des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld Helmut Ros-
ner. 
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Haller 
Kreis-
blatt  
vom  
14. 
Juni  
1984. 



 

 

Vom Kabelfernsehen in Bielefeld  
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Bielefelder Tageszeitung von 1983. 

Siehe hierzu nächste Seite 



 

 

 

 316 

In der Neubausiedlung „Lohmannshof“ in 
Bielefeld/Wellensiek wurden 1980 die ersten 
Kabel ausgelegt und die ersten Kabelfern-
sehanschlüsse in Betrieb genommen. Die 
hierzu gehörenden Empfangsantennen der 
Kopfstation befanden sich auf der Vermitt-
lungsstelle Bielefeld/Wellensiek an der Wer-
ther Straße Ecke Waltgerweg. Empfangen 
und in das Netz eingespeist werden die an 
der Kopfstation empfangbaren Programme. 
 
Diese Verkabelung war aus zwei Gründen 
umstritten.  
Kritiker sagten, es handele sich um eine 
technisch eigentlich schon überholte Tech-
nologie, wenn schon Breitbandkabel ausge-
legt würden, sollten Glasfaserkabel genom-
men werden. 
Der zweite Kritikpunkt war medienpoliti-
scher Art. Obwohl er es stets bestritten hat 
war es für seine Kritiker klar, das Postminis-
ter Dr. Christian Schwarz-Schilling die 
Breitbandverkabelung vorantrieb um die 
Medienlandschaft zugunsten von privatem 

Rundfunk und Fernsehen zu verändern.  
 
Die Verkabelung bedeutete allerdings auch 
Arbeit für die Fernmeldebaubezirke, die we-
gen der nachlassenden Investitionen will-
kommen war. Obwohl die Montage der Ka-
bel nicht besonders arbeitsaufwändig war 
und nur relativ wenige Arbeitsplätze durch 
sie erhalten werden konnten, haben manche 
Fernmeldeämter die vorgegebenen Wirt-
schaftsgrundsätze sehr großzügig gehand-
habt. Sie haben auch Bereiche verkabelt, die 
bei korrekter Einhaltung der Vorgaben nicht 
versorgt werden durften. Während bei ande-
ren Maßnahmen so etwas „von oben“ unter-
bunden wurde, geschah das hierbei nicht. 
Ohne es im einzelnen zu belegen, kann fest-
gestellt werden, dass die Schwarz-Schil-
lingsche Medienpolitik der Bundespost eini-
ge Milliarden DM gekostet hat. Das belegt 
auch der Preis, den die Telekom später bei 
dem erzwungenen Verkauf des Netzes er-
zielt hat.    

Westfalen Blatt Bielefeld 
vom Dienstag, 01. Mai 1979. 
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Bielefelder 
Tageszei-
tung vom 
26. Okto-
ber 1983. 
 
Bei dem 
im Artikel 
angespro-
chenen 
Bezirks-
bauführer 
handelt es 
sich um 
Eckard 
Pook. 
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Gerhard Polzin (Mitte) hatte die Ehre, die Telefonzelle als Erster zu be-
nutzen. Assistiert wurde er dabei von Eckard Pook (rechts) und Dieter 
Lohmann.                                                                         Foto: Wöstmann 

Westfalen-Blatt Halle vom 
22. Dezember 1984. 



 

 

Von 1985 bis 1995 
Die Jahre nach 1985 waren durch sinkende 
Investitionen in das Leitungsnetz geprägt. 
Das Netz war weitgehend ausgebaut, größere 
Neubaugebiete wurden nicht erschlossen, so 
dass das Hauptkabelnetz, von geringen Aus-
nahmen abgesehen, nicht weiter ausgebaut 
werden musste. Das Breitbandkabelnetz fürs 
Kabelfernsehen wurde, unterstützt durch 
Werbemaßnahmen, bedarfsorientiert und an 
recht strenge finanzielle Vorgaben gebun-
den, ständig ausgebaut. Die Montage dieser 
Kabel war allerdings nicht besonders auf-
wendig und erhielt nur verhältnismäßig we-
nig Arbeitsplätze. 
 
Vom „Aufbau Ost“ 
Eine Herausforderung besonderer Art ent-
stand nach dem Zusammenbruch der DDR 
und der Vereinigung der beiden Deutschen 
Staaten. Die Deutsche Bundespost Telekom 
(1989 als Folge des 1989 in Kraft getretenen 
„Poststrukturgesetzes“ gebildet) stellte sich 
der Aufgabe mit enormen Kapital– und Per-
sonaleinsatz die Telekommunikationsinfra-
struktur in den neuen Bundesländern aufzu-
bauen. 
Die Telekommunikationsinfrastruktur der 
ehemaligen DDR befand sich in einem deso-
laten Zustand. Teilweise noch aus den 
1920er Jahren stammend, waren die telefoni-
schen Vermittlungseinrichtungen, unter de-
nen die neuesten im Jahr 1963 den Betrieb 
aufgenommen hatten, seit langem veraltet. 
23 v.H. der installierten Ortsvermittlungs-
technik arbeiten länger als 60 Jahre, 72 v.H. 
der Anlagen taten zwischen 27 und 60 Jah-
ren Dienst. 

Nimmt man die durchschnittliche Ausstat-
tung Westeuropas als Vergleichsmaßstab, 
hinkte die Versorgung der Bevölkerung in 
den neuen Bundesländern mit Kommunikati-
onseinrichtungen weit nach. Nicht einmal 18 
v.H. der ostdeutschen Haushalte verfügten 
über einen Telefonanschluß. Die Wartezeit 
für einen Neuanschluss betrug in der Ex-
DDR bis zu 20 Jahre. Damit rangierte das 

Beitrittsgebiet hinter allen Staaten Westeuro-
pas, aber auch hinter einigen in Mittel- und 
Südeuropa, wie der CSFR (vormals CSSR) 
und der SFR Jugoslawien. In über 3.500 Ge-
meinden der Größenordnung zwischen 100 
und 2.500 Einwohnern gab es keinen öffent-
lichen Fernsprecher. 

Die durchschnittliche Hauptanschlussdichte 
in den neuen Bundesländern betrug 11 v.H. 
(alte Bundesländer BRD: 44 v.H.). Experten 
gaben die Wohnungsversorgung mit Sprech-
stellen für die Ex-DDR mit 16 v.H. und fast 
100 v.H. für die alte Bundesrepublik an.  
 
Die personelle Unterstützung wurde auf der 
Ebene der Fernmeldeämter sichergestellt, 
indem Fernmeldeämtern in den neuen Bun-
desländern Partner-Fernmeldeämter aus den 
alten Bundesländern zugeordnet wurden. 
 
Beginnend mit dem 04. März 1991 unter-
stützten Beschäftigte des Fernmeldeamtes  
das Partneramt Potsdam. 
 
Im Oktober 1991 z. B. arbeiteten etwa 100 
Beamte, Angestellte und Arbeiter - Techni-
ker, Ingenieure, Verwaltungs– und Ver-
triebskräfte - des Fernmeldeamtes Bielefeld 
im Bereich Potsdam. Unter ihnen befanden 
sich rund 40 Kräfte die im Bereich des Fern-
meldebaudienstes eingesetzt waren.  
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Je 300 Meter Telefonkabel befin-
den sich auf den Kabeltrommeln. 

Neue Westfälische Enger/Spenge 
vom 14. Mai 1993. 
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Kabel im Techniktrakt 
Die größte Konzentration von Fernmeldeka-
beln in Bielefeld besteht am und im Tech-
niktrakt neben dem Fernmeldehochhaus. 
Hier laufen alle Amtskabel des Anschlussbe-
reiches Bielefeld 6-Mitte und die Ortsverbin-
dungskabel zu den übrigen 18 Vermittlungs-
stellen des Ortsnetzes Bielefeld in einem 
sehr großen Einführungsschacht zusammen 
und werden über mehrere begehbare Kabel-
kanäle in das 2. Untergeschoss des Technik-
traktes geführt. Hier enden diese hochpaari-
gen Kabel, sie enthalten bis zu 2000 Doppel-
adern, im Kabelaufteilungsraum in Stand-
muffen und werden über Aufteilungskabel 
zum Hauptverteiler geführt. Er befindet sich 
direkt über dem Kabelaufteilungsraum im 
1.Untergeschoss. Die Aufteilungskabel en-
den in Trennleisten auf der waagerechten 

Seite des Hauptverteilers. Auf der anderen, 
der senkrechten Seite des Hauptverteilers 
sind die Rufnummern und die zu den ande-
ren technischen Einrichtungen der Vermitt-
lungsstelle führenden Leitungen abgeschlos-
sen. Als Verbindung zwischen der waage-
rechten Seite (der Kabelseite) und der senk-
rechten Seite (Rufnummernseite) dienen 
Schaltdrähte, so dass jede Kabelader, die ja 
über weitere Verteileinrichtungen bis zum 
Fernsprechteilnehmer führt, mit jeder belie-
bigen Rufnummer der Vermittlungsstelle 
beschaltet werden kann.  

Weg einer Leitung von der Rufnummer in der Vermittlungsstelle über der Hauptverteiler durch das 
Kabelnetz zum Teilnehmer. 
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Aufnahme vom 
06. Juli 2006, 
Günter Hartke 
am Hauptver-
teiler Bielefeld  
6-Mitte. Letzte 
"alte" Lötö-
senstreifen an 
der senkrech-
ten  Seite 
(Anschlüsse des 
Dienstamtes). 
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Aufnahme vom 06. Juli 2006 am Hauptverteiler Bielefeld 6-Mitte. Oben: Kabel auf dem Kabelrost über 
dem Hauptverteiler (verbinden den Hauptverteiler mit den Rufnummern und anderen techn. Einrich-
tungen). Unten: Schaltdrähte auf der waagerechten Seite des Hauptverteilers (verbinden die waagerech-
te, die Kabelseite, mit der senkrechten, der Rufnummernseite). 
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Im Kabelkanal vor dem Techniktrakt in Bielefeld. Fotos: Hörttrich, Westfalem-Blatt vom 23. März 
1991. Oben: Joachim Helling vom Baubezirk . Unten: Arbeiter der Firma Weber/Pöstgens aus  
Bünde/Hunnebrock 
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 Aufnahme vom 06. Juli 2006 im 
Kabelaufteilungskeller Bielefeld 
Mitte. Waagerecht liegende Auf-
teilungsmuffen. 
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 Aufnahme vom 06. Juli 2006 im Kabelaufteilungskeller Bielefeld Mitte. Waagerecht liegende Auftei-
lungsmuffen. An der rechten Seite der Muffen erkennt man die Schläuche für die Zuführung der Druck-
luft. 
Wichtige Kabel werden mit Druckluft gefüllt, um bei mechanischen Beschädigungen das Eindringen von 
Feuchtigkeit zu verhindern und um die schadhaften Stellen zu lokalisieren und instand setzen zu können 
bevor es zu elektrischen Störungen kommt. 
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 Aufnahme vom 06. Juli 2006. Kabelaufteilungskeller Bielefeld Mitte.  
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 Aufnahme vom 06. Juli 2006. Kabelaufteilungskeller Bielefeld Mitte.  
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 Aufnahme vom 06. Juli 2006. Kabelaufteilungskeller Bielefeld Mitte.  
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 Aufnahme vom 06. Juli 2006. Kabelaufteilungskeller Bielefeld Mitte.  

 Aufnahme vom 06. Juli 
2006 im Kabelaufteilungs-
keller Bielefeld Mitte. Ka-
belzuführung vom Einfüh-
rungsschacht in den Kabel-
aufteilungskeller. 
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 Aufnahme vom 06. Juli 2006 im Kabelaufteilungskeller Bielefeld Mitte. Kabelzuführung vom Einfüh-
rungsschacht in den Kabelaufteilungskeller. 
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 Aufnahme vom 06. Juli 2006 im Kabelaufteilungskeller Bielefeld Mitte.  
Kabelzuführung vom Einführungsschacht in den Kabelaufteilungskeller. 
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Günther Hartke bei Schaltarbeiten am Hauptverteiler Bielefeld Mitte. Waagerechte Seite. 
Aufnahme vom 06. Juli 2006. 



 

 

Abteilungsleiter des Fernmeldebaudienstes 
beim Fernmeldeamt 1 Bielefeld 
Der Fernmeldebaudienst über den hier be-
richtet worden ist, wurde bei den zum 01. 
Januar 1958 gegründeten Fernmeldeämtern 
von einem Abteilungsleiter geleitet. Ihm un-
terstanden:  
eine Stabsabteilung (Bauleitung Linientech-
nik),  
mehrere Fernmeldebaubezirke, die für den 
Bau und die Unterhaltung der ober– und un-
terirdischen Leitungen und die Montage von 
Telefonanschlüssen und kleinen Nebenstel-
len sorgten,  
ein Technischer Baubezirk, durch den Ne-
benstellenanlagen und kleine Erweiterungen 
in den Vermittlungsstellen aufgebaut wur-
den, 
eine Dienststelle Fernkabelunterhaltung, die 
für die Montage und die Unterhaltung der 
Fernkabel auf der regionalen Ebene zustän-
dig war. 
 
Heinrich Gläsker  

Heinrich Gläsker war der 
erste Abteilungsleiter nach 
der Gründung des Fernmel-
deamtes. Er arbeitete vor 
und während des 2. Welt-
krieges als Kabelmessbe-
amter beim damaligen 
Fernmeldebauamt Biele-
feld, das sich über den Be-
reich den wir heute mit Ost-

westfalen/Lippe einschließlich des Raumes 
um Paderborn, Warburg und Höxter bezeich-

nen. 
 
Nach 1945 übernahm er den Fernmeldebau-
bezirk Herford, den er bis 1958 leitete. Mit 
Ablauf des Jahres 1961 wurde er pensioniert. 
Sein Nachfolger wurde Werner Schweppe. 

Werner Schweppe 
Werner Schweppe wurde 
in Witten geboren und trat 
am 01. Oktober 1937 als 
Lehrpraktikant beim Tele-
grafenbauamt Dortmund 
in den Dienst der Reichs-
post. Nach dem Ingeni-
eurexamen 1940 wurde er 
Soldat. Nach dem Krieg 
setzte er seine unterbro-

chenen Ausbildung fort und legte 1946 die 
Laufbahnprüfung für den gehobenen fern-
meldetechnischen Dienst ab. 
 
Seit dem 01. November 1946 gehörte er zum 
damaligen Telegrafenbauamt Bielefeld, wo 
er zunächst die Kraftwagenstelle leitete. Spä-
ter arbeitete er als Bezirksbauführer und Lei-
ter der Planungsstelle für das Kabelnetz.  
 
Am 01. Januar 1962 wurde Werner Schwep-
pe, als Nachfolger von Heinrich Gläsker Lei-
ter der Abteilung „Fernmeldebau– und Un-
terhaltung von Linien“, die er bis zu seiner 
Pensionierung Ende 1991 leitete. 
 
In diese Zeit fällt die stürmische Expansion 
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Foto von 1958 

November 1940. Der Kabelmesswagen mit dem 
Messbeamten Gläsker (links) und den Messhel-
fern Hoffmann, Tappe und Theismann.  

Heinrich Gläsker (rechts) als Bezirksbauführer. 

Foto von 1978 



 

 

im Fernmeldewesen, die ihren sichtbaren 
Ausdruck in der Zunahme der Fernsprechan-
schlüsse fand. Neben dem Ausbau des Lei-
tungsnetzes und der Montage der Fern-
sprechanschlüsse sorgte er dafür, dass alle 
Fernmeldebaubezirke in posteigenen oder 
Mietgebäuden, die zeitgemäßen Ansprüchen 
und Anforderungen genügten, untergebracht 
wurden. Er war, wie viele Techniker, Prak-
matiker und erst in zweiter Linie Beamter. 
Diese Einstellung fand ihren Ausdruck in 
seiner Aussage: „Wir haben den Ausbau des 
Fernmeldenetzes nicht wegen, sondern trotz 
der vielen und detaillierten Vorschriften ge-
schafft.“ 
 
Robert Heybrock 

Robert Heybrock wurde 
1927 in Bielefeld geboren. 
Er begann 1943 als Lehr-
praktikant, musste aber zu-
nächst zum Arbeitsdienst 
und danach zum Militär. 
Nach dem Krieg absolvierte 
er sein Studium und schloss 
die Ausbildung für den ge-
hobenen fernmeldetechni-

schen Dienst ab. Danach wurde er als 
„Beratungsbeamter“ bei der Technischen 

Stelle beim Fernmeldebauamt Bielefeld ein-
gesetzt. Er „verkaufte“ Nebenstellenanlagen, 
die von einem ihm unterstellten Bautrupp 
aufgebaut wurden. Von 1958 bis 1964 leitete 
er die Unterrichtsstelle des Fernmeldeamtes 
2 Bielefeld in der die Fernmeldelehrlinge für 
die beiden Bielefelder Fernmeldeämter aus-
gebildet wurden. 

Ab 1964 bis Mitte 1975 war er Bezirksbau-
führer in Gütersloh und übernahm dann, 
nachdem er einige Wochen das Technische 
Betriebsbüro geleitet hatte, die Planungsstel-
le für Linien. Im Juni 1978 wurde er  
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Kabelverlegear-
beiten durch die 
Weser bei Venne-
beck 1955. Die 
Bezirksbauführer 
von links: Karl 
Klopsch 
(Minden), Rudolf 
Beermann (Bad 
Oeynhausen), 
Werner Schwep-
pe (Detmold), 
Wilhelm Kampe 
(Bezirks-
bauführer-
Vertreter), Stobi-
us (OPD Müns-
ter), Heinrich 
Gläsker 
(Herford).  

Foto von 1985 

Werner 
Schweppe 

Robert Heybrock mit einer Gruppe Fernmelde-
lehrlinge des Einstelljahrganges 1985. 



 

 

Abteilungsleiter 2 und wechselte Anfang 
zum Fernmeldeamt 1 Bielefeld und wurde, 
als Nachfolger von Werner Schweppe, Ab-
teilungsleiter 6B (Fernmeldebau– und Unter-
haltung von Linien). Diese Abteilung leitete 
er sieben Jahre. Am 31. Dezember 1989 
wurde er pensioniert. 
 
Karl-Ernst Pohl 

Karl-Ernst Pohl ar-
beitete nach seinem 
Studium und der 
Laufbahnprüfung 
für den gehobenen 
fernmeldetechni-
schen Dienst zu-
nächst als Sachbear-
beiter in verschiede-
nen Bereichen des 
Fernmeldedienstes.  
 
1966 wurde ihm die 
Leitung des Fern-

meldebaubezirkes Bad Oeynhausen übertra-
gen. Anfang 1979 wechselte er als Sachbear-
beiter in die Fernsprechentstörungsstelle, 
wurde dann Stellenvorsteher „Bauleitung 
Linientechnik“, um im Herbst 1983 die Lei-
tung der Fernsprechentstörungsstelle zu  
übernehmen. Von hier aus wechselte er zum 
01. Januar 1990 erneut seine Aufgabe und 
wurde als Nachfolger von Robert Heybrock 
Abteilungsleiter 6B (Fernmeldebau und Un-
terhaltung von Linien). Am 21. November 
1995 wurde er pensioniert.  
 
Er war der letzte Abteilungsleiter 6B des 
Fernmeldeamtes Bielefeld, das zum 01. Ja-
nuar 1995, als Folge der Privatisierung der 
Deutschen Bundespost, aufgelöst und in ei-
ner neuen Organisationsstruktur aufgegan-
gen war.  
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Foto von 1995 
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